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Sieben . und dreissigstes Kapitel. 

Der Streit der Könige bis zur ersteh 

Trcuffenruhe. 

• r ■ • 

Könige: Ferdinand der I. — ^/Johann Zapolya. 
Grossfürst von Siefbehbtirgen : Johann Zapolya. 

Zeitraum 'tb2& — i63i. 


Lage des Reiches» Zapolya, dessen Wahl und Kr{(nün^« Fer« 
dinands WahU Koyigress. au OUmüU. Ferdinands Zag 
nach Ofen, Frangepan's l'od in Kroazien. Salm*s Sieg 
i)ei Tokay. Ferdinands zweite Wahl. Krönung zu Stuhl- 
treissenhurg. Franz Bodo* Jaicza, Zapolya's und ?erdi- 
nands Gesandte in Konstantinopel* Martinuzzi. Zapolya 
kehrt ans Polen '^ui^Üclc. Suleiman. Zapolya hei Mohacs. 
^Suleimian ecobört Dien ,» und belagert Wien. Türkische 
Yerheerung, Rogendorf belagert Ofen» . WaffBoetilletand* 

ij^ls die Schlacht von jyl6hacs> geschlagen, und der 
König erschlagen war, h^tte Ungern drei Häupter, die 
durch ihre Stellung berufen waren, die Leitung des 
Ganzen zu übernehmen: die Königinn Witwe Maria, 
Johann Zapolya, Christoph Frangepan. Die Königinn 
flüchtete Yon Ofen nach Pressburg; unter Weges, oder 
dorty schloss sich der Palatin, der glücklich der Nie- 
derlage entronnen $ an die gebeugte Fürstinn; sie war- 
teten ab, wozu sioh Suleiman nach der Einnahme Ton 
Ofen entschliessen würde» Christoph Frangepan war 
mit einer bedeutenden Zahl Krieger bereits im Anzüge, 
um sich mit dem Könige zu vereinigen; er wandte sich 
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um, urfd kehrU ungefährdet heim. Johann Zapolj« 
stand mit einem ansehnlichen Heere bereits bei Sze* 
gedin ; weil er aber einsah ^ dass er mit dem gesamm- 
ten KriegsYolke zur bevorstehenden Schlacht nicht ein- 
treffen könne 9 bestieg er ein leichtes Fuhrwerk ^ und 
eilte, von Wenigen begleitet, nach Mohacs ; unter ,We- 
ges erfuhr er die Niederlage des Königs, kehrte nach 
Szegedin zu seinem Heere zurück , brach mit demsel- 
ben auf, und lagearte bei Tokay '). 

Es ist eine unerwiesene Beschuldigung, dass Johann 
Zapolya schon bei Ludwigs Leben nach der Krone ge- 
strebt, dass er absichtlich nicht zu rechter Zeit in JVIo- 
hacs eingetroffen sei, um den König ins Verderben zu 
stürzen. Zapoljra war um jö* Jahre alter als Ludwig, — 
konnte der SäjähHge Mann die Hoffnung hägen, einen 
Fürsten zu überleben , dier kaum 20 Sommer zählte ? 
konnte er hoffen, dass dieser kinderlos sterben würde? 
Bis zum türkischen Feldzuge , dem letzten Regierungs-, 
jähre Ludwigs, lässt sich keine Spur von Verrath in 
Zapolya's Betragen entdecken. Dass er bei der Schlacht 
von Mohacs nicht zugegen war^ ist nicht seine, son- 
dern des Königs, eigene Schuld , dessen sich kreuzende 
Befehle Zapolya's Bewegungen lähmten, und diesen von 
Siebenbürgen aus in das türkische Keich einbrechen 
Messen, während Suleiman schon über Servien gegen 
Ungern herausströmte. Zapolya's Eintreffen zu rechter 
Zeit auf dem Schlaöhtfelde von Mohacs war physisch 
unmöglich. Dass er an der Schlacht wenigstens peir*^ 
sönlich Theil nehmen wollte, ergibt sich unwiderleg» 
bar aus den Worten einea gleichseitigen Schriftstelf- 
lers, der über die Mohacser Niederlage aU Aug^aeuge 
spricht, der durch ^eine Stellung, ida.dea Königs G^- 
heimschceiber , Alles wissen konnte und musstq, und 
dessen Glaubwürdigkeit unangdfochilen hu Nach seinem 
Zeugnisse liess Zapolya den König bitten , vor seiner 
Ankunft ja keine Schlacht zu wagen, und als er er- 
fuhr , dass seine VorsteUjingen fruchtlos waren, bestieg 
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er ein leichtes Fulirwerk und eilte dem kömgUchen 
Heere «u *).' 

Als er die Gewissbeit Ton Ludwigs Tode erhielt ^ 
hegann er erst, nach der Krone xu streben. Ungerische 
Grosse warteten dem Suleiman zu Pesth auf, und die* 
sen ward Johann Zapolya als König versprochen. Es 
waren offenbar seine Anhänger. Waren sie. ohne Za- 
polja's Vorwissen vor Suleiman erschienen? — ein ma- 
gyarischer Schriftsteller geht so weit, den Zapolya zu 
beschuldigen, dass er selbst Tor Suleiman erschienen 
sei , und sich die* ungrische Krone erbeten habe ^). Ich 
halte zwar dieses Zeugniss des magyarischen Schrift- 
stellers nicht für sehr gewichtig , da er vom Partei- 
geiste nicht frei ist, aber seine Worte verleihen der 
Angabe des türkischen Schriftstellers mehr Gewicht. 
Mit Bestimmtheit lässt es sich nicht ausmitteln, dass 
Zapolya mit Suleimlin vor Ferdinands Wahl in Ver- 
bindung getreten j$ey. 

Zapolya's Wahl geschah so: zu Tokay gewann 
Zapolya den Kronhüter, Peter Pereny, für sich, in- 
dem er ihm das Schloss Saros-Patak verhiess; Eme- 
rich Gzibak schloss ebenfalls sich an ihn an, Zapolya 
ernannte ihn zum Bischöfe von Grosswardein und Gra-^ 
fen von Temes; Zapolya's vorzuglichste Anhänger, die 
in Tokay anwesend, ^waren r Benedikt Baion, Paul und 
Blasius Artandi, Johann Gerendi, Franz Bodo, Niklas 
Glezsan, Gregor Pöst^nyi , Johann und Gtegor Doczi, 
Peter Petrovies und Lidias Kismariai; der thätigste 
von Allen , Stephan Verbötz. Dieser gewann die mei- 
sten Gemüther fiir Zapolya, und man kam darin über- 
ein, dass er auf dem Landtage zu Stuhlweissenburg 
xum Könige gewählt werden müsse ^) ; seine Anhänger 
aber warteten nicht so lange, und nannten ihn schon 
früher König *). 

Zu Stuhlweissenburg versammelten sich die An- 
hänger, und wählten einstimmig den Zapolya zum 
Könige ^ sie Stützten sich hierbei auf ein Gesetz, wel- 
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ches die Wahl Smes B!UslimdiBohtBiK6nig$ verbot* Die 
Krönung vollzog Stephan Podmanitzki, Bischof vdn 
Neutra ^). Naeh der Krönung Hess Zapolya die' Exe- 
quien seines Vopgehers halten^ desjsen. Leiche in? der 
^wischenzeii dn^ch der Köm^nn Sorge aufgefunden » 
und nach Stuhlwei&senburg gebracht worden war, 

Als die Königinn der. (Türken Rückzug erfuhr^ 
sandte sie de$ Könige Stallmeister, Gzetritz^ aus, die 
Leiche ihrßs Gemahls zu siuchen, Franz Sarfi, Skhloss- 
Hauptmann von: Raab, schloss sich ihm mit zwölf Rei^ 
tem an. Als sie in. die UngUicksgegend kamen, wies 
Gzeuitz ßchon: von Perne den Ort, wo der König ge- 
stürzt war^ eilig sprengten sie hin. Sie fanden ein 
todtes Rqss vim Schlamme iUD|d des Königs Waffen, 
aber seine Leiche« nicht 3 sie suchten vergebens untei^ 
den Tödtejii, sie sahen manches bc^ainnte Haupt, al* 
lein das königliche nicht ; endlich fiel ihnen eiä fri*^ 
scher Grabhügel in die Augen. Mit den Nägeln gru^ 
Ven sie die Erde aus, zuerst wuk'de der rechte Fuss 
sichtbar; sie brachten in ihren Hüten Wasser und wu^ 
sehen ihn; an einem Mal am Fusse erkannte Gzetrits 
des Königs Leiche; er stürzte sich auf die Knie und. 
küsste sie thränend; nun ward der, ganze Leichnana^ 
ausgegraben. Er war unverwesi^n, und am ganzen Kör- 
per keine Wunde; nur an den Lippen war eine kleine 
Verletzung. Sie hüllten den Körper iiß ein reines Liein-f 
tuch, und legten ihn in .eineji. Sarg;, beides hatten sie 
eigens von Raab mitgebracht Sie geleiteten die Lei- 
che nach Stuhl weissenbürg,. wo sie indessen in der 
Propstey beigesetzt wurde 7). 

Bevor Zapolya die Seinen von Stuhlweissenburg 
entliess, wac :es schon bekai^üit., dass weder die Koni- 
ginn Witwe, -noch der Palatin Batori seine Wahl 
billigten. Maria hatte einen Landtag nach Komorn 
ausgeschrieben, und als diese Stadt in Zapolja's Hände 
fiel , den Landtag nach, Pressburg verlegt. Christoph 
Fra»gej>an rieth dem neucA Könige, alsbald herzu* 


falleA über seine Feinde , die <jregeiiparfei in Ungern 
za unterdrücken, und, da es wahrscheinlich' sei, dass 
Maria ihren Bruder Ferdinand zum Könige wählen 
lassen wolle, sofort auch Oesterreicli und Steyermark 
anzugreifen,' damit Ferdinand, mit der Vertheidigung 
seines Erhes beschäftigt, ' die ^Erwerbung einer neuen 
Krone aufgebe. Unwillig kehrte Frangepaft heim, als 
Zapolja sich • nicht entscfaliessen konnte, den aller- 
dings zweckmässigen Rath tu, befolgen. 

Zapoija hatte bald Ursache, dieses zu bereuen, 
denn zu Pressburg versammelten sich seine Gegner^ 
die vorzüglichsten: der Palatin Batori, Franz Bätthya- 
nyi, Valentin Török,>Urban Batthyanyi, Balthasar 
Banffj, Ludwig Pekri, Stephan Gyulay, Caspar Zobor, 
Emerich Varjasy , Thomas Nadasdy , Niklas Olah. 
Der Kronhüter, Peter Pereny, ein geiziger, hochmü- 
thiger Mann, wurde für Ferdinand dadurch gewon- 
nen, dass ihm der Palatin das Schloss Saros-Pat^k 
and die Wojwodschaft von Siebenbürgen versprach. 
Viele Edelleute aus der Umg^end und die Abge^ 
ordhneten mehrerer königlichen Freistädte hatten sich 
ebenfalls um die Königinn Witwe zu Pressburg ver- 
sammelf, und mit den genannten Häuptern zum Reichs- 
tage vereinigt. Dieser war so zahlreich , als er In den 
damaligen Zeiten seyn konnte. 

Die Versammlung begann damit, dass sie den 
Reichstag, welchen Zapolya zu Stuhl weissenburg ge- 
halten, für gesietzwidrig erklärte, weil derselbe nicht 
vom Reichs -Palatin angesagt worden^ der Reichstag 
entschied in Folge dessen , dass Johanns Wahl ungül- 
tig sei, und befahl Allen und Jeden, Zapolya's Partei 
binnen vierzig Tagen zu verlassen« - 

Hierauf schritt der Reichstag zur neuen Königs- 
' wahl^ alle Stimmen vereinigten sich für Ferdinand, 
Erzherzog von Oesterreich, erwählten römischen Kö- 
nig, der denn auch unter ungeheurem Jubel zum Ko-' 
ipge von Ungern ausgerufen wurde ^). 
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Den Landtagsiiescliluss terlMreitetea Ferdkrands 
Anhänger im ganzen Lande , wobei sich F^snz Rerv^ay, 
Geheimschreiber des Palatins, ein scharfsinniger, schnei*- 
1er ManA, yorzüglich thätig bewies; zugleich gingen 
Briefe und Boten an Ferdinand ab , die ihn aufforder- 
ten, sobald als möglich von Ungern Besitz zu neh-.^ 
men. Ferdinand • aber erschien nicht sobald, als es 
die Ungern wünschten, die Angelegenheiten des dent- 
scfien Reiches , noch mehr aber seine Wahl und Krö* 
nung zum Könige von Böhmcjn, hielten ihn zurück. 

Es war voraus zu sehen, dass beide Könige ihr 
Recht mit, den Waffen verfolgen, und dieUngerto im 
bürgerlichen Kriege 'gegen einander wüthen würden. 
Der König von Polen , dem Hau$e Zapolya verschwä- 
gert, bpt sich zum Vermitiler an ; zu OUmütz hatte der 
Kongress Statt. Für Ferdinand erschienen : der Bischof 
Jakob von Breslau, Alexius Turzo, Leonhard Harrach, 
Ferdinands Kanzler, Andreas Adler, Ferdinands Ge^ 
heimschreiber, und Beatus Widemann, ein berühmter 
Rechtsgelehrter. Für Johann Zapolya kamen: Johann, 
Erzbischof von Kolocza, Johann Palffy, Andreas, Propst 
von Gran, und Johann Statilius, Propst ^onOfen; die 
beiden Letzteren waren Doktoren des Rechtes. Der Kö- 
nig von Polen hatte zu Schiedsrichtern, mit ausgedehn- 
ter Vollmacht, gesendet : Andreas^ den Bischof von 
Plozk, und Christoph von Szydoloviec, seinen Rath. 
Der Kongress kqnnte das gewünschte Ende nicht errei- 
chen , da die Polen nicht a\if einen Vergleich der Par- 
teien antrugen, sondern entscheiden wollten, auf Wel- 
cher Seite das Recht stehe. War es zu denken,, dass die 
Partei, welcher sie. das Recht abgesprochen 'hatten, 
sich ihrem Urtheilspruche fügen würde? Der Tag 
, der Verhandlungen begann. Beatus Widemann hielt 
eine lange Rede , in welcher er Ferdinands Recht auf 
den Thron von Ungern theils mit kräftigen , theils mit 
unstatthaften Gründen bewies , oder zu beweisen trach- 
tete; worauf Statilius für Zapolya, gut und schlecht, 


1527. 


antwortete , je nachdem er Widemann's schwache 
Grande widerlegte, oder die unantastbaren xu entkräf- 
ten sich frttchtlos bemühte* Die Abgeordneten der jirei 
Monarchen gingen ohne Resultat aus einander^ sie 
schrieben wohl einega neuen Kongress nach Pressburg 
ans, dieser aber ist nie zu Stande gekommen 9). 

Das Recht des Hauses Oesterreich auf Ungern- be- 
ruht auf dem schönsten und legitimsten Grunde, der 
gedacht werden kann , nämlich auf der freien , zu zwei 
verschiedenen Malen Statt gehabten Wahl. Die erste, 
auf dem Landtage zu Pressburg, habe ich bereits er- 
zählt; wemge Blätter weiter wird der Leser die zweite 
Wahl finden "). 

Beide Parteien rüsteten sich zum Kriege; der Land- ^7* 
tag, den Zapolya. zu Ofen hielt, bewilligte ihm den 
Zehenten !alles Einkommens im ganzen Lande, lieber 
die Art, wie er eingetrieben wurde, äussert sich ein 
gleichzeitiger Leutschauer Chronist auf folgende Wei- 
se: »Zu den Pfingstfeiertagen erschien zu Leutschau 
der königliche Exekutor, Johann Szerdahelyi, um den 
Zehenten aller Einkünfte von Vieh und Geld zu über« 
nehmen; er I^rachte die strengste Eides -Formel mit; 
jeder sollte den vorgeschriebenen Eid schwören , und 
hierauf seinen Yermögensstand angeben. Der Magistrat 
fürchtete verschiedene Meineide, und bat den Szerdahe- 
lyi, dass er mit einer bestinimten Summe zufrieden 
seyn möchte; er verneinte es, indem es ihm durch sein 
Amt nipht erlaubt sei. Endlich , durch vieles Bitten er- 
weicht, begehrte er in Allem 5oo Guldeo; als man ihm 
aber 280. gab, entfernte er sich. Alle Jene, die den Ze- 
henten ihrer Einkünfte gegeben,! wurden von aller Kon- 
tribution, vom Heereszuge und von der bisurrection frei 
erklärt^ aber von, dem Allen ist nichts gehalten wott 
den; denn wieder kam.Niklas Derencsönyi, und b^r 
gehrte in Johanns JNamen 200 Söldner^*).«.. Ungern lö- 
seten sich vier Städte in Qber-Ungern mit 476 Gulden, 

Ferdinand war eben so geldarn^^ als sein Gegner. 
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Er nahm In Oesterreich Kircheivicliätze iteg, zum un* 
grischen Kriege") 5 dennoch war- seine Macht nicht 
gross, als er auszog , seinen Gegner zu bekriegen. 

Zapolya hingegen hatte beinahe Ungern ganz- inne • 
der Bischof Ton Neutra, Podmaniczki, hatte ilm ge- 
krönt, imd im Schlosse, zu Pressburg selbst lagen Zapo- 
lya's Krieger als Besatzung: aber Alles änderte sich 
bald 9 1 als Ferdinand erschien , denn nui hierauf hatten 
Zapolya's Gegner gewartet. 

Nicht weit von der Strasse, die von Pressburg nach 
Wien führt, ist, nocVauf ungrischem Boden , ein yer* 
fallener Thnrm^ die Zeit seiner Erbauung ist ungewiss ^ 
schon vor 3oo Jahren, nämlich zu der S^eit, von der 
ich jetzt schreibe, war er bereits halb verfallen. Hier 
standen: der Palatin und alle die anderen Grossen mit 
ihrem Gefolgt , die Ankunft des n^ien Königs erwar- 
2$. tend. Als der König ei*schien, begrässte ihn derPala- 
i^uli. tiirin einer langen, magyarischen Aede , die der Bi* 
^chof , Ladislaw der Macedonier, dem Könige lateinisch 
verdolmetschte. In. Ferdinands Ifamen antwortete der 
Bechtsgeldbirte i Dokt^or Widemann» Hierauf stieg der 
König vom Pferde, und beschwor in die Hände des 
"VVeszprimer Biscläofes^ ThooKis Szalahazi, die goldene 
^reiheitsbuUe der Magyaren. Unter dem Donner des 
Geschützes, unter allgemeinem Freudenrufe vereinig- 
ten sich hierauf die deutschen Krieger und die magyari- 
schen!^}. Ferdinand theilte seih Heer. Unter Katzianer's 
Befehl ging ein Theil über die Donau , um Zapolya's 
Anhänger vom linken Ufer zu vertreiben , indess Ferdi- 
nand gerade, auf Ofen losging. Katzianer fs^nd wenig 
Widerstand. Die Besatzung des Pressburget Schlosses 
erklärte sich willig , das Schloss zu libergeben , sobald 
Ferdinand in Ofen seyn würdi; bis dahin nahmen sie 
von Ferdinj^ds Kriegern eine zW^i'M'al so grosse Zähl, 
als ihre eigene ,' i;i das Schloss auf, und hielten es mit 
ihnen gemieinschaftlich besetzt. Tyrnau öffnete die Tho- 
tßy sobald . mit : einer Belagerung gedroht wurde; der 
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Biscliof von Neutra unterwarf sich freiwillig, und em- 
schuldigte sich, das3 er den Johann Zapolya gekrönt, 
durch die' Gewalt, mit der ihn Zapolya 'hedroht. Gal- 
gocz leistete keinen Widerstand, und die Bauern, wel« 
ehe, beinahe 4000 an. der 2ahl, Michael Paksi- in Eile 
zussgnmen gerafft hatte, liefen aus einander, als Katzia- 
ner die ganze G^end zu verheeren bedrohte, im Falle 
sie noch ferner unter den Waffen verharren würden '^)« 
Der erste bewa^nete Platz , auf den Ferdinand 
stiess, war Ungris^h-Allenbut'g ; der Befehlshaber Peter 
Amade, vom Palatin aufgefordert, öffnete freiwillig die 
Thore, und huldigte dem neuen Könige. Hier empfing 
Ferdinand den Besuch seiner Schwester, der verwitwe- 
ten Königi^n Maria; hier empfing er die Nachricht, 
dass an dem Tage, als er in Altenburg einzog, seine 
Gemahlinn Anna eines Sohnes genesfsn seij der, zum 
Andenken an seinen Grossvater, Maximilian genannt 
worden. Di§ Freude, die Ferdinand über das glück- 
liche E]!elgnis$ empfand, bestimmte ihn, auch ferner 
den^ Glücke zu vertrauen ; er beschloss, dem Wünsche 
der Ungern gemäss, weiter gegen Ofen vorzurücken, 
voyon«hm bis jetzt die Deutschen und Böhmen ab- 
gerathen. Der nächste Tag war zum Aufbruche be- 
stimnu '^). 

Während Ferdinand immer näher gegen Ofen 
vordrang, wurde einer seiner Anhänger geschlagen und 
getödtet. Ein gemeiner Servier j Johann, mit dem Bei- 
nahmen der Schwarze, in früherer 'Zeit ätallkneoht 
bei Johann Zapolja, hatte sich für einen Abkömmling 
des servischien Fürstenstammes ausgegeben \ die Servier 
liefen ihm häufig zu, sp, dass er 10,000 Bewaffnete un- 
ter seinen Befehlen zählte. Er plünderte Christen und 
Türken ohne Unterschied, und lebte, auf deine Macht 
gestützt, ganz unabhängig. Franz BeVay wagte sich 
z^ deni Servier. , um ihn für Ferdinand zu gewinnen. 
Das Unternehmen war lebensgefährlich, denn, wenn 
es mis$4ang^ konnte Revay der Hiurichtung gewiss 
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seyn; aber die reichen Gesclienke, die er brächt^ , si- 
cherten den Erfolg seiner 'Mbsic^n. Der Servier eirgriff 
Ferdinands Partei, und zog gegen die Zapolyaner ins ' 
Feld. Peter Pereny wurde von ihm geschlagen, dann 
wieder der Servier durch Emerich Gaibak, den Bischof 
von Grosswardein : aber der Schwarze sammelte bald 
die Seinen, und überfiel Szegedin, um das Haus des 
reichen Kaufmannes Stephan Zakan zu plündern, 
die Bürger scl^ugen ihn zurück. Bei dieser Gelegen- 
heit wurde Johann im Schenkel verwundet, und blieb 
unfern in einem Dorfe liegen; hier überfiel ihn Va- 
lentin Török, nahm ihn gefanjgen, Hess ihn köpfen, 
und sandte das Haupt an Zapolya nach Ofen *^). 

Diese Niederlage wurde Ferdinanden vergolten 
durch den Uebertritt der Gsaikisten* (So heisst in Un- 
gern jenes Korps, welches die Donau -Fl otflle bildet; 
der Name kommt von dem magyarischen Worte Saika, 
welches eine eigene Gattung Schiff bezeichnet.) Der 
Palatin gewann die beiden Vorsteher, Johann Tikeresy 
und Ambros Fogas, durch Stephan Revay, indem er 
ihnen grosse Summen versprach« Stephan Revay über- 
nahm den Ol^erbefehl der Flotte, und drang^*^ Strom 
aufwärts bis zu der Insd GseppeL Wahrend er hier 
allen Mundvorrath zu Schiffe bringen liess, unterhan- 
delte Zapolya fruchtlos mit ihm« Zu gleicher Zeit er- 
hielt Zapolya das Haupt des schwarzen Johann« Dieser 
Sieg gab ihm Hoffnung , ailch die neuen Feiiide zU 
überwinden; er liess an den beiden Donau*Ufern Ge*> 
schütz aufifahren, und den Fluss mit einer grossen Kette 
sperren, die Gsaikisten aber schlugen sich durch', und 
gelangten glücklich nach Komorn '7). 

Das Heer, mit welchem ind^sen Ferdinand gegen 
Ofen vordrang, bestand aus acht tausend Maiin Fuss» 
volk und drei tausend Reitern. Raab öffnete willig die 
Thore; Komorn musste belagert werden; es ergab sich 
aber bald , nachdem es, nach den Begriffen jener Zeit , 
eine scharfe Beschie&sung ausgestanden hatte ; es wur^- 
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den nämlich die Kanonen dreissig Mal in fttnf Stunden, 
ja manche Feldstücke »ogar vier und dreisaig Mal ab- 
gefeuert '*). In Tata empörten sich die. Söldner Zapo» 
Ija'Sy erschlugen ein Paar Hauptleute, und ergaben sich 
an Ferdinand. . Gran war vom Erzbbchofe verlassen, ' ^ 
er hielt des Zapolya Partei; Domherren und Bürger 
erklärten 4ich fuiv Ferdinand; die Besatzung des Schlos- 
ses weigerte sich , die Festung eher zu übergeben , als 
bis Ferdinand zu Stuhlwetssenburg zum Könige ge- 
krönt sejn würde; aber nachdem dasSchloss einen Tag 
über beschossen worden , und drei Bomben einige Ge- 
bäude in Braiid ges.teckt hatten , ergab sich die Festung 
nach einem nicht einmal i24stündigen Widerstände '^). 
Durch die Gebirgsschluchten, bei Wissegrad vor^' 
über, kam Ferdinand nach Alt- Ofen ^ der Magistrat 
und die Bürger von Ofen kamen ihm entg^en, und 
übergaben iU^ die Festung, die von Zapolja und den 
Seinen verlassen war. Sogleich wurde Thomas Nadasdy 
zum Festungs-Gommandanten ernannt, und Peter von 
Corduba pflanzte das königliche Banner in der Königs- 
burg auf. Am nächsten Morgen, 2o. August, gerade an 
dem Tage , an welchem die Magyaren das Feat^^es er- 
sten heiligen Königs begehen , hielt Ferdinand seinen 
Einzug. Vor der Kirche der aUerseligsten Jungfrau 
stieg er vom Boss , und wohnte dem Gottesdienste bei ; 
dann setzte sich der Zug wieder in Bewegung. Als Fer- 
dinand vor die Königsburg .gelangte, tummelte er sein 
Ross Ein Mal im Kreise herum, und ritt dann fröhlich 
in das Schloss^ liMer. legte er den Harnisch ab, und gab 
ein grosse« Gastmal* Den &e$t des Tages bi'achte Fer-^ 
dinand lU Berathung zu, in der Besichtigung der Fe- 
stung, und in der Bewunderung der noch übrig gebUe- 
benen Herrlichkeiten aus der Glanz * Periode des Kor- 
vinua ")♦ . 

Zapolya hatte , kurz nach dem Abfalle der Gsai- 
kisten, Ofen verlassen, und sich über Gyöngyös und 
Erlau an die Theisii zurück gezogen. ' Schreiben an die 
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Seinen ) vrc^ria er sie zur Ausdauer und Treue ermahnt» 
waren die einzige Waffe y die er diesen Augenblick dem 
siegenden Ferdinand entgegen stellte ^'). 

Zu Ofen erhielt Ferdinand die Nachricht, dass 
I Wissegrad und Stein am Anger sich freiwillig ergeben, 
und Weszprim leicht erobert worden ^ zugleich emjpfing* 
er die Gesandten der Bergstädte, die ihm ihre Huldi- 
gung darbrachten. Aber. um Ferdinands Herrschaft ii^ 
Ungern zu sichern , waren zwei Dinge nothwendig : die 
Eroberung von ICroazien und Zapolya*s unausgesetzte 
Verfolgung* 

In Kroazien stand Christoph' Frangepaii im Zapo- 
lya; der Bau von Kroazien , Franz Batthyanyi, hatte 
die Partei Ferdinands ergriffen. Fraiagepan hatte unge- 
fähr iO|Ooo Mann Fussvolk, theils wirkliche Soldaten, 
theils Bauern^ und 3ooo Reiter an der Drau versam- 
melt. Während er Ludwig Pekry's Schlösser belagerte, 
eroberte und zerstörte, sammelten sich «um Franz 
Batthyanyi Ferdinands Anhänger; unter ihnen histo- 
rische Namens Zrinyi, Peter Keglevich, Johann Kar- 
lovitz ; dieser der Letzte seines Stammes. Auch eine be« 
irächtlicheZahl deutscher Truppen aus der Steyermark, 
Kärnthen un<i Krain war mit ihnen. Als sich die beiden 
Parteien begegneten, bot Frangepan den Gegnern die 
Schlacht) Batthyanyi aber zog sich zurück, ohne den 
Kampf anzunehmen. Dieser Rückzug wirkte ungünstig 
auf Ferdinands Partei; Warasdin sandte unaufgefordert 
die Schlüssel an Frangepan ; nur das Schloss, dem Paul 
Köhkes vorstand , wollte sich nicht ergeben. Frange- 
pan umlagerte es^ Während ^r alle Anstalten traf, um 
die Besatzung hart zu bedrängen, fielen aus dem 
Schlosse drei Schüsse, zwei aus Bombarden, der dritte 
. aus einem Doppelhaken"). Der Schuss war tödtlicfa, 
denn er hatte den Unterleib getroffen und die Gedärme 
zerrissen ; dennoch hatte der Graf Kraft genug , bis an 
sein Zelt zu reiten. Die Aer'zte gaben ihn auf. Die Füh- 
rer des Heeres sanunelten sich um ihn ; er ermahnte sie, 
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dem Könige Johann treu tn bleiben , nacb . der fir-i 
obßrung von Warasdin über die Drau zu setzen, und 
sich mit Zapolys^ in Ungern zu vereinigen. Zum Heer-^ 
führer empfahl er den Johann Tahjr^ einen in den tür-' 
luschen Kämpfen .^fj)r^bten Krieger. Dieselbe Nacht 
verschied Frangepan« VonAUem, was er sterbend em- 
pfohlen^ geschah nichts; noch dieselbe Nacht, noch 
bevor et gestorben, lief das Heer auis einander. Did 
Meisten verliessen Zäpolya's Partei, und selbst Frange-» 
pan's Braut, Katharina ^ Ladislaw Kanisai's Witwe^ 
sandte , nachdem sie ihren Bräutigam mit aller Pracht 
in der Gruft seiner Ahnen hatte bestatten lassen , einen 
Boten an Ferdinand, der ihm ihre Huldigung darbraoh^ 
te. Auf dem kroatischen Landtage tu Kreuz , den B^at-' 
thyänyi kurz nach Frängepan's Tode hielt, gingen AllS 
lu Ferdinand über, den Einen, Johann Banffy, ausge-< 
ttommeo> der weder durch seiner Freunde Zureden/ 
noch durch Yersprechimgen, noch durch die Thränen 
seiner Frau zu bewegen war , den Johann Zapolya zu 
verlassen* Er zog sich in sein Schloss Vciröze zurück> 
wo er sich still verhielt ^^)i 

Zapolya's Verfolgung wurde dem Grafen Nikla9 
Salm aufgetragen;^ brach mit Sooo Mann Fussvolk^ 
looo deutschen Reitern Und iSop Mann leichter ReitC'^ 
reiy 19 Kanonen^ gegen Zapolja au£ Erlau sandte dbm 
Grafen Boten entgegen und verkündete Unterwerfung« 
Der Graf befahl der Stadt, das Heer gegen Bezahlung 
mit Lebensmitteln zu versehen; die Boten versprachen 
es^ hielten alber nicht Wert. Da sandte Salm, der be- 
reits über Erlau hinaus war , den Grafen Johann Har- 
deck zur Züchtigung der Stadt zurück. Die reicheren 
Geistlichen und Bürger entflohen noch vor Hardeck's 
Ankunfty lind^schleppten mit sich fort, wassienurkonn-- 
ten. Die zurückgebliebenen Diener der Geistlichkeit trie- 
ben die Bewohner in das Schloss, aber' niemand hatte 
Math zur Yertheidigung. Auf den ersten Kanonenschüsse 
wurden die Thor e geöffnet; doch war die Furcht vor 
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Hatdeck so gross, das« siph Alles io die nahen' Wälder 
verlief, und jene^ die nicht schleunig genug sich dnrck 
das Thor entfernen konnten, entsprangen aus den Fen- 
stern oder ü})er die Mauern^ und entflohen. Alles, was 
Hardeck in der menscheuleeren Stadt an Frucht und 
Wein vorräthig fand , lud er auf Wagen, und führte 
es d^m Heere nach. In derselben Ebene, in welche Ar- 
pad's erste Boten an Zalan vom Berge Tarczal ent- 
zückt hinunter ßahen^ in derselben £bene, in wel- 
cher Bela der lY. von den Mongolen geschlagen wur- 
de '^), sollte Salm über Zapolja siegen und jener Ge- - 
gend neue historische Wichtigkeit verleihen. Zapolya, 
der Mehrzahl seiner Krieger vertrauend, überfiel Salm's 
I^^er bei der Nacht ; die Seinen, waren schon bis zu 
den Kanonen vorgedrungen, als sie Salm zurückschlugt 
Den nächsten Morgen zog sich Zapolya unter stäteit 
Käinplen zurück, und lagerte bei Tokay. Salm folgte 
ihm nach. Nach Mitternacht griff Zapolya Salm's La- 
ger abermals von drei Seiten an^ seine Absicht war, 
Salm's Krieger im nächtlichen Kampfe zu ermüden, 
um sie dann am Tage mit frischen Truppen leicht zu . 
über^vinden: abc^ Salm schlug den nächtlichen An- 
griff, den er vorausgfiisehen , mit grosser Kraft zurück. 
Einer der besten Feldherren Zapolya's , Lukas Mariay, 
wurde hierbd getödtet^ eben so zwei polnische Heer- 
führer, die, ohne Mitwissen ihres Königs, dem Za- 
polya 700 Mann zur Hülfe gebrächt hatten, Di^ mei*- 
sten Polen wurden gefangen, viele erschlagen, we- 
nige retteten sich durch die Flucht. Zapolya erschrak, 
über des Gefechtes ungünstigen Hergang dergestalt , 
dass er, seines Vorsatzes uneingedenk, noch vor Son- 
nenaufgang über die Theiss entfloh, und die Brücke 
liinter sich i^bwerfen liess ; viele der fliehenden Seinen 
ertranken dessbalb in der Theiss oder wurden von 
den Kaiserlichen eingeholt und getodtet. Die Weni^ 
gen,, die noch in Zapolya's Lager Stand hielten, wur*- 
den am nächsleik Morgeii leicht besiegt, und Tokay 
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sofort belagert. Eine Bombe, die in den i'ulverthurm 
fiel) sprengte diesen in die Luft, wobei die Stadt in 
Brand gerietb, und ganz in Flammen aufging. Salm 
erstürmte die Stadt. Die Besatzung, 400 Mann stark/ 
ging theils durch den Einsturz der Mauern, tbeils im 
Brande , ^ tbeils im Sturme zu Grund ^ nicbt Einer 
wurde gerettet. Der Tag, an welchem der Pulverthurm 
zuTokaj aufflog, war derselbe, an welchem Christoph 
Frangepan vor den Mauern von Warasdin tödtlich ver- 
wundet wurde ^% 

Während Ferdinand's Anhänger und Feldherren 
inEroazien die Oberhand gewannen^ und an der Theiss 
siegten, errichtete Ferdinand zu Ofen ein Spital für 
kranke Soldaten, und übertrug die Sorge dem nach- 
herigen Wiener. Bischöfe Johann Faber, der ihm die 
Einrichtung des Spitals angerathen; auch liess er durch 
Ulrich Leisser, welcher der Artillerie vorstand, aus i5o 
Schiffen bei Ofen eine Schiffbrücke schlagen, und lud 
durchs Kreisschreiben alleKomitate zum Landtage nach 
Ofen. Von allen Seiten strömten Abgeordnete herbei , ' 
«und wählten Ferdinanden neuerdings zum Könige von 
Ungern, und diess ist die zuleite Wahl Ferjünands, 
deren ich Seite 9 gedacht habe. Welcher König war 
der Reinheit seiii^er Herrschertugend spcibewusst, dass 
er den Muth gehabt hätte, seine Erhebung auf den 
Thron zwei Mal der Wahl der Nation preis zu geben? 
Keine Dynastie der ganzen Welt hat auf den Thron 
ein so schönes, so reines, so unantastbares Hecht, als 
das Erzhaus Öesterreich auf die Krone Ungems durch 
Ferdinands Doppelwahl. 

Auf dem Landtage ,. welcher zu Stuhlweissenbnrg 
fortgesetzt wurde , erklärte Ferdinand , in öffentlicher 
Versammlung des Reichstages, den Johann Zapolya 
und Stephan Verbötzi als Feinde des Vaterlandes. Ein 
eigenes 'Gesetz forderte Simon, Bischof von Agram, Jo- 
hann Banffy von AlsO'Lindva, Anton Banffy von Bo- 
lendog, Johann Tahy und Franz von Homonna , die 

Gesch. d. Magyar. IV. £ 
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Einzigen aus dem geistlichen und weltlichen Herren- 
stande, die bis jet^t dem Könige Ferdinand noch nicht 
gehuldigt y hierzu auf. Es wurde ihnen ein Termin 
bis zum Feste der heiligen Katharina gesetzt. Für den 
Fall, dass sie diese Zeit unbenutzt vorüber streichen 
lassen sollten, wurdeti sie im vorhinein des Majestäts- 
Verbrechens schuldig und in die Acht erklärt. Die 
übrigen Anhänger Zapolya's wurden der Gnade des 
Königs empfohlen, alle Akten und Schenkungen des 
Wojwoden Johann (Zapolya) ungültig erklärt- schliess- 
lich ward Ferdinand gebeten, die Beichstagsbeschlüsse 
seiner Vorgänger zu sammeln, durchzusehen, und dem 
nächsten Landtage vorlegen zu lassen "^). 

Ferdinand wurde vom Neutraer Bischöfe Podma- 
niczki in der Kathedrale zu Stuhlweissenhurg gekrönt. 
Derselbe Bischof hatte ein Jahr früher dieselbe Krone 
an demselben Orte aui^ das Haupt Johann Zapolya's 
gesetzt. Der Krönung des Königes folgte die der Kö- 
niginn. Bei derselben Gelegenheit hatten mehrere Fest-^ 
lichkeiten Statt ""7). Ferdinand belohnte oder beför- 
derte hierauf die vornehmsten oder treuesten seiner 
Anhänger. Dem Kronhüter, Peter Perenj, wurde S^- 
ros-Patak zum Lohne verliehen, weil er die Krone 
gebracht hatte. Stephan Batori wurde als Palatin be- 
stätigt, der Bischof vohWeszprim erhielt die Kanzlers- 
würde, und noch obendrein das Bisthum von Erlaü. 
Thomas Nadasdy und Michael Imrefy erlangten den 
Oberbefehl in der Festung Ofen. Alexius Turzo wurde 
zum Oberst r Landrichter ernannt. Eben so verlieh 
Ferdinand die übrigen Reichs -Baronate solchen Män- 
nern, die sich um ihn verdient gemacht hatten, oder 
die er noch lester an sich ketten wollte ^ endlich wur- 
den die Exeqüien des bei Mohacs getödteten Königs 
Ludwig feierlich begangen,» Hierauf verliess Ferdinand 
Stuhlweissenhurg , um über Gran nach Wien- zurück 
zu kehren. Ferdinand war der letzte ungrische König, 
der zu Stuhlweissenhurg gekrönt , so wie sein G.egnei) 
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der letzte ungrisclie König, der zu Stuhlweissenbiirg 
begraben "wurd^. Als Ferdinand Stuhli/veissenburg ver* ' 
liess , fiel es ihm wohl nicht bei, dass er weder Stuhl- 
weissenburg, noch Ofen je wieder zu sehen bekäme, 
ja, dass 200 Jahre vergehen würden, ehe einer seiner 
Nachfolger die Hauptstadt von Ungern betrete. Maria 
Theresia, der letzte Sprosse des Haukes Habsburg, 
der zehnte König nach Ferdinand, war das erste ge- 
krönte Haupt aus der neuen, durch Ferdinand gegrün- 
deten Dynastie, welches, nach Ferdinand, Ofen wie-^ 
der betrat. * 

Während dieses sich zutrug, zog Zapolya nach 
Siebenbürgen zurück , und suchte jene , die ihm noch 
treu geblieben, durch vertröstende oder verheissende 
Schreiben in ihrer Anhänglichkeit zu bestärken^ die 
Anderen aber, die Ferdin«ind folgten, von diesem ab- 
wendig zu machen. So kam während des Landtages ein 
Schreiben «Zapolya's an die Stände, welches diese aber 
ttneröfFnet dem Könige Ferdinand übergaben. Nach der 
Ungern Begehren sollte i der Ueberbringer zum Tode 
verurtheilt werden; aber Ferdinand willigte nicht dar- 
ein, damit die allgemeine Freude nicht durch ein, 
wenn auch gerechtes, Strafgericht getrübt werde '®). 
Ein anderer kühner ^ Anhänger Zapolya's hatte sich 
nach Ofen geschlichen, und einen offenen Brief zeit- 
lich des Morgens an die Kirchenthür angeschlagen; 
dieser wturde sofort abgerissen und dem Könige über- 
bracht. Das Schreiben blieb ohne Wirkung und un- 
beantwortet "9), 

Wichtiger war der Angriff, den Frau* Bodo ge- 
gen Erlau unternahm« Er eroberte' die Festung , und 
betrug sich eben so grausam, als unanständig. Die 
Hauptleute liess er köpfen', und sandtö die ^abgeschla- 
genen Häupter seinem Herrn als Siegeszeichen ; die ge- 
fangene Besatzung lies^ er theils henken , theiU an Na- 
sen und Ohren verstümmeln, oder ihr di^ Lippen aus- 
schneiden. Selbst die Wehrlosen , die sich in die Kir 
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c^e geflüclitet , liess er in ihrem Zufluchtsorte tödteii; 
sein Pferd schmückte er mit den Kirchengewändern , 
imd ritt so triumphierencf durch die Stadt. Um Erlau 
, wiisder zurück zu erobern , zogen loo deutsche Reiter 
und 700 leicht berittene Ungern gegen diese Stadt ausi 
Nicht weit von derselben entspann sich der Käm^f^ 
der, öfers unterbrochen, von Mittag bis gegen Abend 
währte, und mit Bodo's Niederlage und Gefangenschaft 
endete. In Gyöngyös b^^rauschte sich sowohl Bodo , als 
jene , die ihn nach Gran bringen sollten^ Ein treuer 
Knecht Bodo's setzte seinen Herrn auf ein Pferd und 
hiess ihn fliehen. Das Boss trug den Betrunkenen nach 
einem zwei Meilen entfernten Dorfe: hier schlief Bodo 
^ in einer Ba^uernhütte seinen Rausch aus. Nüchtern ge-» 
worden, kehrte er nach Gyöngyös in die Gefangenschaft 
zurück, wo jene, denen er entkommen war^ seine Flucht 
und ihre eigene Unachtsamkeit an seinen Dienern räch« 
ten, indem sie dieselben, 16) an der Zahl, tödteten; 
.Obschon mehrei:e Ungern für Bodo um Gnade bateny 
liess ihn Ferdinand dennoch nach Neustadt bringen. 
Hier bot ihm der König vergebens die Freiheit, wenn 
er zu ihm übertreten würde. Bodo wollte nicht ein- 
mal versprechen, dass er, keiner Partei angehörend , 
ruhig zu Haus bleiben werde. Seinem Herrn treu starb 
er im Kerker zu Neustadt ^'*). 
i528. Noch Ein Mal wollte sich der unglückliche Za- 

polya mit Ferdinand messen; er selbst befehligte das 
Heer, das bei Kaschau auf Ferdinands Anhänger, die? 
.Katzianer leitete, stiess. Trotz der Mehrzahl von Za- 
polya's Truppen wurde er doch geschlagen, und flüch-^ 
tete sich nach Polen zu dem Kastellan Johann Tarnof ^ 
der den vertriebenen Könige in seinem Schlosse Tar- 
nof mit Freuden empfing und königlich verpflegte ^')^ 
Bis jetzt war Ferdinand immer glücklich gewe- 
sen. An die Wandelbarkeit des Glückes und an sei- 
' nen grössten und gefährlichsten Feind zugl^eich mahnte 
ihn der Verlust von Jaitza und mehreren Grenzscblös^ 
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Sern. Ghosrew-Beg, Statthalter von Bosnien, und Jajä- 
Oghli, Statthalter von Semendria , vereinigten sich 
und erschienen vor Jaitza. Der frühere Yertheidiger 
der Stadt, Peter Keglevich, hatte sie an Ferdinand 
übergeben, und dieser, auf Katzianer's Anrathen, das 
Festungs- Kommando dem Stephan Gorbonagh über- 
tragen. Die beiden tapferen Unterbefehlshaber, Bla- 
sius Chevi und Johann Hobordanszky, waren abwe- 
send; der erste im Honther Komitate, wo er einen 
Besitz hatte; der andere, um sich von den Wunden 
hellen zu lassen, die er im Zweikampfe mit dem Woj- 
woden Kassim erhalten. Der feige Stephan Gorbonagh 
ergab sich gegen frejen Abzug. Banyaluka ergab sich 
ebenfalls ohne Widerstand ; eben so leicht fielen noch 
andere )5 Schlösser in derQsmanen Gewalt, nändich: 
Belojesero , Orbovatz, Socol, Levatz, Serepvar, Aparni, 
Perga, Bossatz, Greben id Bosnien, Udbina, Lika, 
Gorbava in Kroazien, Modrusch und Poschega in Sla- 
vonien , Urana in Dälmazien ^'). 

' Zapolya fand in seiner drangvollen Lage zwei 
Männer , die ihn retteten ^ es waren : Georg Martinuzzi 
und Hieronymus Laszky, Palatin von Siradien. Vom 
Ersten wird später die Rede seyn. Laszky, beredt und 
tapfer, ging als Zapolya's Gesandter nach Konstanti- 
nopel , um den Sultan Snleiman gegen Ferdinand um 

. Hülfe aufzurufen. Er*' fand in Konstantinopel einen Ge- 
hülfen, wie er sich ihn' nicht besser wünschen konnte, 
nämlich Aloys Gritti, den natürlichen Sohn des d%- 
inaligen venezianischen Dogen, Andreas Gritti. Die 

' Venezianer brauchten ihn zu Konstantinopel als Kund- 
schafter« Er war verschlagen und geistreich, nieder- 
trächtig und schmeichelnd^ hierdurch hatte er sich 
die Gunst des Gross -Veziers Ibrahim verschaflft, und 
da dieser damals am Hofe von Stambul allmächtig 
war, wirkte er durch ihn auch auf des S\iltans Ent-x 
sc||lüs5e. Gritti liebte das Geld, Laszky gewann ihn, 
iadem er ihm sogleich einige ts^usend Dukaten schenk- 
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te, und die Einkünfte des einträglidisten Bisthums yon 
Ungarn verhiess. Anfangs wurde Laszky .rauh empfan- 
gen; man forderte jährlichen Tribut. Von Zapolya 
sprachen die Türken nur als von dem Ban von* Sie- 
benbürgen, Seiner eigenen Feinheit und Gritti's schlauer 
Verwendung dankte es Laszky, dass, statt des Tribu- 
tes, nur eine jährliche Gesandtschaft die freiwilligen 
Geschenke bringen sollte, und dem Zapolya der Kö- 
nigs -Titel bewilligt wurde. Suleiman verhiess dem 
Zapolya Ungern, und Unterstützung gegen Ferdi- 
nand. Der Sultan beschwor die Zusage bei dem gottn 
geliebten Propheten Muhammed und seinem Schwer- 
te ; Laszky schwor bei dem lebendigen Gott, und bei 
Jesus dem Erlöser, der auch Gott, dass sein König 
der Freund Suleimans , der Feind seiner Feinde seyii 
werde.. Der Vertrag wurde unterzeichnet; Laszky mit 
vier Ehrenpelzen und 10,000 Aspern beschenkt. Aloys 
Gritti ward zu Johann Zapolya's Botschafter und Sach- 
walter am türkischen Hofe ernannt. 

Um diQ Folgen der Gesandtschaft Laszky's abzu- 
wenden^ ordnete Ferdinand zwei seiner Getreuen an 
Suleiman's Hofe ab : es waren der Magyare Hobor- 
danszky von Szalatnok und der Deutsche Sigmund 
Weichselberger; ihr Auftrag aber war von der Art^ 
dass er auch bei einem Fürsten von gemässigteren Ge- 
sinnungen, als Suleiman, Krieg zur Folge gehabt hätte. 
Sie mussten 24 Städte zurück fordern, und zwar na- 
mentlich: Belgrad, Sabacs, Slankamen, Wardein, 
lUok, Serend, Atzia, Vednek, Kruppa, Jaicza, Zwetzy, 
Bänjaluka, S^mlin, Onova, Irek, Zenzeneth, Petsche, 
Orsova, Nihaldi, Scardona, Udbine, Szegedin, Novi- 
grad, Zadwin. Die Türken waren. hierüber so erstaunt, 
dass der Gross -Vezier äusserte; »er wundere sich^ 
dass Ferdinand nicht auch Konstantinopel begehre*« 
Ueberdiess missfiel Hobordanszky's Art, Geschäfte zu 
betreiben; der Sultan Hess ihn und seinen Gefährten 
in ihrer Wohnung einsperren. Nach neunmonatlicher 
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Gefangenschaft entliess sie Sul^imai^, jeden mit 10,000 
Äspern (das ist: 200 Ducaten) beschejikt. An Ferdi- 
nand gab er ihnen wörtlich dieses auf: »Euer Herr 
hat bisher Unsere Freundschaft und Nachbarschaft 
nicht gefühlt, aber er wird sie fortan fiihlen. Jhr kön- 
net ihm isagen, dass Ich selbst kommen werde, mit 
aller Kraft und Macht, und dass Ich ihm selbst zu- 
rück zu geben gedenke, was er von Mir begehrt. Sa* 
get ihm also , er möge Alles wohl vorb^eiten zu Un- 
serem Empfange ^^).« 

Während Ferdinands Gesandte zu Konstantinopel 
gefangen sassen, knüpfte Zapolya, im Vertrauen auf 
des Sultans Unterstützung, durch Georg Martinuzzi 
in ungern Verbindungen an. Georg Martinuzzi war in 
Kroazien geboren ; sein Vater hiess Utyschenitz , seine 
Mutter war eine Venezianerinn, und hiess Martinuzzi; 
der Sohn zog d^n Namen der Mutter dem des Vaters 
vor. Im Laufe der Zeit fiel s^in Vater gegen die Osma- 
nen ; von drei Brüdern verlor er zwei durch Krankheit, 
der dritte, Jakob 9 wurde während der Belagerung von 
Belgrad von den Türken erschossen. Georg selbst kam 
als achtjähriger Knabe an den Hof Johann Korvin's; 
dieser sandte ihn nach Siebenbürgen , in die Burg Vaj- 
dahunjad; dreizehn Jahre lebte er hier, vergessen und 
inNoth. Er war zwanzig Jahre alt, als er in die Diens|te 
der Zip^r Gräfinn und Herzoginn von Teschen kam 5 
hier wurde er Kammerheitzer. Er verliess die HerzoginnI 
bald und trat in den Orden der Pauliner. In der Ein- 
siedelei Sajolad , bei Erlau, wurde er als dienender 
Bruder aufgenommen; ein gutmüthiger Mönch dessel- 
ben Klosters nahm sich Georgs an, und lehrte ihn le- 
sen , schreiben und Latein. Seine vorzüglichen Geistes- 
kräfte, die er bejlm Lernen entwickelte, erregten die 
Aufmerksamkeit seiner Obern , und Jiach vier Jahren 
wurde er , zum Priester geweiht , studierte Philosophie 
und Theologie mit Auszeichnung, ward Prokurator des 
Ordens. Als solcher erhielt er das Priorat der Einsiede- 
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' lei zu Czenstochow in der Wojwodschaft Krakau durch 
die Wahl seiner Brüder. Er stand dem Kloster mit 
Nutzen vor , und wurde allgemein geachtet und geehrt ; 
hier fand ihn Johann Zapolya, als er nach der Unglück^ 
liehen Schlacht von Kaschau nach Pdlen geflohen war. 
Martinuzzi schloss sich dem unglücklichen Fürsten an^ 
und als Laszky glücklich in Konstantinopel unterhan<i> 
delte, übernahm es Martinuzzi, Zapolya's in Ungern 
gesunkene Partei wieder aufzurichten. 

Drei Mal wanderte er zu Fuss aus Polen nach Un- 
gern; er erwirkte und brachte jene Geldunterstützuti- 

^ gtn^ mit denen magyarische G|posse die Noth ihres lan«- 

desflüchtigen Königes linderten. Er vermochte mehrere 
derselben, worunter Jakob Tornallyai, Stephan Batori 
von Somlo, Paul Artandy und Andere, den König in 
Polen zu besuchen , und , nach Ungern rückkehrend, 
Krieger zu werben, und dem Könige bis an die Grenze 
entgegen zu kommen. Als die Rüstungen Suleiman's 
immer bekannter wurden, entschloss sich Zapolya, 
nach Ungern zu gehen. Simon Athinay, dessen Bei- 
name Literatus die Achtung beurkundet,' die man 
für seine Wissenschaft hatte, sollte mit 5oo Mann Fuss- 
volk und einer Beiterschaar vorausgeschickt werden ; 
aber so arm war der König, dass es ihm an Mitteln 
fehlte, selbst diese kleine Schaar zu werben; da schös- 
sen jene Grossen des Reiches , die dem Zapolya zu lieb 
das Königreich verlassen hatten, Geld zusammen, und 
selbst des Königes Hofnarr, Valentin Bolond (Bolond, 
magyarisch : Narr) brachte seinem Herrn zehn Dukaten 

I als Geschenk, und sprach.: »o König! zu Ofen wirst du 

mir dieses Geld zurück geben. <( Simon Athinay wurde 
mit den neu geworbenen Söldnern vorausgeschickt; 
' Zapolya folgte. 

Ferdinands Anhänger waren von Zapolya's Bewe- 
gungen unterrichtet, und rüsteten sich , ihm zu wider- 
stehen. Ungerns geographische Lage ist von der Art, 
dass es unmöglich ist, einem aus dem Norden kommen- 
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den Feinde das Eindringen in die Karpaihen zu Ter- 
wehren; durch Festungen aber kann ttian ihn hindern, 
in die Ebenen auszumünden. Hat man die Ausmündung 
nicht gehindert, so hängt das Schicksal Ton Ungern auf 
dem linken Donau- Ufer von einer einzigen Schlacht ab^ 
die in der Ebene geliefert werden muss, in der sich die 
Hernad mit ^er Sajo , die Sajo mit der Theiss vereinigt. 
Zu der Zeit, als Zapolya von Polen nach Ungern vor* 
drang, war Eperies keine Festung von solcher Grösse, 
dass sie im Stande gewesen wäre, den Feind aufzuhal- 
ten; es musste also eine Schlacht gewagt werden, um' 
den Feind wieder in's Gebirge zurück zu werfen. Kat» 
zianer sollte desshalb mit einer bedeutenden Schaar 
von der önerreichisch-mährischen Grenze nach Kaschau * 
vorrücken, und sich dort mit Stephan R^vay vereini- 
gen, aber die Empörung der bölunischen Söldner in 
Trencsin hielt Katzianern auf^ auch die schlechten 
Wege verzögerten seinen Marsch: er kam zu spät. Zwi- 
schen Kaschau und Saros-Patak (25. Sept.) wurde Rö- 
vay von Zapolya geschlagen ^^). 

Alle , die ink Stillen dem^ Zapolya treu geblieben, 
AI}«, die immer dem Sieger huldigten, strömten nun dem 
Zapolya zu. Banffy, der, wie bereits gesagt, in Kroazien 
dem Zapolya offenkundig treu geblieben, erhob sein 
Haupt. Ferdinand war entweder unvorsichtig, oder 
nicht stark genug , oder im deutschen Reiche zu sehr " 
beschäftigt; genug, er vernachlässigte es, den nun wie- 
der erscheinenden Feind zu unterdrücken. Da er den 
schwächeren Feind nicht besiegte, wie konnte er hof- 
fen , dem Sultan Suleiman zu widerstehen ^^) ? 

Diesw wälzte sich mit ungeheurer Heeresmacht ^529. 
bis an die ungrische Grenze ; bei Esseck ging er über ' 
die Drau. »Zu Mohacs kam Johann Zapolya, von sei- 
nem Botschafter Laszky begleitet, und nur mit 6ooq 
Reisigen , dem Sultan die Hand zu küssen. Der Gross- 
Vezier ritt ihm mit 5oo von seinem Gefolge und mit 
eben so viel J^nitscharen entgegeiij sie bewillkomm- 
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teo sififa zu Pferde. Der folgende Tag war zur feierli- 
chen' Audienz Zapolya's ^ als des von 'Suleiman aner- 
kannten Königes von Ungern , bestimmt. In dem Zelte 
des Diwans standen die Agas des Hofes und des Heeres, 
hinter ihnen die Leibwachen mit Bogen und Pfeilen in 
der Hand; diesen zanächst die Truchsesse undFouriere; 
um das Zelt von aussen, rechts und links, die Janit- 
scharen in Schaaren. Rechts hinter den Janitscharen die 
Sipahis und dann die Truppen Rumili's , links die Si- 
lihdare und das anatolische Heer. Als der König Nach- 
mittags nähte , ritten ihm die Agas des rechten Flügels 
sämmt den Fourieren entgegen und geleiteten ihn ins 
Zelt. Suleiman stand auf, ging ihm drei Schritt entge- 
gen, empfing den Handkuss, liess ihn niedersetzen, 
während die Yeziere Ibrahim^ Ajas und Kassim neben 
ihm standen; er entliess ihn mit fireundiichen Worten, 
begleitet durch ^in Geschenk von (Irei goldgezäumten 
Pferden und vier goldenen Kaftanen^^).« 

An demselben Orte, wo drei Jahre früher der 
Ungern König in der Schlacht gegen Suleiman geblie- 
'ben war; an demselben Orte, wo ein zweiter ungri- 
sch^r König sich den mächtigen Osmanen in schmei- 
chelnder Unterthänigkeit nahte, erhielt der Sultan auch 
die heilige ungrische Krone , und ein Bischof war es, 
der sie ihm zusendete. Es kam so : der Kronhüter Pe- 
ter Pereny wollte von seinem Schlosse Siklos näclx Sa- 
ros-Patak übersiedeln; er führte die Reichskleinodien 
mit sich. Er übernachtete im Dorfe Kaidacs, unfern 
d^r Sarviz. Hier überfiel ihn der Bischof von Fünfkir- 
chen , Johann Szerecsen , und nahm ihn gefangen. Als 
Suleiman zu Mohacs stand, übersandte ihm der Bischof 
sowohl den gefangenen Pereny, als auch die erbeutete 
Krone mit den übrigen Reichs-Insignien ^7). 

In ganz Ungern wurde das Gebot des Sultans be- 
kannt gemacht, dass Jenen, die sich widerstandslos er- 
geben, oder dem Zapolya ohaediess gehorchen, kein 
Leid widerfahren würde ; die Andern abef , welche dem 
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Könige Ferdinand anhängen , anf alle Weise bedrängt 
werden sollen. Dieser Aufruf , von. dem es übrigens 
zweifelhaft ist, ob ihn der SuUan wirklich erlassen, 
oder Zapolya erfunden hat, wirkte dergestalt, dass viele 
Orte y die der Festigkeit ihrer Mauern nicht vertrau- 
ten,* willig die Thore öffneten'^). 

Suleiman zog ungehindert vor Ofen und lagerte 3. Sep. 
in den Weinbergen. Vom Gerhardsberge, der jetzt auch ^^29. 
Blocksberg heisst, wurde die Stadt beschossen; nach 
fünf Tagen verzweifelte die Besatzung, verzweifelten 
die Bürger an der Vertheidigung der Stadt und zogen^ 
sich in das Schloss zurück. Die Janitscharen erbrachen 
ein Thoif, und besetzten die untere Stadt. Die -Janit- 
scharen stürmten hierauf das Schloss* Die deutschen 
Söldner, zu feig sich gegen den Feind zu vertheidigen, 
waren milithig genug zum Frevel gegen ihren 'Vorge- 
setzten; sie sperrten den Nadasdy in das Zimmer des 
Feldhauptmannes Christoph Besserer ein , und ergaben 
sich gegen Zusicherung eines freien Abzuges. Die jFii-9-Sep 
nitscharen waren über diese Kapitulation unzufrieden, 
weil ihnen dadurch die reiche Beute entzogen worden, 
die sie erwartet hatten ; es kam sogar zu einigen Ge- 
waltthaten gegen ihre Vorgesetzten* Als Sehadenersatz 
verkauften sie die Einwohner als Sklaven, und hieben 
die Deutschen zusammen, als diese, der Kapitulation 
gemäss, sich sicher wähnend aus der Stadt abzogen '9). 
Nadasdjr wurde in Ketten den Türken übergeben, 
vom Gross- Vezier aber frei gelassen. Als er Ofen ver- 
lassen wollte, bemerkte er 3oo Türken, die ihm auf- 
lauerten, er kehrte also wieder zurück, und wollte in 
einem Schifl'e über die Donau setzen. Als er schon aUf 
dem Strome war , bemerkte Nadasdy am entgegen ge- 
setzten Ufer magyarische, dem Zapolya gehorchende 
Reiterschaaren ; er band also den Nachen, der am 
Schiffe festgebunden war, loS^, und liess sich vom 
Strome abwärts tragen. Unfern d^s üngrischen Lagers 
stieg er ans Ufer , und Glück oder Zufall leitete seine 
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Scbritte gerade zu Zapolya's Zelt. Er warf sich dem- 
selben za Füssen y der ihn Anfangs hart anfuhr , späte/ 
aber docli begnadigte. Die umherstehenden Ungern 
zürnten sehr , und wollten ihn tödten ; aber Gritti be- 
schützte" ihn. Nada^dy hielt sich noch einige Tage in 
Ofen auf, und wurde endlich von Zapolya entlassen, 
nachdem er früher eidlich gelobt, dass er weder zu 
Ferdinand zurückkehren,' noch gegen Zapolya käm- 
pfen , noch sonst etwas Feindliches unternehmen wer- 
de. Gritti, der Bischof Broderich , der Ofner« Propst 
Statilius verbürgten sich für ihn^"). 

»Am siebenten Tage nach Ofens Eroberung hatte 
Zapolya's feierliche Einsetzung auf den Thron der Ar- 
paden Statt ^ nicht durch den Sultan, nicht durch den 
Gross - Vezier , nicht durch einen Begier -Beg, Statt- 
halter von Eipropa oder Asien, nicht einmal durch 
den General der Janitscharen, sondern nur durch sei- 
nen ersten General -Lieutenant, den Segban-Paschi. 
der mit Gritti den Wojwoden Siebenbürgens abholte 
und im königlichen Schlosse ihstallirte. Dieser ver- 
e^irte dafiir dem Segban-Paschi tausend Dukaten und 
tausend den Janitscharen, die ihn begleitet hatten ^*).(( 

Der Sultan verliess Ofen und zog gerade nach 
Wien. Bei Gran erschien der Erzbischof und Primas 
des Reiches, Paul Varday ^ er wurde vom Sultan sehr 
gnädig aufgenommen, musste ihn auf dem Heereszuge 
nach Wien begleiten, und während der ganzen Bela- 
gerung von Wien im türkischen Lager verweilen. Aus 
Totis und Komorn entfloh die Besatzung; die Tür- 
ken jedoch besetzten diese beiden Orte nicht. Chri- 
stoph Lamberg, der. in Raab befahl, sandte die Ka- 
nonen nach Wien, und verliess die Stadt vor der Tür- 
ken Ankunft.' Bis Wien fand Suleimah keinen Wider- 
stand ^»). 

Wien war schwach befestigt, der Wall kaum 6 
Schuh dick, die Besatzung nur ,16,000 Mann stark- aber 
AUe zur äussersten Gegen wehre entschlossen , und ihr 
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Anführer, Niklas Graf Salm, ein Held, Die Osmanen 
zählten beiläufig i2o,ooo Mann und 400 Feuersehlün-^ 
de« Die immer zunehmende Kälte, die immer abneH-^ 
mendei^ Leb.ensmittel zwangen den Sultan, eine Ent- 
Scheidung bald möglichst herbei zu fuhren. DerMuth 
der Osmanen muss sehr gesunken gewesen seyn, da 
Suleiman durch ungeheuere Belohnungen die Janit- 
scharen zum Sturme reitzte. Jedem wurden 1000 As^^ 
pern, das ist zwanzig Dukaten, zugesichert; dem Ern- 
sten auf der Mauer verhiess der Sultan , wenn er ge- 
meiner Sipahi, 30)00o Aspern, wenn ein Subaschi, eine 
Statthalterschaft. Die Bresche war 46 Klafter lang; 
der Sturm begann.. Nach langem Basen wichen die 
Türken ; am nächsten Morgen verliessen sie Wien, 
Die Christen bedauerten den Verlust des Grafen Salm^ 
der beim letzten Stüiftnü tödtli<äh verwundet wor^^ 
den ^% 

Zu Ofen liess der Gross * Yezier die ungarische 
Krone feierlich zur Schau ausstellen. Den Begler^Be^ 
gen und Begen wurde gesagt, dass sie sich noch von 
Nuschirvan herschreibe. Hierauf übergab sie Ibrahim 
dem Kronhüter Peter Pereny. Er, Giitti und Simon 
Athinay wurden beauftragt, die Krone dem Zapolja 
zu überbringen; der Sultan kehrte nach Konstantino-^ 
pel zuriick ^^}. 

Nach dem Abzüge der Türken führten die beiden 
Könige mit einander einen nichts entscheidenden Krieg« 
In Kroazien schlug Ludwig Pekri die Anhänger Za-« 
polya's, Hardeck eroberte Ovar, Katzi^neir warf die Za- 
poljaner aus dem unteren Theile von Trencsin wie- 
tler heraus, eroberte Ujhely, Hainatskö,. Csiuvar, zer- 
störte Homonna^ und brach mehrere andere Schlösser. 
In Siebenbürgen hingegen erlagen Ferdinands Anhän- 
ger der Gewalt des Wojwoden Stephan Batori; Gran 
sehlug den Angriff der TCfuppf n Ferdinands ab , und 
in den Gebirgen gewann Zapolya nach und nach die 
Oberhand*^). 
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Alle diese Kämpfe brachten keinem der beiden 
Könige bleibenden Nutzen 5 wohl aber litt das Land 
darunter auf unbeschreibliche Weise. Am schrecklich- 
sten , als Zapolya den Sandschak-Beg von Semendria» 
Mohamed, und den Sandschak-Beg Aßt Herzegovina ^ 
Mur.ad, gegen Ferdinands Anhänger aufrief. Sie soll- 
ten nur Ferdinands Getreue züchtigen , betrugen sich 
aber gegen Zapolja's Unterthanen eben so grausam, 
wie gegen 3eine Feinde. Sie schleppten aus demNeu- 
traerr. und Wag-Thale so viele Gefangehe weg,-dass 
ihnen Stricke zum Binden fehlten , und sie die Riemen, 
von ihren Schilden abschneiden mussten, um die Ge- 
fangenen zu koppeln. Als die Türken aus den beiden 
Thälern abgezogen waren, liess Turzo die in der gan- 
zen Geg^end zerstreuten verlassenen Kinder aufsuchen , 
ujad nach Sinta bringen. Was für herzzerreissende Sze- 
nen mag es da gegeben haben! Eines der Kinder sprach 
drei Tage, über kein Wort , so , dass es für stumm ge- 
halten ward ; als es plötzlich seines ^Yater^ ansichtig 
wurde, begann es zu reden. Während dessen hatten 
die Türken sich bei Pesth gelagert. Es wurde ausgerit- 
fen, dass vier Gefangene um Einen Gulden ausgelöset 
werden können, da strömten die Verwandten herbei mit 
Geld 5 wie sie sich aber bei den Türken meldeten, for- 
derten diese zwanzig bis vierzig iGuldep fiir den Kapfl 
Wenn sich die Verwandten weigerten, nahmen ihnen 
die Türken alles Geld weg , und behielten die Gefan- 
genen auch. Als die Türken mit 10,000 Sklaven Pesfh 
verliessen, soll Zapolya geweint habei^ Die Türken 
nicht zu rufen, wäre besser gewesen, als nutzlose Thrä- 
ncn weinen ^^). 

Bald nach dem Streifzuge der Türken, während 
sich Ferdinands Feldherr , Wilhelm Baron Rogendorf, 
zur Belagerung von Ofen rüstete, erschienen zwei Ge- 
sandte Ferdinands , Laltiberg^ und Niklas Jurisich , in 
Konstantinopel, um Frieden zu verhandeln. Ihre Be- 
mühungen waren fruchtlos, denn der Sultan wollte Un* 
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gern nicht aufgeben, und diel Gesandten eben so wenig« 
Sie waren kaum ein paar Meilen von Konstantinopel 
entfernt, als Rogendorf vor Ofen erschien. Was wäre 
das Schicksal der Gesandten gewesen, wenn diese Nach^ 
rieht noch bei ihrer Anwesenheit in Konstantinopel wür- 
de angelangt seyn ^^)? 

Ofen verth eidigte Zapolya selbst; unter ihm Kas- 
sim-Pascha und Aloys Gritti mit 3ooo Türken* Rogen-^ 
dorf bedrängte die Festung hart; eine Bresche war 
geschossen, aber die Bürger rissen die Dächer ab, risr 
sen die Fussbödeh auf, hoben die Thüren aus, opferten 
ihr Hausgeräthe ; schlugen den Fässern den Boden ein, 
dass 4er Wein durc^i das Thor hinaus strömte, wie 
Wasser beim Platzregen, und mit all' dem Holze verram- 
melten' sie die, Mauern. Rogendorf liess stürmen ; aber 
die Besatzung schlug den Sturm ab. Zwei spanische. 
Fähnriche, die den Wall bereits erstiegen hatten, wur- 
den getödtet. Der Widerstand war so kraftvoll, dass 
Rogendorf die Belagerung in eine Blokade verwandelte« 
Die Noth war gross, Besatzung und Bürger lebten von 
Pferdefleisch und Kleyen. Mit Lebensgefahr wagten 
sich Einige durch, um wenigstens dem Köm'ge bessere 
Lebensmittel zu bringen. Indessen war Thomas Nadas- 
dy , Johann Szerecsen und der Türke Kasi von Sziget, 
das sie belagerten, zum Entsätze von Ofen herange- 
rückt; auch Mohamed-Beg, derselbe, der vor kurzen 
in Ungern grausam gewüthet, zog mit auserlesenen* Rei- 
tern und vielen Schiffen heran.* Rogendorf sah sich ge- 
zwungen, die Belagerung aufzuheben. Während dersel- 
ben, welche sechs Wochen währte, war Zapolya in Ge- 
fahr, ermordet zu werden : Hobordanszky schlich sich 
in die Stadt; er wurde aber erkannt, ein Dolch, in sei- 
nem Aermel gefunden, bewies den blutigen Vorsatz. 
Hobordanszky wurde in einen Sack genäht und. in die 
Donau geworfen. Mqrdanschlag und Todesart, beides 
war eines so tapferen Kriegers, wie Hobordanszky, un- 
\?ürdig ^^). 
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Nach Rogendori's Rückzug kam, durch die Ver- 
mittlung des Königs von Polen , zwischen den beiden 
streitenden Königen ein Waffenstillstand zu Stande, 
dessen Hauptbedingungen waren : Dass jeder der beiden 
Könige in seinem gegenwärtigen Besitzstande blieb, und 
die Unterthanen aus dem Gebiete des einen Königs in 
das Gebiet des andern reisen durften, ohne gefährdet 
zu werden. Das Bedürfniss der Ruhe war so gross, dass 
die Häupter^eider Parteien in Kroazien, ohne ihre Ge- 
bieter zu fragen, aus eigenem Antriebe Waffenstillstand 
schlössen ^^). Das unglückliche, zerrissene Land genpss 
wenigstens einen Augenblick Ruhe, einem Kranken 
nicht unähnlich, der einen schmerzlichen, heftigen An- 
fall überstanden hat, und in gänzlicher Ermattung mit 
heimlicher Angst die wenigen Stunden überzählt, nach 
denen er neuerdings der' Gewalt der Krankheit preis 
gegeben ist. 
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Acht und dreissigstes Kapitel. 

Wiederausbruch der Feindseligkeiten bis zum 
Frieden^ und Johann Zapolyas Tod. 

Könige: Ferdinand der L — Johann Zapolya* 

Groasfürst von Siebenbürgen : Johann Zapolya. 

Zeitraum i53i — i54o. 
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Verworrener Zustand des Landes. Zusammenkünfte im Lande. 
Ladislav More. Suleiman's Rüstungen. Mohacs. Belage- 
rung von Güns. Sul^iman's Rückzug. Ferdinands und, 
Suleiman's Friedensschluss. Gritti's Tod. Laszky tritt su 
Ferdinand über. Krieg in Siebenbürgen. Feldzug in 
Ober - Ungern* Katzianer's Niederlage. Friedensschluss 
zwiscben Ferdinand und Z^olya. Zapolya's Vermählung. 
Laszky in Konstantinopel. MaiUtb in Siebenbürgen. Za- 
polya's Tod« Charakteristik. 

Das Bild ausführend, mit dem Ich das vorherge- 
de Kapitel geschlossen, könnte xhan sagen, wie im 
Schlummer ^ines Kranken die unwillkührlichen Zu- 
ckungen den inneren Krampf verrathen , so beurkun- 
dete der fortgesetzte kleine Krieg der Parteien die in- 
nere Bewegung des Landesi Der WaffenstUlstahd ge- 
hot zwar Ruhe, aber Viele folgten mehr dem gewalti- 
gen Gebote des Hasses, oder den düsteren Eingebun- 
gen des Privat -Vortheiles, 2^s den ohnmächtigen Be- 
fehlen ihrer Fürsten. Die angesehensten Häupter bei- 
der Parteien vereinigten sich in dem Streben, den ver- 
worrenen Stand des Landes zu verewigen; der Unter- 
schied bestand bloss darin, ulass die Anhänger Zapo- 
lya's unter sich stritten« Jeder hoflFte, unter einem Schat- 
tenkönige die oberste Gewalt an sich zu reisseh; die 
Feldobersten Ferdinands hingegen^ meist Ausländef, 

Gesch. a. Magyar. IV. C 


-* 34 — 

pressten das Land, entweder um sich zu bereichern, 
oder den Lüsten des Augenblickes zu fröhnen. Aus die- 
ser verschiedenen Richtung ergab sich die aufFallende 
Erscheinung, dass, während die Unterthanen Ferdi'- 
nands über, grenzenlose Noth, über unerschwingliche 
Erpressungen, über gänzliche Schutzlosigkeit klagten, 
dennoch weit mehr Grosse von Zapolya zu Ferdinand 
übertraten , als von diesem zu jenem« Es waren alle 
die^ welche entweder die türkische Herrschaft nicht er- 
tragen wollten,' oder sich hintangesetzt glaubten, oder 
die Gewalt eines eben in Gunst stehenden Gegners 
fürchteten. Das Unwesen wurde vorzugsweise in den 
Karpathen getrieben, die feindselig gesinnten Städte la- 
gen zu nahe, die Schluchten und Gebirge begünstigten 
unversehenen Angriff, gewährten sicheren Rückzug, der 
Streit endete nie, der Schade, der hierdurch der Zips 
bis zum Waffenstillstände beigebracht wurde, überstieg 
einige hundert tausend Gulden, — eine ungeheure Sum- 
me bei der damaligen Wohlfeilheit ')• Die grössten Be- 
drückungen geschahen durch Jene, die Ruhe und Ord- 
nung erhalten sollten, Kaspar Seredi's Husareijr' waren 
die schlimmsten ; obschon fiir Ferdinand stehend, spra- 
chen sie ihren Hass gegen ihn und die Deutschen laut 
aus. Wenn Klagen über ihre ungeheuren Excesse bei 
Seredi einliefen, versprach er immer Entschädigung 
und Genugthuung, aber weder das Eine, noch das An- 
dere geschah je, im Gegemheil presste er die Gegend 
so, dass der grösste Theil gänzlich verarmte. Der Un* 
fug war so gross, dass ein Augenzeuge ausruft : »Wäre 
Gottes Barmherzigkeit nicht so gross, so wäre es nicht 
zu verwundern, wenn sich die Erde öffnete und ihn mit 
all den Seinen lebendig verschlänge').« Den verwor-* 
renen Zustand erhöhte es noch, dass die Lantknechte, 
die im Zipser Schlosse lagen , sich empörten , als der 
Sold ausblieb, und abzogen; auch dem Schlosshaupt- 
manne zu Leutschau verweigerte Ferdinand von Regens- 
burg aus den Sold, weil im WaffenstillsUnde keine 
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Krieger nothig. Er bedachte nicht, dass der Feind den 
Waffenstillstand nicht hielt ^). Der Leser wird es mir 
gewiss Dank wissen , wenn ich die Darstellung dieses 
zerrütteten Zustande^ abkürze; in Zukunft werde ich 
der Gräuel bloss iiti Allgemeinen erwähnen^ und mich 
in genauere Schilderung nur dann einlassen , wenn de^ 
Uiifiig durch einen besonderen Umstand solch' eine 
traurige Auszeichnung verdient. 

Hieronymus Las^üty war das Oberhaupt der Anhän- 
ger Zapolya's in den Gebirgen. Während er ununter** 
brochen kleinen Krieg führte, suchte er die Anhänger 
Ferdinands y besonders d#e bedeutenderen, welche in 
seine Hände fielen, 'auf alle Weise zum Abfalle zu ver- 
lodien. Ein Geschäftsträger des franzosischen Hofes 
hielt sich- bei ihm auf, und gab durch seine Gegenwart 
den Worten: des eben so tapferen, als schlauen Mannes 
joaehr Gewichte 

In dieser Noth traten die Abgeordneten der Städte 
in Kaschau zusammen» Sie ordneten eine Gesandtschaft 
an Ferdinand, die. ihm- künden sollte, wie sie alP ihi: 
Hab und Gut bereits fiir ihn geopfert, und wie sie be- 
reit seien, auch fernerhin Leib und Leben, das Einzige, 
was ihnen noch übrig, für ihn zu opferti, wenn er sie 
nur versichere, dass es nicht vergebens geschehe, und 
er sie gegen Johann Zapolya's Macht schützen wolle* 
Ferdinand versprach ihnen Unterstützung^ aber die 
verheissene Hülfe blieb noch lange aus/^). Die Be- 
schlüsse der Städte bieten noch einen merkwürdigett 
Zug dar, ein^n Beweis für die Macht des Geldes; die 
Münce war es, welche die Städte aufrecht erhielt. Fer^ 
dinands Gepräge war echt und Johann Zapolya's Geld 
Terrafen; seine Münzstätten zu Murany und Homonna 
prägten Silbermünzen von so schlechtem Gewichte, 
dass sie niemand annehmen wollte : vier Denare waren 
nicl|t Einen Ferdinandischen wertfa. Nach dem Be- 
schlüsse der Städte muss]ten bei jeder Zahlung auf hun^ 
dert I>eQare Zapolya's noch viei^is^hn Denare darauf ge« 
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geben werden; bei geringeren Zahlungen innsste man 
bei jedem Dei^ar einen polnischen Pfennig Au%eld enu 
lichten ^). 

Sticht die Städte allein, anch die Grossen beider 
Parteien, hielten Zusammenkünfte, um dem Lande Ru- 
he zu schaffen. Ein Kongress der Häupter beider Par- 
teien hatte zu Belovar Statt; hier wurde ein zweiter 
nach Weszprim ausgeschrieben. Beiden Königen wäiren 
diese Zusammenkünfte gefahrlich ; denn der Zweck der 
Weszprimer Versammlung war, dass entweder einer der 
beiden streitenden Könige als Alleinherrscher aner- 
kannt, und der andere von. Allen verlassen, oder beide 
Könige abgesetzt und ein dritter König gewählt wer- 
de. Der neue Thronbewerber war Peter Pereny, einer 
. der mächtigsten ungrischen Dynasten^). Die gemein- 
schaftliche Gefahr vereinigte die Könige zu gemein- 
schaftlichen Massregeln* Ferdinand verbot den Seinen 
durch eigene, desshalb erlassene Schreiben, zu Wesz- 
prim zu erscheinen; der Waffenstillstand wurde von 
beiden Königen auf Ein Jahr verlängert; vier Kom- 
missäre, — von Seite Ferdinands: Franis Revay und 
Emerich Nagy von Varjas, — von Seite Zapolya's: der 
Propst von Stuhlweissenburg, Stanislaus, und Bernhard 
Baksay, — mussten jeden Streit, der sich während des 
Waffenstillstandes entsponnen, nach dem Rechte ent- 
scheiden, und die Strafwürdigen anzeigen, damit ^ie 
Fürsten sie strafen. Einen der Ersten und Vornehmsten, 
die das Racheschwert traf, war - Ladislaus More* Er 
hausete im festen Schlosse Palota, gehorchte nieman- 
den, und plünderte das Stuhlweissenburger, Sonotogyer, 
Tolnaer, Weszprimer Komitat und Slavonien nach freien 
Grelüsten. Hieronymus Laszky zog gegen ihn zu Felde 
mit Johanns ungrischen Kriegern und türkischen Hülfs- 
völkern. Bergknappen untergruben die Mauer, da ret- 
tete sich More durch die Flucht. Als die Arbeiten der 
Bergknappen, schon weit voi^erückt waren, wurden in 
einer Nach^ Balken und Getäfel , mit denen bis dahin 
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Bergknappen das Mauerwerk unter der Erde ge- 
stutzt hatten, angezündet ; die Mauer stürzte, und über 
den Schutt drangen Ungern und Türken in dasScUoss 
ein. Die Beute war gross; gemünztes und ungemünz-^ 
tes Silber und Gold lag in Fässern aufgehäuft« Alles 
wurde den Soldaten preis gegeben. More's Sohn und 
Tochter wurden gefangen nach Ofen zxun Könige ge* 
bracht, und bis zu dessen Tode gefangen gehalten« 

Die vereinigten Massregeln der ' Könige hemmten 
die ihnen gefahrlichen Folgen des WeszprimerKongres» 
ses ; aber sobald die gemeinschaftliche Ge&hr Torüber, 
erwachte die alte Feindschaft zwischen beiden. Zapolya 
ernannte den Gritti zum Gubernator, und Lassky ging 
nach Regensburg, um die Reichsfürsten au vermögen, 
dass sie Ferdinanden Unterstützung gegen die wieder 
androhenden Türken verweigern. Gritti's Erhebung 
wurde dem Zapolya für die Folge schädlicli, Laszky^s 
Bemühungen hatten keinen Evfolg; die Ghurfürsten 
verhiessen grosse Hülfeleistungen, der Papst warb Söld- 
ner, Ferdinand rief seine getreuen Ungern zu den Waf- 
fen, und forderte Zapolya's Anhänger offen auf, zu ihm 
überzutreten. 

Kraftvolle Anstalten thaten allerdings Noth; denn 15^- 
Suleiman erhob sich mit ganzer Micbt zu jenem Feld- 
zuge, welchen die türkischen Geschichtschreiber den 
Aüemamsc?ien FeldMUg. nennen. Der Krieg wurde offen 
gegen Karl den V. angekündigt ; diess war der einzige 
Herrscher, den Suleiman als einen seiner würdigen 
Gegner erkannte: aber auch diesem verweigerte er, 
grenzenlos hochmüthig, den Titel Kaiser^ er nannte 
ihn bfoss König von Spanien. Den König Ferdin^d 
biess der Türke nur Kaiser Karls des V. Statthalter. 
Mit 200,000 Mann und Soo Feldstücken brach Sulei- 
man von Koastantinopel auf. Ferdinand sandte die Gra- 
fen Lambert undNogarola dem Sultan entgegen, um, 
wo möglich, den herannahenden Sturm zu beschwören; 
sie kehrten unverrichteter Dinge zurück. Bei Esseck 
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▼erstarkte der- Statthalter txm Bosnien, Chosrew-Beg, 
das osmanische Heer abermals mit 100,000 Mann. Das 
Schlachtfidld von Mohacs schien vom Schicksale be- 
stimmt xnr £miedriguag des magyarischen Namens: 
ein König war dort erschlagen worden ^ Johann Zapo- 
lya hatte, sich dort vor Suleiman's Stolz in den Staub 
gebeugt 5 jetst \ erschien Peter Pereny, um Ungems 
unsichere Herrschaft v<>n osmanischer Habsneht oder 
Uebermuthe zu erkaufen, oder zu erbetteln. £r kam, 
wen seinem, Sohn« und 600 prachtvoll «geschmückteh 
Reitern begleitet,.: reiche Geschenke an' ibrahim' , den 
Crross-Yezier, und/ die Paschas waren« ihm voran >gegaflb* 
gern Ihmsturde inn' Platz im Lager angewiesen. • Den 
nächsten Mocgen »gewährte ihm Ibrahim • feierliche Au- 
dienz ; wie er aber durch di^ Reihen der Janitsehtteh 
ritt, fiden diese Silber ihn und sein - Gefolge* heit, und 
nahmen AUe gefangen. Zwei tapfere Männer, Kiklaz 
Pekri und Stephs^n Dely, zogen den Tod der Gefan* 
genschaft, vor p sletrieüßn sich wechselseitig und ermun« 
ternd an, tödteten mehrere Janitschairen, bis sie end- 
lich Ueb^rmacht erdrückte. Pereny wurde in der Folge 
frei gelassen, nachdem er jedoch seinen älteren'Sohn^ 
Fran^ , als^ Geisel gestellt. Diesdr "ward nach Konstant- 
tinopel gebracht , beschnitten y und/ :sah sein Vaterland 
nie wieder '). 

Süleiman's Macht i^id Uebermacht sollte auf der 
Ebene von Mohacs durch noch einen ungrlsdien Köf» 
nig verherrlicht werden. Dieselben Gesandten Ferdi* 
nands, Lamberg und Nogarola, die Suleiman von Bel- 
grad mit. ungünstiger Antwort .entlassen, erschienen 
tum zweiten Mal hier vor ihm ; aber vergebens such-r 
ten sie ihn von seinem Kriegeszuge abzuwenden: si^ 
müssten ihn auf seinem Siegesmarsche begleiten , und 
waren Zeugen, wie siebzelm feste Schlösser beinahe 
widerstandslos in der Osmanen Hände fielen^). 

Nichts schlfei^ die Türken auf dem Wege nach 
Wien aufhalten zu können^ dennoch sah Suleiman 
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weder Wien, noch seinen grossen Gegner, Kaiser Karl 
den V«, der ihn daselbst erwartete; eine kleine, schwach 
befestigte Stadt, ein entschlossener Mann hemmte sei- * 
nen Lauf. Die Stadt war Güns, Jurisich hiess der 
Mann. 

Als Jurisich das Andrängen der Türken vernahm, 
Hess er die Gräben reinigen, die Mauern ausbessern ^ 
kaufte Pulver, schafite Mundvorrath an, und entschloss 
sith zum hartnäckigsten Widerstände. Die Besatzung 
zahlte nur 700 Mann. Bald umfluthete der Gross-Ve-^*^"?* 
zier die kleine Stadt , einige /Tage später erschien Su- 
leiman selbst. Es war ein Glück für die Stadt, dass 
die Osmanen auf diesem -^Heereszuge, der nicht auf 
Belagerung, sondern auf eine offene Feldschlacht mit 
Karl dem Y. abgesehen war, kein schweres Geschütz 
mit sich führten ; die grössten Feuerschlünde , die ge- 
gen Güns gebraucht wurden , schössen nur Kugeln von 
der Grösse eines Ganseies* Dennoch fügte das türki- 
sche Geschütz den Belagerten^ viel Schaden bei , weil 
es von einer Höhe die Stadt bestrich. Da licfss Juri- 
sich in Eile einen zweiten Wall innerhalb der Stadt 
aufführen; so wurden die Krieger geschützt, die Wei- 
ber wad, Kinder aber , die in den Häusern die Speisen . 
bereiteten und den Kriegern auf die Wafffenplätze tru- 
gen, wurden oft durch türkische Kugeln getödtet. Die 
Türken gruben Minen, und obschon ihnen Alles, so- 
gar die Weiber, entgegen arbeitete, war doch der 
Erfolg derselben und des anhaltenden Kugelre£;ens der, 
dass eine 8 Klafter lange Bresche entstand* Achtzehn 
Stürme , wovon sieben grosse, waren schon abgeschla- 
gen, als am neunzehnten Tage der Belagerung Ibra- 
him, der Gross -Vezier, den tapfern Befehlshaber zur 
Uebergabe der Stadt aufforderte 5 er liess ihm die 
Wechselwahl, entweder die Stadt zu übergeben und 
jährlichen Tribut zu zahlen, oder sich mit 2ooo un- 
grischen Gulden als Geschenk für die Janitscharen- 
Hauptleute loszukaufen. Jurisich verweigerte Beides; 
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das Schloss sei nicht sein eigen, und för fremdes Out 
könne er nicht Tribut zahlen, — sich loszukaufen sei 
er unvermögend, denn er habe nicht sooo Gulden. 
Drei Mal Hess Ibrahim den Antrag ^wiederholen, drei 
Mal antwortete Jurisich dasselbe. Nufi beschloss Ibra- 
him allgemeinen Sturm« Durch di^ Ausrufer im tiir* 
kischen Lager wurden den Siegern Solderhöhung und 
Lehen versprochen. Die Türken raseten gegen die 
Mauern an, schon wehten acht türkische Fahnen auf 
der Bresche, als die Osmanen, von panischem Schre- 
cken befallen, sich zur Flucht wandten. Belagerern 
und Belagerten war diese Flucht so unerklärlich, dass 
beide Theile sie einem Wunder zuschrieben ; die Tür- 
ken sagten, dass sie einen -himmlischen Ritter mit ge- 
zücktem Schwerte ihnen drohen gesehen, und die Chri- 
sten glaubten, der heilige Martin, der Schutz -Patron 
von Stein am Anger, habe die Feinde zurückgeschreckt 
Trotz dem war die Lage^ der Stadt sehr miss- 
lich ^ von 700 Vertheidigern waren über 3oo todt und 
verwundet, kein Pulver mehr vorräthig ; Jurisich selbst 
war im letzten Sturme durch einen Schuss und einen 
Steinwurf verwundet worden. Der nächste Angriff war 
die letzte Stunde der Stadt. Wie erwünscht war es 
also für Jurisich, als drei Stunden nach dem mbslun- 
genen Sturme vier Türken vor den Mauern erschie- 
nen , und Jurisich in's Lager luden , denn er habe 
Gnade gefunden vor dem Sultan, und solle skh ihm 
verneigen. Jurisich forderte von ihnen sicheres Geleite 
u|id die Stellung zweier Geiseln. Den Sicherheitsbrief 
^ hatte einer der Türken schon mitgebracht, andere 
zwei blieben als Pfand zurück. Der Janitscharen-Aga 
führte ihn zu Ibrahim in's Zelt; dieser stand auf, rech- 
te ihm die Hand, und hiess ihn niedersetzen. Sie be- 
sprachen sich freundlich. Ibrahim fragte, ob er schon 
von der Krankheit genesen, an der er zu Konstanti- 
nopel gelitten? ob er gefährlich verwundet? warum 
^r das Schloss nicht gutwillig übergeben , wie so viele 
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Andere die, ihren ? ob ^ glaube, dass die Christen zum 
Entsätze kommen? — Jurisich erwiederte: ' er sei ge« 
nesen iron der Krankheit, seine Wunden nicht gefahr- 
lich, die Ehre habe ihm nicht gestattet, sich den Fein* 
den seines Herrn zu neigen, ausser bezwungen f^oder 
in der höchsten Noth ; die letzte Frage Hess er unbe- 
antwortet. Nun verlangte Jbrahim, er solle sich dem 
Kaiser Terneigen, der ihm Stadt und Schloss schenke. 
Jurisich entgegnete, er sei durch seine Wunden zu 
geschwächt, um dem Kaiser aufwarten zu können, er 
sei überzeugt, der Sultan werde halten, was sein Ge- 
waltiger Yersprochen. jDer hochmüthige Veisier nahm 
diese Aeusserung mit sichtlichem Wohlgefallen auf; 
eben so die Bitte ,. dass jKWölf Türken die Bresche ge- 
gen das Eindringen der Uebrigen bewachen möchten« 
Der Janitscharen-Aga wünschte, das Schloss zu se- 
hen; Jurisich entschuldigte sich, indem er sagte: im 
Schlosse lügen Deutsche und Spanier — es war kein 
Mann darin — und diese müsse er scheuen ; auch habe 
er sein Wort nur für die Stadt gegeben« Ibrahim be- 
gnügte sich mit dieser Antwort. Das Geschenk an 
Silbergeschirr, welches Jurisich dem Vezter und den 
übrigen Feldobersten darbrachte, wurde mit dem Ge- 
gengeschenke eines Ehrenkleides ausgeglichen. Eine 
Schaar Türken besetzte -die Bresche , rief mit lauter 
Stimme AUah I die türkische Musik wirbelte auf den 
Mau^n, eine Fahne wurde aufgepflanzt, sie war pur- 
purroth und trug die weisse Inschrift: »Es ist kein Gott 
als Gott, und Muhammed ist sein Prophet.« Hierauf zog 
die ganze Heeresmacht ab. 

Drei Wochen hatte die Belagerung von Güns ge- 
wahrt, gerade so lange als die erste Belagerung von 
Wien; die türkische Fahne wurde in die Kirche ge- 
bracht , und Ferdinand konnte Jurisich nicht schöner 
lohnen, als indem er ihm die tapfer vertheidigte Stadt 
als Eigenthum schenkte. 

Suleiman mag nicht gewusst haben , dass Güns 
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nur sum Scheine übergeben worden; denn dem Bo- 
ten j welchen ibraiijm mit der Siegeskunde abschiekte, 
schenkte er &oo Goldstücke, einen Kaftan, und jähr- 
lich 10,000 Äspern Gerstengeld; als Beweis seiner kai* 
serlichen Gnade erhielt der Gross -Vezier Ehrenkleid 
und Aeiherfeder ^). 

Den nächsten Morgen, als Suleiman die Nach-» 
rieht erhielt, dass Oedenburg erobert,' entliess er Fer- 
dinands Gesandte mit einem Schreiben, worin er die- 
sem mit der Verheerung seiner' Länder drohte, und 
ihn aufForderte, in offenem Felde zu stehen. Karl der Y. 
und Ferdinand lagerten bei Wien und erwarteten idea 
Sultan Suleim^n^; dieser aber wandte sich seitwärts, 
durchstreifte verheerend Steyermark, schwamm mit sei- 
nem ganzen Heere, bei Grätz über die Mur, schlug 
bei Marburg eine Brücke über die Drau , und kehrte 
über Warasdin in die Türkei zurück« Dieser Heimzug 
war für die Türken mit mancherlei Verlust verbun«- 
den, ihre einzelnen, weiter ausstreifenden oder dem 
Hauptheere nicht schnell folgenden AbtheiluDgen wur^ 
den geschlagen, und ivon den 16,000 Rennern und Be-p 
rennern, die^unterKassim-Beg über die Enns gestifeift 
waren, und sieb üb^r Stayerinark Suleiman's grossem 
Heere vereinigen wollten, eotkum nicht einer dem Ra^^ 
chesch werte* Osman, der den Oberbefehl übernom- 
men, als Kassim ini Thale von Starhemberg erschlagen 
worden, wurde im Zweikampfe durch denlungrisohen 
jFeldobersten Paul Bakics getödtet* 

Für $0 iprossen Verlust war es^ wohl keine Ent«- 
schädigung,* dass der Sultan: aus Ungern, Slavonien 
und Steyermark 3o,oo6 Sklaven wegführen ,lie$s. Unter 
diesen war auch Georg Hust, den wechselnde Zufölle 
bis nach Indien, und endlich wieder zurück m, seift 
Vi^terland brachten, wo er sei^ Pilge^ebeniiir konob- 
mende Geschlechter i^sch^ieb "'*)•/, . . . , 

Nach Suleiman's Abzug hätte Ferdinand die beste 
Gelegenheit gehabt, seilen uegner Johann za erdrü- 
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Atn^ 'wenn ihm Karl beigestanden würe; aber aueh 
dieser wandte dch vat Heimkebr, sobald die dringend- 
ste Gefahr nkht mehr vorhanden, iind nur die ita« 
lieniscben Sdldner liess er zu Ferdinand» Unt^stütznng 
zurück. Diese wurden bald unbenutzbar, denn eines 
Tages, als sie Brot fassten, 'welches zufällig schlechter ^ 

war, als sonst, empörten sie sich, verl Jessen ihre Fah^ 
nen und eilten nach Hause, einzeln, in kleineren, gros* 
seren Haufen , je nachdem es ihre Neigung gebot« Un- 
ter Weg^s plünderten, raubten, und mordeten sie, 
alle Frevel begehend, deren' zttgellöseff Kri^svolk fä- 
hig. Ferdinand ward dergestalt hierüber erzürnt, dass 
er meinen' steyerischen^ und' kärnthnerischen Untertha- 
nen befahl,' die Helmkehrenden Alle zu tödten. Eid 
Befehl , der zu rasch im Unmuthe ausgesprochen , txt 
buchstäblich erfüllt wurde ")• 

Suleiman war noch nicht lange in Stambul , als 
Hieronymus von Za^a, dei* ältere Brüder des Verthei» 1«. 
digers von Güns, als >Ferdiivands Gesandter erschien. ^«'*- 
Schon am vierten Tage hatte ei^ beim Sultan Audienz. ^^^^• 
Ferdinand wünschte Frieden , Suleiman bewilligte vot- 
läufig Waffenstillstand, unter der Bedingung jedoch, 
dass Ferdinand zum Wahrzeiichen seiner Unterwürfig- 
krit die Schlüssel von Gran einsende. Suleiman er- 
kannte! Karin und Ferdinand als seine Brüder, und er-^ 
klärte sich bereit, mit Karin noch vorÜebergabe der 
Graner- Schlüssel auf fänf oder- hieben Jahre Frieden 
zu schliessen« Der Sohn des Gesandten , Vespäsiian von 
Zara,'und ein Türke braehten das Schreiben , welches 
diese Bedingungen enthielt, nach Wien*. Der erite 
türkische Gesandte am Wiener Hofe wurde daselbst mit 
grosser Feierlichkeit empfangen. Auf einem Throne von 
Goldstoff, von einem Baldachine überschattet , sass Fer-« 
dinand, rechts zwanzig ungrische Grosse, links jene von 
Böhmen. Die Magyaren waren besorgt , dass mit den 
Schlüsseln Gran selbst in die Herrschaft der Türken 
gerathen werde, Ferdinand beruhigte sie ^ 4a Ibrahim^ 
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der Gross - Vezier y einen grossen Eid geschworen » dass 
man ohne Falsch, nur die Schlüssel^ nicht die Festung 
begehre; über dieses^ meinte er, könne man ja auch 
falsche Schl^sel, verfertigen lassen* Nach einigen weni- 
gen Tageh wurde der türkische Gesandte zurückge- 
schickt; mit ihm Kornelius' Dupplicius ßehepper als 
Bevollmächtigter der verwitweten Königinn Maria und 
als zweit^ Gesandter Ferdinands. Schepper war der 
Ueberbringer der Schlüssel von Gran und zweier 
Schreiben. Das eine von Ferdinand, das zweite von 
Karin. Letzterer verwendete sich bei Suleimaa, dass 
seinem Bruder Ungern gelassen werden möge. 

Hieronymus von Zara überreichte in Begleitung 
seines Sohnes dem Gross - Vezier die Schlüssel von 
Gr^n. Der stolze Ibrahim war zufrieden, dass. Ferdi- 
nand durch die Uebersendung seinem Uebermuthe ge- 
huldigt, er lächelte^ und deutete dem Hieronymus, 
dass er die Schlüssel behalten könne. Derselbe Stolz, 
derselbe Uebermuth und grenzenlose Anmassung be- 
urkundeten sich in den ferneren Verhandlungen. Nach 
mehreren Unterredungen, in welchen sich die Gesand- 
ten bequemen mussten, in ihres Herrn Namen Ibrahim 
als Ferdinands Bruder anzuerkennen^ nach Verhand- 
lungen, in denen Ibrahim zu wiederholten Malen er- 
klärte. Ungern könne Zapolya nicht entrissen werden, 
weil es sein Herr und Kaiser ihm gegeben^ Verhand- 
lungen, in welchen Ibrahim meinte, Karl derV. werde 
erst dann von den christlichen Mächten als Kaiser er- 
kannt werden, wenn der Sultan ihm diesen Titel ge- 
ben würde ^ Verhandlungen, in welchen sich Ibrahim 
xu sagen vermass , wenn er wolle , würde er an dem- 
selben Tage noch ein Konzilium zu Stande bringen, 
Luthern auf eine,. den Papst auf die andere Seite stel« 
len, und beide zur Kirchenyersammlung zwingen ^ Ver- 
handlungen, bei denen wiederholt Suleiman als Vater, 
Ibrahim alz Bruder Ferdinands von den Gesandten an- 
erkannt wurde, kam man endlich in dieser Hauptbe« 
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dlngnng überein: König Ferdinand behält in Ungern, 
was er besitzt ; könne er sieb mit Zapolya vcirgleichen, 
wolle Suleinian den Vergleich bestätigen; der Sklave 
Grilti sei beYoUmächtigt, die Grenzen abzustecken. 

Als der Tag zur feierlichen Audienz angesagt war, 
lehrte Ibrahim die Gesandten, was sie dem Sultan sa- 
gen sollten. Die Botschafter dankten gar sehr, dass Ib- 
rahim, als König Ferdinands Bruder, des Bruders An- 
gelegenheiten sich angelegen seyn lasse. Bei Suleiman 
vorgelassen, redeten sie nach des Veziers Weisung Fol- 
gendes: »König F^dinand, dein Sohn, hält all' sein 
Hab^ und Gut für das deinige. Und alles das deinige, 
dieweil du sein Vater bist , für das seinige. Er wus^e 
nicht , dass du das Königreich Ungern fiir dich behal- 
ten wollest, sonst hätte er nie darin gekriegt. D^ du 
aber, sein Vater, es zu haben wünschest, so ' wünscht 
er dir Glück dazu und Gesundheit, indem er nicht 
zweifelt ,* dass du als sein Vatier ihm zu diesem Reiche 
und anderen verhelfen wirst.« -^ Der Sultan antwor- 
tete : »Der Padischah gewährt euch den Frieden , den 
sechs andere Botschafter vor euch nicht erhalten konn- 
ten. Er gibt euch denselben nicht auf sieben., öder 
fiinf und zwanzig , oder hundert Jahre, sondern auf 
zwei hundert , drei hundert oder ewig , wenn ihr den- 
selben nicht selbst brechet. Der Padischah wird sich 
gegen König Ferdinand als seinen Sohn benehmen, 
des Padischah Länder imd Leute sind seines Sohnes 
Ferdinand, und die Ferdinands seines Vaters. Der Kö- 
niginn Maria gibt der Padischah ihr Heiratsgut und 
was sie in Ungern besessen.« Komelius^lcüsste im Na- 
men der Königinn Maria dankend die Han4 , Hierony- 
mus das Kleid .des Sultans. Das HauS Oesterreich hat 
keinen demüthigenderen Frieden geschlossen "). 

An dieser Friedensverhandlung hatte Aloys Gritti 
thätigen Antheil genommen ; er kehrte nun mit grossem 
Pompe nach Siebenbürgen zurück , um na(;h IlMrahim's 
Beschluss die Grenzen abzustecken. Er kam in ein Land 
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iturück, wo man ikn seines Hochmuthes wegen hasste, 
seiner Gewaltthätigkeit wegen scbeate. Bevor er nach 
Konstantitiopel gereiset war, hatte er die Gebrüder Ar*- 
tandi ^hne Zapolya's Vorwis&en hinrichten lassen, uifd 
Nadasdy entging gleichem Loose nur dadurch, dass er zu 
Ferdinand übertrat^ es regte sich ein dumpfes Gerücht, 
vielleicht nur vom Ar^ohne aufgeregt, Qritti strebe 
unter türkischer Oherherrlichkeit nach der obersten Ge- 
walt in Ungern. Als Gritti die siebenbürgische Grenze 
betrat, ging ihm der Gubernator von Siebenbürgen, 
Emerich Czibak, entgegen ^ aber nicht nut jener Eile 
der Unterthänigkeit , die Gritti erwartete. Dieser war 
1VL Kronstadt , als endlich Czibak kam« Er war mit ei- 
netn zahlreic]|en und prachtvollen Aeitergeschwader 
umgeben; es schien ein Heer. Gritti war hierüber sehr 
erzürnt. Es war offenbar^ dass Gritti niemand als seines 
Gleichen dulden werde, und Czibak niemand über sich 
erkennen wolle« Gritti war so ergrimmt, dass er seine 
prächtige türkische Zobelmütze vom Haupte riss , und 
sie mit den Händen ausdehnend ausrief: »auf zwei 

» 

Köpfe passt diess nicht, es-mu^ für Einen zugerichtet 
werden.«" 

Gritti hatte zwei verträumte Freunde ; Urban J^slU 
thyanyi und Johann DoCzi; letalerer war CzibaV3 per- 
sönlicher Feind, denn sie waren einst in Wortwechsel 
gerathen und Czibak hatte ihm eine Ohrfeige versetzt* 
Wie nun Doczi Gritti's Unwillen sah, goss er Oel in 
die Flammen,, bis ihm Gritti den Auftrag ertheilte^ 
Czibak^ Hoabmuth auf eine auffallende Weise zu de- 
müthigen. Czibak lagerte im Freien, und sein Gefolge 
wor rund Um in den Dörfern vertheilt* Nachts brach 
Doczi mit türkischen und ungrischen Truppen unver«- 
muthet aus Kronstadt vor, überfiel den Emerich Czi-« 
bak und enthauptete ihn« Am nächsten Morgen trat 
er, das Haupt des Gegners beim Ohre haltend, in Grit- 
ti's Zimmer ein*' Gritti wandte sich ifia dem eben An- 
wesenden Laszky und sprach: »Erkennst du dieses gq- 
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sckorene Hftttpt ? es ist der Kopf eines grossen Man« 
nes, der aber ehrsüehtig, trotzig und hoehmiUhig war.« 
Las^ky, der augenblicklich die Folgen dieser That 
übersah', antwortete: »Sa schien mir dieses Haupt nichts 
als es noch auf den Schulteicn stand.« -^ Da schien sich 
Gritti's Zorn zu legen, und ihn einige Scham zu be-> 
fallen. Er sagte: »Gzibak ist zwar mit Recht getödtet 
worden, ich aber habe nicht seinen Tod, nul* seine 
Gefangennehmung ge wuscht.« Diese Aeusserung, auf^ 
richtig oder ersonnen, vermochte nicht, den Gzibak 
wieder ins Leben zu rufen ^ und 'die blutige That er-^ 
zeugte blutige Folgen* 

Von all^n Seiten erhoben sich die Rächer; vor Al-> 
len Stephan Mailith, einer der wärmsken Anhänger 
Czibak's* In wenig Tagen stand er an der Spitze von 
40,000 Szeklern^ Sachsen und Moldauern. Gritti warf 
sich mit den Seinen auf Mediasch; weil aber Türken in 
seinem Gefolge, wollten ihn die Städter nicht einlassen« 
Endlich beredeteb sie Doczi und Batthyanyi dahin, 
dass sie dem Gritti die untere.St.adt überliessen; sie^ die 
Einwohner selbst , zogen sich in den oberen Theil der 
Stadt zurück* Gritti hatte kaum, die erforderlichen Yer- 
theidigungsanstalten getroffen , und Boten um Entsatz 
ausgesendet, als Mailith erschien, uiiid stürmte. Mit 
vielem Verluste zurückgeschlagen, änderte MaiUth sei* 
nenBeschluss, und umzingelte die Stadt, um sie auszu. 
hungern. 

Vergebens sah Gritti nach allen Seiten aus, ob der 
Retter erscheinci Zapölya liess den hochgestiegenen, 
ihm bereits geföhrlichen Diener in der Noth ) Laszky 
hatte sich gleich nach Czibak's Morde von Gritti ge- 
trennt, und blieb nun entfernt^ ein gleichgültiger Zu- 
schauer ^ Urban Batthyanyi ging zu den Feinden über, 
und die Bewohner vpn Mediasch, der langen Belagerung 
überdrüssig, fingen aus der oberen Stadt Feindselig- 
keiten an. Gritti bot den Belagerern für freien Abzug , 
grosse Summen; das Geld wurde ausgeschlagen. Er 
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wandte sich zur Bestechung ; Perlen nnd Edelsteine in 
reichem Masse unter die Moldauer Tertheilt, sollten 
diese yermögen, den Gritti bei dem nächsten Ausfalle 
frei durchziehen zu lassen. Zur verabredeten * Stunde 
brach er mit den Seinen aus, in der einen Hand Sul^* 
man's Schreiben hoch empor haltend; aber die Mol- 
dauer hatten ihn betrogen und varrathen^ an ihrer 
Stelle fand er Franz Kende, der Gzibak's naher Ver- 
wandter und einer der Vertrauten MaiUth's war. Geistig 
erschöpft, und körperlich krank, ergab sich Gritti ohne t 
Widerstand« Mit höhnenden Worten riss ihm Kende 
die prächtige türkische Zobelmütze vom Haupte, und 
schleppte ihn vorMailäth's Zelt. Die Führer versam- 
melten sich; er wurde gefragt, warum er den Geibak 
habe tödten lassen? Gritti antwortete, dass er dieses 
me befohlen; aber die Führer verlangten seinen Tod, 
und Maildth übergab ihn dem Franz Kende zur Hin* 
richtung. Sofort wurde er geköpft, und die vornehm- 
sten und eifrigsten Anhänger Gzibak's tauchten, nach 
Landesgebrauch, ihre Kleider in das Blut des Erschla* 
genen, um das Andenken der vollzogenen Rache sicht- 
bar herum zu tragen. Johann Döczi wurde gevier- 
theilt «'). 

Die FragQ mag dahin gestellt seyn, ob Gritti den 
Tod verdient; die Art, wie er ihn erlitten, war ein 
offenkundiger Beweis der Schwäche der Regierung, 
wenn man doch den Namen Regierung einem bürger- 
lichen Seyn geben kann, in welchem der Vorsteher 
von dem Winke eines ungläubigen Kaisers abhängt, 
und seinen Untergebenen' Raub , Mord und Befehdung 
imgeahndet hinsehen muss. Zapolya scUoss sich der 
siegenden Partei an ; Laszky wurde der Mitschuld an 
Gzibak's Mord bezüchtigt und zu Ofen eingekerkert. 
Nur der vereinten Verwendung der Könige von Polen 
und Frankreich, den Bitten des Palatinsvon Tarnow, 
bei dem einst der fliehende Zapolya gastft eundlich . 
1535. aufgenommen worden, gelang es, den Laszky zu be- 
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freien. Dieser, der Haft entlediget ^ trat unmittelbar in 
Ferdinands Dienste, und beförderte diese niit «ben dem 
£ifer, mit eben der Gesohicklicbkeit und Aufopferung^ 
mit der er sich l^s dahih Zapolya's Diensten gewid- 
met. Laszky's Beispiel blieb nicht ohne Folgen; Simon 
Erdödy, der Bischof von Agram, und Johann Tahy, 
Prior von Auran^, traten zu Ferdinand über '^). Bald 
nachher starb der Palatin .Batori zu Theben unweit 
Pressburg; die Gicht todtete ihn. Er war Zapolya's 
grösster Feind; ihre Feindschaft entspann sich noch 
unter Wladislavs des II. Regierung; sie' wurde erhöht, 
als Batori, durch die aufrührischen Bauern in Temes- 
yar belagert, durch Stephan Zapolya's Sieg befreit 
ward; brach offen aus, als Zapolya sich zum Könige 
wählen Hess. Batori war das vorzüglichste Werkzeug 
der Wahl Ferdinands; bis zum letzten Augenblicke 
seines Lebens war er ganz dessen Diensten ergeben. 
Eine lange Reihe von Jahren hindurch blieb dib Stelle 
des Palatins unbesetzt: die Geschäfte eines solchen v^r« 
sahen Locumtenenten ; der erste derselben war Ale« 
xius Turzo von Bethlenfalva '^). Trotz des Uebertrittes 1556L 
mancher Grossen von Zapolya's Partei zu der Ferdi« 
nands, behielt Zapolya doch in Siebenbürgeiif die Ober- 
hand, so, dass die Hermannstädter sich gezwungen sa- 
hen, eine Botschaft an Ferdinand abzuordnen , des In«^ 
haltes, dass er sie bei Zeiten schützen möge, sonst wür- 
den sie gezwungen seyn, sich dem Zapolya zu unter- 
werfen, da sie unfähig wären, sich ferner zu erhalten '^)« 
Ferdinand sandte den Baltha^r Banffy nach Sie- 
benbürgen ab. Es liess sich auf einen ungünstigen Aus- 
gang des Feldzuges schliessen,'w6il schoii am Beginne 
desselben die deutschen Truppen dem Balthasar Banf- 
fy nicht gehorchen wollten '7). Dennoch brach er in 
das Gebiet Zapolya's ein, eroberte, plünderte und ver- 
brannte Szathmar-Nemethi. Da vernahm er, dass Za- 
polya's Feldherr, Gotthard Kun, gegen ihn im An-' 
suge sei.' Erschrocken verliesis er die Stadt , nachdem 
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er zttY«^ Se Kirche zum Waffenplalze'auserleseo, und 
umsohanst hatte ; Mathias Horvath sollte den Plata ver^ 
theidigen. Kün eroberte den Ort^ wuarde aber durch 
eine Boinbarde am Schenkel gefährlich verwundet ; er 
kehrte nach Grosswardein mit den Gefangenen zurück, 
.wo sich Johann Zapolya eben aufhielt, und an der 
Jägd^ergetzte. Zwei Dinge trafen zusammen^ um Za- 
polya's Grausamkeit aufzureitzen ; erstens der Tod des 
guten Gotthard Kun, der zu Grosswardein an seiner 
Wunde verschied; zweitens: der gleichzeitige Tod sei- 
nes Liebling^hirsches. Er war so zahm, dass er dem 
Könige überall hin folgte. Zapolya hatte befohlen, ihn 
dieses ]M[al zu Hause zu lassen* Die Sehnsucht, seinen 
Herrn zu sehen, vermochte den Hirsch, über d^n Zaun 
zu setzen, er spiesste sich an einem Pfahle und ver- 
endete. Der König, von der Ja'gd heimkehrend, beide 
Nachrichten zugleich erhaltend, liess alle Gefangenen 
henken, deii Mathias Horvath spiessen; Franz Parla- 
ghi wurde, auf Fürbitte seiner Brüder Ladislaus und 
Bartholomäus, bloss geköpft '^). 

In Ober-Ungern würde mit abwechselndem Glücke 
gekämpft« Kaschau ging durch Yerrath an Zapolya 
über '^). Tokay ergab sich der Waffengewalt Zapo- 
1537. lya's« Dagegen eroberte Baron Leonhard Fels die Orte 
Sovar, Sebes, Kapi, Regecz, Boldogkö, Saros undMa- 
kovitza. 'Bei diesem Zuge gerietheh in die Hände des 
Freiherrn von Fels 32 Wagen, auf denen Knaben, Mäd^ 
chen und junge Weiber geführt wurden, mit welchen 
Peter Pereny seinen Sohn von den Türken auslösf,n 
wollte ""). 

Während dieser unentschiedenen Kämpfe erlitten 
Ferdinands Truppeh in Slavonien eine grosse Nieder- 
Ifftge durch* die Türken ^ denn Trotz des Friedens, den ^ 
Suleiman mit Ferdinand geschlossen, bekämpften sich 
^e Grenzobersten unausgesetzt. Chosru-Beg, der Statt- 
halter von Bosnien, und Mohamedr Pascha Jahj^-Ogli, 
der Statthalter von Semendria, streiften am häufigsten 
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herüber , und brachen^ die einzelnen SohlÖMer. Um 1537« 
Mobamed-Pascha^s StreifBfeien zuwenden, sammelten !• K<>' 
sich Ferdinands Kriegsrälker am rechten Donau- Ufer "^^"^ 
bei 'Kapronza. Es. war« ^ bedeutendes Heer, 24*000 . 
Mann stark, woTon: 8000 Reiter, meisft Husaren, und 
16,000 Mann FussvoUl. Das He6r war zusammengesetzt 
ans luriegern aller ProTinz^i , die Ferdinand gehorch« 
ten ; die Ungern befehligte , J^udwig Pekry, Paul Ba- 
kies und.LadislawiMore^ derselbe, dessen Raubschloss 
, Palota. durch der Köiiuge gemeinschaftlichen BescUuss 
Laszky erobert hatte,, wie ich bereits eiaähltj Ferdi- 
nand hatte ihn wieder zu Gnaden aufgenommen. Spä- 
ter vereinigte sich auch der Bischof von Agram, Simon 
Erdödi, mit dem Hauptheere; die Böhmen führte Al- 
brecht Schlick^ die Oesterreicher Julias GrafHardeck, 
die Steyerer Johann Ungnad, die Kärnthner Erasmus 
Mager , die Tiroler Ludwig Graf Lodron , die Krainer 
Johann Katziäner; dieser hatte zugleich den Oberbe- 
fehl über das gesammte Heer. Katziäner war aus Kroa- 
zien entsprossen, hatte sich^ in mehreren Feldzügen, 
und zuletzt bei der Belagerung von Wien ausgezeich- 
net; er war unruhigen Geistes, bis zur Uebereilung 
heftig, und nicht imm^ nüchtern '*). 

Katziäner lagerte vor Esseck; das Heer führte 4g 
Kanonen, worunter 8 grössere. Aus diesen gedachte 
Katziäner die Stadt zu beschiessen^ aber Mohained- 
Seg, von der Rüstung und Bewegung seiner Feinde un- 
terrichtet, hatte den Chosru-^Beg, Statthalter von Bos- 
nien, und mehrere andere Bege an sich gezo^n, und 
lagerte bei Vukovar. Von hieraus wurde das christli- 
che Heer von den Türken. und Martolosen (servischen , 
Grenzsoldaten), den Tsch^isten und Nassabisten (der 
Bemannung der Donau-Flotille) , den Wallachen und - 
Zigeunern umschwärmt; sie stahlen das Zugvieh, wel- 
ches, bestimmt way, die Kanonen fortzubringen, un(L 
wenn sich ein einzelner Mann oder kleinere Abtheilutt- 
gea vom Lager entfcfrnten , wurden sie ersthlagen. Die 
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Nöth im Lager der Christen ward nokh dadurch irer- 
' mehrt, dass inr die Verpflegwig des Heeres «auf keine 
Weise gesorgt war. Der Bischof, Simon Erdödy, hatte 
•sich zwar dazu aus freiem Antriebe anheischig gemacht; 
Jodokus Lilienberg war eigens hierzu von der Regie- 
rung bestellt; ihre Anstalten waren aber jo schlecht, 
dass die Krieger gleich beim Beginne des Zuges Noth 
litteh; die wenige Zufuhr^ die dem Heere doch zuge- 
wendet werden sollte, wurde von den Türken^ die dak 
Lager allwärts ümstreiften, aufgisfangen. In dieser Noth 
that Balthasar Banffy den Vorschlag , Erddd durch ei^ 
nen Handstreich wegzunehmen: dort seien der Türken 
Weiber, Kinder und Schätze; es müsse sich auchMund- 
vorrath daselbst vorfinden. Erdöd liegt am Zusammen- 
' flusse der Drau und Donau , am rechten Ufer beider 
Ströme, auf einein Berge, kaum zwei Meilen von £s^ 
seck entfernt; jetzt ist es ein unbedeutendes Dorf. Kat- 
zianer wandte sich hin* Die Besatzung, nur 2o Tür- 
' ken, vertheidigte sich tapfer, beinahe 5o Christen wur-t 
den getödtet oder verwundet; der Uebermacht wei- 
chend, ergab sich die Besatzung. Von der erwarteten 
Beute war keine Spur 9 nur ein paar Weiber und Kin^ 
der geriethen in die Hände der Christen^ Begietig 
forschten die Führer nach Mundvorrath, sie fanden ^ 
nur. zwei Fässer «Weitzenmehl, und eben so viel Hir- 
se ; kaum auf zwei Tage Lebensmittel hatte das Heer. 
Die Feldherren beschlossen Rückzug ; sie gingen über 
die Wuka. Als die schweren Kanonen über die Brücke 
gefahren wurden, brach diese ein; man liess die Ge«- 
schütze im Schlamme liegen; Unfern vdii Diakovar 
kam es zu einem Reitergefechte, in welchem Paul Ba- 
kies, dem die Stimme der Krieger den ehrenvollen Bei- 
namen „Vater der Reiterei^ gegeben, von einer Kugel 
getroffen fiel ; auch seine tapfersten Hauptleute blieben 
in dem Kampfe. Katzianer setzte den Rückzug fort, 
und es entstand die Frage 1. ob man sich nach Walpo 
oder nach Moi;€|'$ B\irg, St« Elis^b^th^ wenden sollte. 
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Beides balte Schwierigkeiten; der Weg nach Walpo. 
fahrte durch einen drei Meilen langen, dnrch Verhaue 
unwegsam gemuchfen Wald, und der Weg nach Su^ 
Elisabeth führte ins Gebirge. Der Kriegsrath entschied 
för den Weg ' nach Walpo : aber noch in derselben 
Nacht begann- eine allgemeine Desertion; More ent* 
wich mit den Seinen nach der Burg St. Elisabeth, 
Johann Ungnad und der Bischof. Simon Elrdödy ver-/ 
Iiessen mit den Ihren idas Läger, Ludwig. Peliry ver- 
schwand, und ehe die Sänne aufging, war sdbst der. 
oberste Feldhauptmann, Johann Katzianer^ entflohen»» 
Die Tiroler , 'Oest^rreioher , Böhmen utfd'Kärnthnei^ 
waren vei^ammelt geblieben ; Graf. Liodron übernahm 
in dieser gefährlichen;LagQ den Oberbefehl. Er, zis 
Ross; munterte sie- auf isur verzweifelten Gegen- 
wehre; da rief ihn.: ein gemeiner. Solds^t m: »Du 
hast leichte redend Lodron ! mit sechs Füssen kannst 
da schneller cfn^eheh^ ;a)s wir mit zweiep.". Lodron 
schwaHig sich aas dem Sattel, mit dem Degen durch- 
staess er^ den Mann, der das Wort ;ge5£rochen, und 
rieft »Bruder! ich fechte mit euch zu Fuss*« Den 
Kranken und Verwundeten gab er seine Pferde. In 
äaem Keile giedrängt brach die kleine Schaar aus dem 
Lager vor; augenblicklich;. wurden sife ;vo^ .allen Seiten 
dnrch die türki$^he- Beiterei angegriffen. Albrecht 
Schficki der AnfülM?ei^ der BöliLmen^ lief, 'ein Feiger y 
davon ; die Böhmen und Oesterreicher wurden zusat^-; 
niengehäuen, ihre i^^üpileute, Knnringer, Georg Taifel, 
Gebhard Belczer, L^onhard Lamberg, geriethen in tür- 
kis^Q Gefangensi^l^^ft ; Jfiklas Graf ThurQ , verendet , 
rettete sioh durch dieFluqht; Ms^ger^ der Hauptmann der 
Kirnthner, hatte etilen glänzenden Helm aufgesetzt, die-: 
$eD mit einem weithin schattenden Federbusche ge-» 
^müpkt; ; er zog der Feinde .Bli^k auf ;sich ; ^^c\\ tapferem 
Wi^erKande sank er un^r die Todten- Graf Lodron, 
«9 ßrust. und I^opf scj^yfer yerwaoiiUt, liielt. nqcli, mit 
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dtei Fahnen TIrx>ler ih einem MpiC9Ste zusam.mefliige- 
drängt, dem Feinde Stand. Endlich mf Murad - Beg, 
dies Mordens müde und Tapfer keil ehrend ^ ihn an, 
dass er sich ergehe» ^ 

Die GefailgeBen wurden nacKKojastantinopd ge- 
bracht; Lodron rvrard, auf Mohameds Befehl, tou sei- 
nen Wächtern getödtet, weil er ohnediess an seinen 
Wunden hätte sterben müssen; iLodron's Kopf, so 
wie jene des 'Paul Bakics und .Mager, wurden als 
Siegeszeichen nach Konstantiiiopel geschickt; Taifel 
Und Belcserin der Folge gegen Murad-Aga ausge- 
wechselt; P^kry und Katzianer auf Ferdinands Befehl 
▼erhaftet« Pekrj, in die Kerker ron Gratz und Inn»« 
brück gesteckt-, erblindete, und- erhielt nach siebeon 
Jahren die Freiheit. Katzianer knüpfte *aus dem Orte,' 
wo er gefangen sasrs, mit; Mohamed'-Beg Verbindan» 
gen an, entsprang der Haft, um zu den Türken »über*« 
zugehen, und wollte auch den'Niklas Zrinyi 'zw glei^ 
chem Uebcrtritte bewegen; tiberZrinyi t^i^te/den 
Versucher bd einem Gastmahle, und sandte« dessen 
Haupt an Perdinland nach Wien. Unter der Beute ^ 
welche den Türken in die Hände fiel , war auch eine 
grosse Kanone, welche die Katzianerinn hiess^und de- 
ren in den nachfolgenden Kriegen öfters gedacht wird; 
Derselbe Zrinyi', der den Katzianer tödtete, wurde 
dreissig Jahre später auf dieser Kanone von den Tiiiv 
ken enth^ttptiet *'). f - ^ » . , * i 

JNach langen, oft unterbrochenen und wieder' 'er* 
neüerten Verhandlungen kam der Friede zwischen iJb- 
hann Zäpölya 'und Ferdinand endlich zu Stande. ''Die 
Hauptbedin^ung^n . wären : Ferdmknd' behält Krö^titn; 
SlaTotiien>, und' Hvas er yori Ungerri' beim Friedens- 
schlüsse besitzt, Zapolya behält Siebenbürgen*, und 
wa^ er beim Friedensschlüsse von Ungern besitzt. 
Ferdinand und Karl der V. verpflichten sich, den Za- 
polya in seinem Besitze zu schützen; sie werben ihn 
König uon Ungern und Dalmazien nennen. Sollte er ei- 
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nen nsuiuaUchea Erben bekommen^ so : wird Ferdinand' 
diesem eine seiner Töchter vermählen, Zapoljra> das» 
öffentliche Wohl höher ; achtend, als seiner Familie 
Glanz, willigt darein, dass nach seinem. Tode, selbsd 
wenn er einen Sohn haben sollte, das ganze Könige 
reich Ungiern, mit allen dazu gehörigen Ländern, aa 
Ferdiaaad oder dessen rechtmässige Brbenl }ieim fallt^ 
alle Prälaten, Barote.,: Beamten, alle^attsgezeiehnetei» 
Edellente müssen bei de]^:.Ve£künd;uiig .dieses Friedeni^ 
im vorhinein schon den JCid der Tr^ue'Fiordinandcni^ 
oder dessen Nachfolger laohwören«. :So oft ein Prälat 
oder ein neuer Beamier ehrnannt wird,. mtis& derselbe 
einen gleiiphen. Eid seh wötron,. und einen fteters hier^ 
über durch Zapolj^^Sf Haode an Ferdin«ad einsenden^ 
ebfen so die Söhne der Barone, wenn^e ihtfen IViLterai 
im Biisl^e ihrei: Sbhlöisser folgen» Die $tädie> müssen 
allf fiinf Jahre, eineh.solchen RereBS^^aiustellen.'. Johann 
Zapolya's Sohn bleibt itn Besitze, de^ Pdtat^YjeiritögenS 
seines Vaters, und .FerdinaHdiwird füs ihn dasSUpser. Her« 
z^g^hum eigen^.eriieht^n.) Sollte Johanb Za^olyaTöch« 
ter haben^,wir4 amiFeidinand nder i^saei» Eirben rtrl 
mahli^li, wie. es sich ;.lur JScdnigslsöihleb^ziBAK. Keinem 
der ][Xnlei:tbanen,.isl pcbitiJiti, yon/ism^ na gegenwärtig 
gei^ iiforrn -zn dem 'an4eon > tKptiige < iiibekmurdiieii. Jene 
Untfeftiiwen, die «dien' PuiJ^ten .diesis> Friedens nicht 
beitraten wollen V sollen durch dieveifeihtö Macht der 
Könige- •; zum Gehoatsam gezwungen' ,mesieh. Sollte 
FerdiiMind.öhne. männliche. Erben .s^erban^^^fsOlt das 
gadze&eieh an Johann Zapolyaf oder ,aii< dessen mann» 
Ußhe Echen zurück* < Sollte Zapolya«^- was' Gott yeri- 
hüten wolle! wegen der Freundschaft mit Ferdinand 
ans seinem gegenwartigen Bniche vertrieben werden , 
so wird Karl der Y. und Ferdinand dafür sorgen, 
dass er (Zapolya) und 'Alle, die ihm folgen, anstän-> 
dig leben können. Für beide Theile Ungems, sowohl 
fiir den^ der Ferdinanden, als für jenen, der dem Za- 
polya glehorcht, soll ein Palatin gemeinschaftlich ge- 
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vrählt werden; die übrig«ti fteichswürden ernenni je- 
der der Könige, für sich '% 
1538. Dieser Friede 'wurde nie öffentlich kund gege- 

ben; denn 'Zapolya fordert e, dass Ferdinand ein Heer 
aufstelle 9 um. ihn gegen die Türken zu schätzen, die, 
^ Bach der..yarkündung dieses Friedens, sicher gegen 
ihn losbncich^ii:. würden: Ferdinanden aber mangelte 
€8 hierzu ^ao den gehörigen Mittdn; daher trug- der 
Friedeiauch nic)it jene Früchte, 4^^ man sonst von 
ihm au ärwatlen berechtigt gewesen wäre, Geld war 
so selten in Ungern, und. vorzugsweise in Siebenbür- 
gen^- dass der Tanischhandel wieder anfing, und die 
Unsicherheit im Lande war ^o gross, dass dergKonig 
von Polen iseinen Unterthaaen verbot , nach' Ungern 
Handel izur- treiben"^). 

£1 Die Sorge, welche Zapolja b6im Friedensschlüsse 
fiir ^seinen > künftigen Sohn an den Tag legte, hsAt mit 
Grund veifiquth^ii , dass er sdion damals die Absieht 
. giehägt, fith 2u i^ecmahrenJEr War kränklich, und be- 
reits 52 Jahre, alt« : War es der Wunsch« das» das edle 
Geschlecht der Zapolya nicht in ihm erlösche , (denn 
seit sein . ebebfaUdif kinderloser Brüder Georg in d«r 
Schlachv^on Mbhaca gebli^en, ^Ivär das Räu4"Zapo- 
}ja auf ihn'.alieh; beschrankt)^ oder die Sehnsucht, 
nach Jahren: voll Kampfes, 'die Neige seines 'Lebens 
in stillem ^Glüeke zu verleben, der ihn zu diesem 
Schritte. biestimmte 9 Genug, Zapdya sandte den Ste- 
phan Btoderich ; Bischof von Grösswardein ,' und sei- 
nen Kandier Stephan Yetböca» an den König von Po- 
len, Sigmund den L, und liess .um die Hand seiner 
fTochter Isabella werben« . • . 

Die Heiratsbedingungen wurden festgesetzt! Sig- 
inund gab Isabellen siebzig^ tausend Stück Dukaten, 
Johann versqhrieb ihr eben so viel. Zur Sicherheit fiir 
beide Summen (erstere* floss in Johanns Schatz , und 
letztere wurde nicht ausgezahlt) sollte Isabella liegende 
Guter in Upgern, im iVerthe der erwähnten $ummea 
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erhalten, und hierzu Karls des^ V. und Ferdinands 
des I. Zustimmung erwirkt werden. Sollte diese Zu- 
sUmnoMUig nicht^ geschehen^ so werden die siebzig tau* 
send Dukaten Ausslaltung bei den Fuggern oder beim 
Doge von Venedig in Verwahrung gefegt, und' nur 
dann ausgefolgt, wenn hmlängliche Sfcherstellung ge- 
funden worden. Die Befehlshaber der zu übergeben-i 
den Schlösser s€hw<>ren sden Eid der Treue Isabeilen, 
und sollte sie vor Johann sterben, kann er die Güter, 
Schlösser u. s. w. nicht theilweise zurück lösen, son> 
dern erst, wenn die gonse Summe ^ von 1407000 Stück 
Dukaten erlegt wird. Stirbt Isabelia ohne Leibeser- 
ben, so fällt die Aussteuer an Polen, die Morgengabe an 
Johann o^er seine Erben zurück. Wenn die Vermäh- 
luiig vollzogen ist, Entsagt Isabelia aUeinr väterlichen 
und mütterli<?hen Erbe '*). 

Als dieser Heirats -Kontrakt von beiden Theilen^^^* 
unterfertigt war, fand die Verlobung Statt. Die Ge- 
sandten Johanns schworen in ihrem und seinem Na- 
men , dass er (Johann) Isabellen durch sie zu seiner 
gesetzmiBssigen Frau nehme, und sein Leben über nicht 
verlassen werde. Isabdla schwor hierauf ebenfalls, dass 
sie Johann, den König von Ungern^ dessen Person die 
Gesandten vorstellten, nach dem Ritus der römisch-ka- 
tholischen Kirche zu ihrem rechtmässigen Manne an^ 
nimmt. Ein festliches Mahl beschloss die Feierlichkeit. 

Bald erschien eine zweite Gesandtschaft in Polen : 
der schon erwähnte Brodericb^ Peter Peren und Stephan 
Drugeth von Homonna. Sie holten die Braut ab. Ihr Weg 
ging über Kaschau. nach Ofen; hier, wurde sie mit vie- 
ler Festlichkeit empfangen, und nach kurzem Verwei« 
len nach Stuhlweissenburg .gebracht. Unter prächtigen 
Zelten erwartete sie der König, sie legten ihre Hände 
in einander, besprachen fich, und zog^n dann feier- 
lich in di0 Stadt ein; Trauung und KrönuDg erfolgten 
gleich darauf. Die nach Ofen Rückkehrenden erwarte- 
ten neue Festlichkeiten« 


— 58 — 


1 I 


Disabellä war eine preifiwerthe Jungfrau^ eines kö- 
niglichen Gemahles und königlichen Glückes würdig : 
denn sie war nicht nur zweier Koiuge Polens, Sigmuiids 
4en I. und Sigmund August's Tochter und Schwester, 
Sigmunden durch Bona, des mailändischen • Fürsten , 
Sforza, Tochter gezeugt, sondern ihr Geist war auch 
lebhaft,, und vorzüglich ihr Urtheil scharf /und mehr 
als männlich; verehrungswerth> durch tadellose Sitten ; 
durch italienischen Frohsinn und polnische Aamuth 
liebenswürdig.'^).« . / 

Während des jungen Glüek^^ dessen Zapolya sich 
freute, bereitete sich ein Sturm gegen ihn YOff, und 
zwar von einer Seite, von der er ihn damals wenig- 
stens nicht erwartete. Trotz des Friedens, den Sulei- 
man und Ferdinand gesehlossen^i Uieb immer eine ge- 
wisse Spannung zwischen den beiden Höfen. Maria 
Barcizi war ohne Erfolg in Konstantinopel gewesen, 
um die Erfüllung 4er Friedenshedingnisse zu ' befrei« 
ben, und die Gegenbeschwerden »des Sultans zu be- 
schwichtigen. Denselben Auftrag erhielt nun Hierony- 
mus Laszky. Dieser ging nun um einen Schritt weiter, 
und entdeckte dem Sultan den Traktat, den Ferdi- 
nand und Zapolya geschlossen. Es ist nicht gewiss, 
was ihn zu diesem Schritte vermocht ; ob der Wunsch, 
hierdurch den Zapolya zur Yerkündung des Friedens 
zu zwingen,' oder ob er bloss die Absicht hatte, sich 
s^n Zapolya zu rächen. Sfsin Schritt war sehr gewagt, 
denn Suleiman gerieth in heftigen Zorn, und sprach 
zu seinem Gross -Vezier Lutfi: »Wie unwürdig tra- 
gen diese beiden Könige (FerdiniMid und Zapolya) die 
Krone auf treulosem Haupte 1 da sie weder durch 
Scham vor den. Menschen, noch durch Furcht vor 
Gott zurückgehalten werden, einen beschwornen 
Vertrag zu brechen.« Nur durch bedeutende Ge- 
schenke an die Grossen des Reiches entging Laszkj 
der Gefahr, eingekerkert, oder mit abgeschnittener 
r^ase und Ohren zurückgeschickt zu werden. Abermals 
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an den Siiltah abgeordnet, hätte er den. aUsdrOcklkbeif 
Befehl von Ferdinand , Alles aufzubieten , dasa Sulei- 
man jenen Theil Ungern$ , . den Zapolya besass, an 
Oe^cärreieh; überlasse ; er; Wurde ermächtiget, däfikieln 
jährliches Gdsohenk an Hunden ^ Falken , Uhxien. Ulid 
ähnlichen Dingen zu versprechen. Diess war die Bich* 
tüng der Terhandlungeny ak Zapolya.«tarb .''7) 

'Wie Ferdinand sieh nm «die Gewogtoheifir des tür* 
klschen> Hofes bestrebte^ War auch Zap^lyia bemüht , 
sich in der Gunst des Sukäns zu, earhsdten ;• er schrieb 
desshalb «ine Steuer iix »einen Länder»" aus, 'V'n den 
seit "Zwei Jahren vernachlass^en Tribut der hohen 
Pforte entrichten zu können'. Aber diese Steuer erregte 
allgememe Unzufriedenheit; es verlauteten viele Stii»« 
men: -mit diesem Gelde inrürde man sehnJ^hve Krieg 
führen können, wenn die Ehre des Vatertandes ntohit 
schändlich .verratbeu wäre. '^). In diesem /Apge^JicJ^e 
erhoben' in Sidbenbürgen Stephan Mail^^h ly^d Eine- 
rkik Batlassii die 'Fahne devEmpönrng. »JMilE grosser 
SchneUigkeit zog Zapolya Von Ofen nach, Siebenbür- 
gen, und: ecoberte schneU .Balas$a'is..Sehjößser$ .4ie* 
ser aber- rettete sich in die. Arme seinm Freundest i 
'Steplrah Maüäthy nach Fogar£^ Stephan. MäJÜ^hr ^ii^ 
entschlosseoer und krie^kundiger Mann, hatte Fogti'- 
ras. s^hp. süark befestigt, ;.nii]t> Waffen, K.riegsgei?ät)ie 
und Lebensmitteln auf lange ' hin im U>^be]tflu$isp ver- 
sehen y die' Besatzung wai^ ^a^Iveich und •ihm ^gebeik^ 
mit Ruhc^^erwartete ^er di^. Belagerer^ Zap^Iya;. hatte 
die Eroberung von Fogiii;as. einem ta{>ferei|' M^nM^ 
Valentin: iTöirök, nber^iifßvi^ 4(äAnoch (W^üfdo: ^e Be)% 
gerung nur iassJ^^bet^iehi^f^W^il Valentin fTöjr^kner^ 
krankte^ und (den Maild<h 4urph Untei?^hcmdlu9g!ß# zui? 
gütlichen Uebergabe de^ jSid^loss^s zu bewegen^. und 
mit dem IUmige\auszu$S^hKiqp!.^etdachtie **)* » ^ i ^^ 

Auch Johann Zapolya etkranktd^ es war ein leich- 
ter Anflugtfvon Schlag*^, die Aeiizte liessen jiädcM)h da« 
Uebelnicht verlautbaren^ Ajif^ den Rath decDrfttoren 
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begab er äeh nach SsMZ-Sebes (Afühlenbaeh) , einer 
« Sachsen-Stadt, die er der angenehmen Lage wegen sehr 
liebte: aber die druckende Hitze und die Reise hatten 
seinUebel vermehrt, das Fieber ward heftiger ^ Kopf- 
sohmersen und Schwindel gesellten sich hiersu ^ beide 
letzten Uebel so heftig, dass er irre redete, und die 
Umstehenden oft nicht zu erkennen schienw Da erhielt 
er die Nachricht , babella sei zu Ofen eines Knaben ge- 
7. Juli nesen. FreuderoU , veranstaltete er ein grosses Mahl, 
1540. zu dem ihn die Seinen auf ihren Hunden hinein trugen. 
Lärmettde Musik und Freudenschüsse ertönten, and 
kriegerische Spiele wurden begangen. Die Freude regte 
die Kräfte des kranken Fürsten dergestalt auf, dass er 
zu genesen schien; er befahl, dass sein Sohn, zu Seiner 
und de» Grossvaters Gedächtniss , Johann Sigmimd ge- 
nannt werde, und setzte sich zu Gericht, um zwei 
Edelleme, die sich zum Zweikampfe gefordert, .zu ver- 
gleichen, oder den Zweikampf zu erlauben» Aber der 
Kläger hatte seinen Vortrag noch nicht geendet, als 
Johann einige unverständliche Worte sprach; — . nach 
Einigen: »er beleidigt mich,« nachAndevn: »diess ist 
das Recht« und ohnmächtig* zusammen sank* Er wurde 
in sein Zimmer getrageg, und' verschied am nächsteiv 
21. Ja- Morgen. Ein grosses Erdbeben, welches knrz vorher 
|]. Klausenburg erschütterte, galt als Vorbote dieses Ereig- 
nisses , und allerdings f&Iur|e sein Tod grosse und trau- 
rige Begebenheiten über ganz Ungarn herbei ^'^). 

Johann Zapolya war ein Mann vou mittelmässigen 
Geistesfahigkeiten , höher - aufstrebend , als seine Kräfte 
gestatteten. Frei von aller Schuld bis zur Sohlacht von 
Mohaes, besass er nach Ludwiga Tode nicht Stärke des 
Genmthes genug, die' Krone nicht zu suchen ; gewählt, 
besass er nicht genug Geist und Entschlossenheit , und) 
obschon personlich tapfer , nicht Feldherm^Taleni ge- 
nug, um die Wahl Ferdinands entweder zu hindern, 
oder nachher seinen königlichen Gegner zu. schlagen. 
Dass er ^m Ende seiner Tage fühlte , dass Trennung 
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Uagern verderben müsse , und er daher ^ so viel in sei- 
ner Macht stand ^ Ungern dadurch zur Einheit zurück 
zu fahren strebte ^ dass er im Friedensschlüsse mit Fer*' 
dinand für seine Nachkommen auf den Thron der Ma* 
gjaren verzichtete ^ muss uns mit dem Manne vers9h- 
nen, der sich früher den Türken iu die Arme warf^ um 
seine Ansprüche zu behaupten, und 4en Osm'anen hier- 
durch den Weg zur i5ojährigen Zwingherrschaft cd- 
leichterte» 


Neun und dreissigstes Käpiteli 

Der siebenjährige Türken-Kriegk 

König: Ferdinand der 1« 

Grossfürst von Siebenbürgen: Johann Sigmund 

Zapolya; 

Zeitraum i54o — 1647^ 


N 
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2»polya^s T^naihent; Flerdinands IKothschaft in Isäbell« und 
Snleiman. FeU belagert Ofen^ zum s&weiten- Mal Rogen- 
dorf.« Suleiman nimmt Ofen für sich. Suleiman'a neuer 
Feldzag« Eroberung yon Gran, *Stublweis8enburg. Siege 
der türkischen Feldherren. Friede. Türkische Einrichtun- 
gen im Lande, (rrä'ber der K($nige* Stephan MaiUth. Isa- 
bella in Siebenbürgen. Unruhiger Stand de$ Landes. 

Johann Zapolya hatte ein Testament hinterlassen^ 
in welchem er den damahligen Bischof von Grosse ar- 
dein, Georg Martinuzzi , und Peter Petrovich, der ihm 
verwandt^ zu Vormündern seines Sohnes ernannte. Sie 
verheimlichten des Königs Tod ^ und unterhandelten in- 
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iess mit Mailätb. Dieser nahm die ihm .angetragene 
Käpitülazioft an ; min erst Hessen die Yornnjindm^ des 
Königs Erlöschen bekannt, werden, und ihren Mündel 
zum Könige von Ungern ausrufen. JSie nannten ihn fort- 
an: »Erwähltet? König von Ungern.« Aber, es gelang 
ihheh döc^h nicht , ihre Partei fest zusammen zu halten^ 
die Ausgezeidbnetsten v<erlie8sen den jungen ]fürs)en. 
Peter Pereny, 'Sigmund und» Melchior Balasfa, Franz 
Bebek, Stephan Raskai, Franz Frangepan» Bischof von 
Erlau, traten zu Ferdinand über^ auch Stephan Mai- 
l^th begann neuerdings Unruhen, sobald er erfuhr, 
dass Zapolja gestorben. Er verbreitete eine gefahrliche 
Lüge, nämlich, dass Zapolya kinderlos gestorben. Der 
Ruf drang bis* nach Konstahtinopel, und Suleiman 
sandte einen eigenen Tschausch nach Ofen, der ihm 
Gewissheit verschaffen sollte, ob Zapolya «inefn Sohn 
hinterlassen. Isabella trug das Kind auf ihren eigenen 
Armen dem Botschafter entgegen. Eine schöne Frau in 
Thränen, die um Schutz für ein Kind* fleht, ist ein 
rülirender Anblick. Isabella verstärkte den Eindruck, 
indem sie , im siegenden Bewusstsejn ihrer Reize, den 
Busen entblösste und das Kind in des Türken Gegenwart 
säugte. Der Tschausch, hingerissen von der Gewalt 
des Augenblicks und Anblicks, sank in die Knie, küsste 
des Kindes Füsse, legte seine Rechte auf dessen Brust, 
und schwor in seines Kaisers Namen, dass Niemati4> 
denn König Johanns Sohn, Ungerns Herrscher seyn 
soll '). Dem nach Konstantinopel zurückkehrenden 
Tschausch folgte Isabellens Gesandter, Stephan Ver- 
böczi , welcher des Sultans Gunst dem kleinen Johann 
Sigmund sichern sollte, und auch wirklich die schön* 
sten Versprechungen erhielt '). 

Sobald Ferdinand von Zapolya's Tod Kunde er- 
hielt , beschloss er die Vollziehung des Friedens , den 
Zapolyä mit ijbm geschlossen, mit aller Kraft durchzu* 
setzen. Während er sich zum Kriege rüstete, erschien 
Graf Niklas Salm zu Ofen bei Isabella , um sie an die 
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Friedensb^dingungen zu mahnen , in Folge «deren das 
Land, welches Johann Zapolya besessen hatte, Ferdi- 
nand heim fiel. Die Vormünder konnten sich nicht 
vereinen , ob Salm zum Gespräche der ^ trauernden 
Fürstinn vorzulassen sei. Isabella aber, hiervon unter* 
richtet, erklärte, sie ivürde sich selbst tödten, wenn 
dem Gesandten Ferdinands der Zutritt zu ihr verwei- 
gert würde. Als hierauf Salm vor ihr erschien, ant- 
wortete sie ihm: »Der Gegenstand sei so wichtig, dass 
.sie allein hierüber zu entscheidien nicht im Stande sei, 
sie wolle sich bei ihrem Vater Rathcs erholen ^ der Po- 
len König sei von solcher Rechtlichkeit, dass Ferdi- 
nand getrost die Entscheidung ihm heimstellen könne; 
Ferdinand möge> bis Sigmund sieh geäussert, die Waf- 
fen ruhen lassen^« Salm kehrte zurück, und rieth zur 
schleunigen Eröffnung der Feindseligkeiten^}* 

Ein anderer Botschafter, Tranquillus Androni- 
cus, wurde mit den gemessensten Befehlen nach Kon- 
stantinopel abgeordnet, um Laszky's Bemühungen zu 
' unterstützen , denn i^on des Sultans Entschluss hing es 
ab , ob es Ferdinand »möglich. Isabellen zur Erfüllung 
der Friedensbedinghisse zu zwingen. Trotz aller Ge- 
wandtheit, die Laszky bei den Unterhandlungen ent- 
wickelte, misslangen sie doch gänzlich. Der Gross-Ve- 
zier Lutfi sagte ihm: »Du sprichst schön, aber du 
handelst schlecht.« — Zur Audienz beim Sultan vor- 
gelassen, schrie ihn dieser an : »Hast du deinem Herrn 
gesagt, dass Ungern mein Reich sei? was kommt er 
in dasselbe?« — Hierauf ergoss sich Suleiman in 
Schmähreden, und der Botschafter wurde hinausge- 
führt. Nach drei Stunden ward der Krieg durch die 
öffentlichen Ausrufer verkündet, und. als Anfang der 
Feindseligkeiten der Botschafter Laszky eingesperrt. 
Der alte Verschnittene, Suleiman, schlug vor, dem 
Laszky Ohren und Nase abzuschneiden; aber weil die 
Falken, die er dem Kaiser als Geschenk gebracht, 
demselben wohlgefielen ^ ging der . Sultan auf Laszky^ 
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Verstümmelung nicht ein, ja der Gross -Vezier trug 
ihm sogar Dienste afi. Laszky lehnte sie ab, da er 
Gatte and Vater , und sein liegendes. Gut in «christli- 
chen Ländern sei. Dem Gross -Vezier schienen diese 
Entschuldigungep nicht gewichtig , er meinte : Schlös- 
ser werde ihm der Sultan .schenken, und Weiber 
köniie er 'genug bekommen* Indessen drahg man doch 
nicht weiter in ibn^), ^ ^ 

Ferdinand eröffnete nun schon zum zweiten Mal 
die Feindseligkeiten, während seine Botschafter noch 
in Konstantinopei unterhandelten. Baron Fels brach 
gegen Isabella auf. Er eroberte die untere Stadt Wisse- 
grad, Waizen und Pesth. Ofen berannte er; aber die 
Uneinigkeit, die zwischen den deutschen und ungri- 
sehen Truppen ausbrach,^ t— darum ausbrach^ weil 
die Deutschen die umliegehdea Dörfer plünderten > die 
Ungern aber ihre Landsleute schirinen wollten.; die 
Furcht, verrathen zu werden, denn, die Belagerten 
hatten unter den belagernden ungrischen Truppen 
mancherlei' Bekanntschaft, in Folge deren Balthasar 
Banfiy von seinem Freunde Valentin Turak sogar in 
die Festung gelassen und festlich bewirthet wurde; 
der 'Bericht, den BaniFy über die Stärke der Besatzung 
und KHegsrüstungen brachte, bestimmten ihn , die Be- 
rennung aufzugeben. Seine rückgängige Bewegung war 
nicht ruhmlos; er eroberte Stuhlweissenburg und das 
Schloss Wissegrad. Bei Gran entliess er die Truppen in 
die Winter - Quartiere. Er sah sich hierzu genöthigt, 
denn der Sold blieb aus ; strenge Kälte brach ein, und 
die Uneinigkeit der Truppen zeigte sich in blutigen 
und immer ernstern Auftritten. Bei einer solchen Schlä- 
gerei wurde sogar Fels selbst , als er Ordnung stiften 
wollte , im Schenkel verwundet ^). 

1511« Rogendorf übernahm im nächstfolgenden Früh- 

jahre den Oberbefehl,/ und zog gerade vor Ofen, um 
durch einen Streich Isabellens Macht zu brechen. Er 

^ fand die Febtung im guten Vertbeidigungsstande; den- 
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noch hatte die Belagerang Anfangs einen solchen Er- 
folgy dass die Mauern au vielen Orten einstürzten. Ro* 
gendorf liess die Stadt auffordern, und bot Isabellen 
(denn sie hatte beim Herannahen des kaiserlichen Hee- 
res Ofen nicht verlassen), die Erfüllung aller Bedingnis- 
se y die Ferdinand im letzten Frieden eingegangen und 
noch ein grosses Fürstenthum, wenn sie die Stadt über- 
geben wolle. Isabella antwortete: ))Sie pflege nicht vom 
Feinde Rath anzunehmen, und. sei bereit, im Streite mit 
Ferdinand die Entscheidung billigen Richtern zu über- 
lassen, aber auch entschlossen, ihres Sohnes Rechte 
gegen die Gewalt zu schützen^« der Mönch Georg 
fügte noch hinzu: »Die Königinn sei nicht thöricht ge- 
nug, das Königreich Ungern gegen was immer für ein 
Fürstenthum zu vertauschen^ ihm seheine Rogendorf 
wahnsinnig, dass er gekommen, a» jenai Mauern, die 
schon Ein Mal seine Niederlage' gesehen, neue Schnvach 
zu holen.« Slatt nun die Belagerung mit allem Ernste 
fortzusetzen, verliess Rogendorf plötzlich den Gerhards- 
oder Blocksberg , von wo aus die Stadt bis jetztf mit 
Vortheil beschossen worden , und lagerte beim Jc^den- 
firiedhofe. Auch von hier wirkte das Geschütz mit Vor- 
theil. Nun wurde gestürmt, aber ohne Erfolg. Der Mönch 
Georg, statt der Kutte und Kaputze, im Harnisch und 
Helm, stand unter den Belagerten, und Valentin Tö- 
rpk leuchtete durch 'Tapferkeit und Besonnenheit vor. 
Der Sturm, obschon auch amnäehsten Tage erneuert, 
wurde mit grossem Verluste der Kaiserlichen abge- 
schlagen. 

Dennoch begann in der, Stadt der Wunsch laut 
zu werden y dass sie gegen billige Bedingungen zu 
übergeben sei; denn der Mönch, eine lange Belage- 
rung erwartend, liess denMundvorrath nur sparsam 
austhellen, wodurch Theuerung entstand. Nun öffnete 
er seine Vorräthe, und Wohlfeilheit und Ueberfluss 
waren aufs neue da: aber alle Gemüther konnte er 
doch nicht wieder gewinnen ; der Stadtrichter Acsadi, 
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Thomai und Georg Bomemiszk, Peter Palczän und 
Andere neiglien skh zu Ferdinand. Sie knüpften ge- 
heime Unterhandlungen mit Peter Revay an y der sich, 
im kaiserlichen Heere befand, und kamen darin über- 
ein, dass. Revay mit ein tausend ungrischen Solda- 
ten die nächste Nacht bei einer kleinen Pforte, de- 
ren Hut dem Bornemisza anyertraut^war, erscheinen 
solle; Bornemisza würde sie in der Stille einlassen. 
Revay zeigte diess dem Rogendorf an^ thörichtes Miss- 
trauen und Eitelkeit bestimmten aber den FeldUerrn , 
nicht ungrische, sondern deutsche Soldaten zu sen- 
den ^). Als Bornemisza die Ersten eingelassen hatte ^ 
bemerkte er die Verwechslung; während er sich nach. 
Revay fruchtlos erkundigte, entstand eine Stockung; 
die Deutschen zögerten und wurden entdeckt. Die 
Schaar, die- für unvorgesehene Fälle auf dem Platze 
tUgerte, drang, auf sie ein, und warf sie zurück; viele 
gingen zu Grunde - < die übereilte Flucht der Einen , 
das Gedränge in der Pforte selbst machte den Meisten 
dlis Fliehen unmöglich. Bornemisza und seine Freunde 
verschwanden aus der Stadt, sobald sie die Verwirrung 
.unter den deutschen Truppen bemerkten, nur Baczi 
wurde gefangen und hingerichtet« 

Indessen verbreitete sich die Nachricht, die Tür- 
ken kämen zum Entsätze, der Ruf war nicht unge- 
j;(ündet^ es war Jahja- Pascha- Oghli, der Statthalter 
von Semendria^ und Ulama^ der Statthalter von Bos- 
jiien, die heran rückten. Der Kriegsrath stimmte für 
die Atifhebung der Belagerung, Rogendorf aber äus- 
serte: was unrühmlich, sei auch nicht sicher, er hob 
die Belagerung nicht auf, sondern begann sie auf ei- 
ner, andern Seite, nämlich wieder vom Gerhards-, jetzt 
Blocksberge, wo er sie begonnen, um ii^ugleich die 
Türkei von der Stadt abzuschneiden. Sein Unterneh- 
inen war vergebens; die Türken lagerten in der Rich- 
tung vom Promontorium, ihre Flottille an der äusser- 
sten SpitZje der Insel Csepel; dort begegneten sie der 
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kaiserlichen Flottille; es entspann sich ein G^feclit^ 
Anfabgs hartnäckig, als aber der Befehlshaber der kai-, 
serlichen Schiffe, Hieronymus Luder , fiel, floheü diese«. 
Dennoch beharrte Rogendorf auf der Fortsetzung det 
Belagerung. Täglich fielen kleine Gefechte und Zwei- 
kämpfe vor, bei denen' die Heere zusahen; So stand 
unter den Zusehern einmal auch ein edler Schwabe. 
Er sah und bewunderte einen jungen Degen, der i^ 
Kampfe mit einigen Türken sich durch Tapferkeit aus* 
zeichnete; alle Umstehenden vereinten sich zu seinem 
Lobe, und bedauerten ihn, als der Jünglinge Trotz 
seines Heldenmuthes> der Uebermacht erlag. Der edle 
Alte sprach: Wer der Mann immer ist^ er verdient 
alles Lob und ein ehrenwerthes Grab. Da brachte 
mau die Leiche, und der Alte erkaniite seinen Sohn^ 
der, ihm unbewusst, aus dem Lager zum Kampfe aus^ 
gezogen. In ungeheurem Weh starrte der Alte die 
Leiche stumm und thränenlos an, und fi^l todt zu 
Boden» Die Ungern, an die bewegliche Fechtart der 
Türken gewöhnt, kämpften mit diesen mit gleichem 
Glücke^ die Deutschen jedoch, schwerer beritten^ und 
mehr zu stehender Schlacht geeignet, erlagen öfters; 
daher verbot Rogendorf alle: einzelnen Gefechte^ hier«^ 
durch aber entstand grosse Muthlosigkeit im Heere* 
Die Ausfälle wurden immer häufiger, der Andrang der 
Türken immer mächtiger« Bei allen diesen Gelegen** 
heiten bewies sich Valentin Török sehr tapfer; bei ei* 
nem der Ausfälle wies er den Waffenbrüdern seinen 
blutigen Säbel, mit den Worten: »Für so viel Arbeit 
will ich einst Lohn fordern, (c Ein anderes Mal Hess er 
dem Per^n, der die Ungern in Rogendorl's Lager be^ 
fehligte, sagen, er möchte sich bei Zeiten retten, denn 
es nahe vom Orient ein Ungeheuer, welches sie Alle 
verschlingen werde» Per^n meldete diess dein Feld- 
herrn. Rogendorf wollte noch immer nicht weichen^ 
und erklärte^ er werde die Belagerung ohne Ferdi« 
nands ausdrücklichen Befehl nicht aufheben, denn er 
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' hatte immerfort ermuthigende Befehle von seinem Herrn 
erhalten ^ somit sandte er den Grafen Salm nach Wien, 
damit er des Kaisers Befehle einhole. Aber kaum war 
der Bote fort, als er, dem Drange der Unterfeldherren 
nachgehend, nächtlichen Rückzug beschloss. Die nä^ch- 
ste Nacnt sollte das Heer in der Stille über die Donau 
petzen, aber dieselbe Nacht erhob sich ein ungeheu- 
rer Sturm 'j kaum konnten Einige auf das Pesther Ufer 
gelangen, die Andern riss das Wässer fori, Unordnung 

* und Geschrei durchtobten das Lager, zwei Husaren 
liefen zu der Stadt über, auf ihren Bericht brach die 
Besatzung aus, stürzten die Türken vor. Verwirrung 
und Angst, der rasende Sturm, die jubelnden Sieger 

-zerstäubten das kaiserliche. Heer; Rogendorf, durch 
eine frühere Wunde krank,« wollte, sterben; den Wi- 
derwilligen rissen sein Arzt und sein Kammerdiener 
in einen Kahn, und retteten ihn. Perön mit einem 
/ Theile der Seinen flüchtete gegen Eirlau,, Rogendorf 

wurde nach Komorn gebracht, wo er an seiner Wunde 
^ starb. In Pesth, von Soldaten und Einwohnern leer, 
fanden die TürkeTn Pulver , Kanonen * und Mundvor- 
rath in Menge. Mehmed kündete seinem bei Belgrad 
gelagerten Heere den Sieg fleht barbarisch an: er liess 
die Köpfe der Erschlagenen in die Donau werfeii, die 
schwimmenden Häupter gewährten einen traurigeu An- 
blick. 

Langsam nahte Suleiman dem befreiten Ofen. 
Sein Lager schlug er unfern Alt - Ofen auf, Tartaren 
streiften auf sein Geheiss verheerend gegen Gran und 
Neutra. Die Gefangenen, die ihm die Paschen al^ Ge- 
schenk verehrten, liess er vor seinen Au^en tödten. 
Jene Paschen , die Isabellen beigestanden , wurden be- 
lobt und beschenkt. Nach einigen Tagen Ruhe sandte 
er in seinem und seines Sohnes JBajezid Namen dem kö- 
niglichen Kinde, Johann Sigmund , reiche Geschenke: 
vier golddurchwirkte Kleider, einen goldenen Schmuck, 
drei reichgeschmückte kriegerische Rosse , allen Rath- 
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gebern Isabelleus reiche Klei^ef und goldene Ketten, 
Isabellen selbst Binge mit Steinen von unendlicbem 
Werthe, Goldketten und babylonische Schleier; zu- 
gleich Hess er Isabellen sagen : das Gesetz gestatte dem 
grossen Padischah ' nicht , die Königinn zu besuchen, 
sie möchte ihm ihren Sohn und jene MSnner schicketi, 
die Ofen^ so tapfer vertheidigt 5 er fühle Sehnsucht , 
das Kind jenes Mannes zu küssen , den er als Bruder 
betrachtet; Isabella möge nichts besorgen, er würde 
ihn der Mutter unverletzt zurück senden. Die Mutter 
bangte, aber es blieb keine ^ahl, sie verbarg die 
Angst ihres Herzens. Unter erzwungenen Aeusserungen 
der Freude entliess sie die Amme und einige Matro- 
nen mit dem königlich geschmückten Kinde in einem 
goldenen Wagen; Petrovich, Georg der Mönch, Ur- 
ban Batthyanyi, Valentin Török, Stephan Verböcz und 
Johann Podmaniczki gingen zu Fuss nebenher ; es war 
der fünfzehnte Jahrestag der Schlacht von Mohacs. 

Dem Lager nahe empfingen den kleinen Prinzen 
Sandschake, Tschausche, der Oberstmarschall und 
Oberstkämmerer. Sie brachten ihn in ein Zelt, um 
welches Janitscharen und Leibwachen aufgestellt wa- 
ren« Von hier \liis wurde er zu Suleiman gebracht. 
Petrovich wollte das Kind zum Grossherm tragen, es 
begann heftig zu weinen, die Amme hielt es also dem, 
Sultan hin. Dieser sah es freundlich an, fand Aehn- 
lichkeit in den Zügen mit jenen des Johannes, wünschte 
ihm viel Glück , und herzte und küsste e§. Mit voller 
Hand nahm er zuletzt Dukaten aus einem Beutel, und 
reichte sie der Amme, auch den andern Matronen liess 
er Geschenke austheilen. Die begleitenden Ungern 
aber wurden auf Suleimaii^s Geheiss von den Paschen 
zu Gaste gebeten , und Tafel und Gespräch absieht- 
lieh verlängert 7). 

Während; dieses geschah^ gingen Janitscharen ein« 
zeln und in' kleinen Gruppen in die Festung , gleich- 
sam als wollten sie Ofen besehen. Ohne Aufsehen, 
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phne Geräusch 9 so still besetzten sie ein Thor nach 
dem andern, dass ^s weder Bürg<ery nooh Besatzung 
bemerkten. Ak dieses geschehen, sprengte der Aga 
der Janitscharen auf den Platz, und verkündete den 
Befehl Suleiman's, dass jeder seine Wafien niederlegen 
und sich still und ruhig zu Hause verhalten müsse; 
den Entgegenhandelnden erwarte Todesstrafe. Die er- 
schreckten Bürger gehorchten, zehn tausend Türken 
zogen in die Stadt, und quartierten sich in den Häu- 
sern der Bürger ein. Sofort begehrte der Janitscha- 
ren-Aga yon der Königinn die Uebergabe des Schlos- * 
ses; sie erwiedecte: das Schloss sei Suleiman's, doch 
bat sie, dass so lange sie darin sei, Niemand hinein gelas- 
sen werde. Obgleich der Aga diess zusagte, gingen die 
Janitscharen doch aus und ein, und erbrachen die Ge- 
fängnisse, begingen .aber weiter keinen Unfiig ^)« 

Als Suleiman erfuhr, dass die Bürger sich ruhig 
^erhielten, schickte er d^n Knaben, dessen weibliche 
Begleitung und Johann Podmaniczki zurück, die übri- 
gen fünf Käthe, aber behielt er sieben Tage b^i sich. 
Strenge verwies er es ihnen zuerst, dass sie dem ^Kö- 
nige Johann erlaubt hatten, mit Ferdinand Frieden 
unter der Bedingung zi^ schliessen, dass Zapolya die 
Waffen gegen S.uleiman ergreifen werde, von dem er 
doch das Reich erhalten. Darauf besprach er sich 
milder mit ihnen: aber in eine traurige Unterhand- 
lung wurdpn sie mit verflochten; die ganze Woche 
über ward nämlich die Frage verhandelt, was mit 
Ungern und Isabella zu geschehen habe. Der Pascha 
von Belgrad riejtb» Suleiman möge, um die jährlichen 
Züge für einen fremden König oder ein jammerndes 
Weib zu vermeiden. Ungern dem türkischen Reiche 
einverleiben, Isabellen ihrem Vater heim senden, den 
Knaben in Konstantinopel als Muhammedanet erziehen 
lassen, die Vornehmsten tödten, ihre Schlösser zer 
stören, die ausgezeichnetsten Familien nach Asien 
übersetzen, die Verwaltung des Reiches ^inem gemäs- 
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blgten Manne vertraaen, die Festangen, yorzugsweise 
Ofen, mit Kriegsyölkern yersehen, und deren Unter- 
lialt dem Lände zuweisen« Suleiman's Schwager , Rü- 
stern , den Isabella durch grosse Geschenke gewon- 
nen, widersprach. Indem es unwürdig', diejenigen zu 
bedrücken, die sich dem Schutze des Grossherrn an- 
vertraut« Su]eiman liess Isabellen ein Sehreiben zu- 
stellen, worin er bei dem Propheten | seinen Ahnen 
und seinem Säbel schwor, dass er Ofen ihrem Sohne 
übergeben werde, sobald er herangereift und zur Re- 
gierung fähig seyn würde. Johann Sigmund erhielt 
Siebenbürgen als Sandschak; Zugleich bestätigte Su- 
leiman • den Mönch Georg, damaligen Bischof *yoti 
Grosswardein, als Vormund des Kindes^ den Petro- 
vich ernannte er zum Befehlshaber von Temeswar ; 
Stephan Verböcz zum ungrischen Oberrichter mit ei- 
nem täglichen Gehalte von 5oo Aspern (zehn Duka- 
ten). Man vermuthete, dass er, weil er alt, und daher 
dem Tode nahe, seine Stelle bald verlieren werde. 
Valentin Török blieb in des Sultans Haft. Die Ursa- 
che ist ungewiss. Einige meinten, der Sultan scheue 
den kriegerischen Mann und seinen Einfluss, denn er 
hatte viele Schlösser am Plattensee, Andere glaubten^ 
er habe es nicht vergessen,^ dass Török vor neiin 
Jahren gegen gefangene Türken grauSam gewüthet; 
die Meisten beschuldigten den Mönch, den Padischah 
hierzu verleitet zu haben , um sich' eines gefährlichen 
Nebenbuhlers in der Verwaltung des Reiches zu ent- 
ledigen. Türkischer Befehlshaber von Ofen war ein 
geborner Unger, Suleiman-Pascha, als Vezierj das 
heisst: Pascha von drei Rossschweifen. Beinahe fjünf 
tausend Mann waren die Besatzung, Chairfeddin-Efendi 
wurde als Rit^hter der Moslimen ernannt, Suleiman 2« 
hielt das Kanzelgebet in der Liebfrauen- Kirche, und ^«P*» 
wandelte sie hierdurch in eine Moschee um. Die Kö- 
niginn zog ab, nachdem man ihr noch früher zu wis- 5^ 
sen gegeben, dass der Sultan Fünfkirchen zu besitzen Sept. 
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y/nnsche. Den .O&ier Fleisclihaaa^n wurde nebenbei 
das Gescl;»äft des Henkers zugewiesen* Saleiman-Pasclia 
bezog das Haus Martlnuzzi's, Verböcz jenes des Jo- 
bann Zapolya *°). 

Es ist nicbt uninteressant, in Kürze das Loos meh«- 
rexer der in diesem Kapitel genannten Männer anzuge- 
ben. Török bot vergebens seine beiden Söhne als Gei- 
seln, er musste nach Konstantinopel, wo er nach fünf 
Jahren in den sieben Thürmen starb. M ailäth endete 
ebenfalls dort sein Leben« Suleiman-Pascha, der Rene- 
gat, Hess sich Kränklichkeit wegen bald seines Amtes 
überheben, und starb kurz darauf; auch Verböcz 
lebte nur mehr kurze Zeit* Er wurde im Judenfriedhof 
beigesetzt ")* fiogendorf starb an seinen Wunden zu 
Komorn* Perdn ward zu Gran durch den Spanier lAs^ 
can gefangen, nach Wien gebracht, und starb n^ch 
fünfjähriger Haft im Kerker , als er eben auf die Ver- 
wendung vieler ungrischßn Edlen die Freiheit erhal- 
ten sollte; Laszky wurde krank, zu Belgrad entlassen, 
und starb bald nachher; Martinuzzi's tragisches, Ende 
wird zu seiner Zeit erzählt werden ")» 

Suleiman war noch zu Ofen, als Niklas Graf Salm 
und Sigmund Herberstein, beide Männer von ausge- 
zeichnetem Verdienst, vor ihm erschienen. Ihre Instruk- 
zion lautete : Ferdinand habe zur Gewalt des Schwer- 
tes Zuflucht genommen, um das Recht geltend zu ma- 
chen, welches ihm zustehe, Kraft jenes Vei^trages , den 
er mit Johann Zapolya geschlossen; nie jedoch sei es 
ihm (Ferdinand) beigefallen, Suleiman zu bekriegen: 
im Gegentheil sei Ferdinand bereit, dem Sultan für Un- 
gerns ungestörten Besitz jährlich ta zahlen , was recht 
und billig. (Unter dem Ausdrucke recht und billig ver- 
stand Ferdinand jährliche hundert tausend Gulden.) 
Sollte dieser Antrag keinen Erfolg haben, so^waren die 
Botschafter, angewiesen, die Zurückgabe aller Oerter zu 
versprechen, die Ferdinand nach Zapolya's Tode er- 
obert, und noch überdiess vierzig tausend Gulden jähr- 
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lich, wenn dafür Ferdinand von der hohen Pforte die 
Zusicherung erhalten würde, dass er im ruhigen Besitze 
]enes Theiles von Ungern .bleiben könne , den' er vor 
dem Ausbruche der Feindseligkeiten mit Zapoljra be- 
sessen '^). Der Sultan liess antworten: Er habe Ungern 
erobert- wenn Ferdinand Gran, Wissegräd| Toti? und 
Stuhlweissenburg z^^rück gibt , werde ihm schriftlicher 
Vertrag bewilliget '^). 

Nach Otens Besitznahme unternahm Snleiman 
weiter nichts Feindseliges , sondern kehrte nach Kon- 
stantinopel zurück. Er war noch nicht lange dort , als 
ein neuer Botschafter Ferdinands, der bereits wieder- 
holt genannte Sekretär Andronikus Tranquillus, in der 
türkischen Hauptstadt erschien; er hatte die Voll-; 
macht, den Besitz Ungerns als ein Geschenk der Freige- 
bigkeit des Sultans zu erbitten, und dafür ein jährliches 
Geschenk von 5o,ooo, ja sogar ioO)Oq.o Dukaten anzu-* 
tragen. Der hochmüthige Sultan würdigte den GeSafid- 
ten nicht einmal einer Audienz. Suleiman, der Verschnit- 
tene, jetzt Gross-Vezier, derselbe, der zu zwei versi^hie- 
denen Malen darauf angetragen, dass man dem Laszky 
Nase und Ohren abschneide , meinte , Ferdinand könne 
das begegnen, wasdem Alanddewlet: dieser habe sich 
zur Ver theidigung seines Landes dem Suleiman so lange 
entgegen gesetzt ] bis der Sultan ihn mit seiner ganzen 
Familie köpfen Hess. Alle Bemühungen des Androni- 
kus , Frieden herbei zu führen, scheiterten : er verliess 
Konstantinopel und kehrte heim '^3. 

Die Zeit , die von den Unterhandlungen zu OfeU 
bis zu jenen von Konstantinopel verstrich, benützte 
Ferdinand^ um ein grosses Heer auf die Beine zu brin- 
gen: 80,000 Mann war es stark, deutsche Beichstrup- 
pen und Ferdinands eigene deutsche Unterthanen , Ita- 
liener und Ungern. Der Churfiirst Joachim von Bran- 
denburg, dem Geschäfte durchaus nicht gewachsen, 
war ihr Befehlshaber, dem noch acht deutsche Bathe 
heigegeben wurden. Das Heer rückte Vor Pesth 5 bela- 
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gerte es »leben Tage, die Italiener und Ungern zeicli* 
neten sich durch fruchtlose Tapferkeit aus, die Türken 
inriderstanden , und Joachim hob die Belagerung auf ^^^. 
Mit dem Frühlingswinde des nächsten Jahres weh- 
ten Suleiman's siegreiche Fahnen (i543) wieder Ungern 
zu. Es war d^r zehnte Feldzug , dea er in eigener 
Person anführte, und dessen Vorsorge, Ordnung und 
Mannszncht durch die vorhergehende Uebung auf das 
höchste gesteigert war. Noch vor dem Auszuge aus 
Konstantinopel waren 1 24,800 Metzen Gerste und 40,000 
Metzen Mehl herbeigeschafft, welche mittelst 671 Schif- 
fen von dem schwarzen Meere die Donau hinaufgeführt 
wurden. Den Befehl derselben, als Kapitän der Donau- 
Flotte, hatte Ali-Beg, und unter ihm Sinan-Aga , der 
Beg von Szegedin, der ehemalige Kapidschi - Baschi, 
d. 1. Kämmerer des Gross- Veziers Ibrahim. Den Winter 
hatte Suleiman zu Adrianopel zugebracht, und Ende 
Februars den Begier -Beg von Rumili, Ahmed-Pascha, 
voraus nach Sofia gesendet. Er selbst zog mit Früh- 
lingsanfang mit aller Pracht in feyerlichem Aufzuge 
aus. Den Zug eröffneten die Wasserträger, welche aus 
ihren gefüllten Schläuchen reichlich die Durstigen 
tränkten, das Gepäcke des Schatzes und des Sultans 
von 3oo Banden Maulthieren (jede Bande von sieljen), 
also zusammen 2^100 Maulthieren, getragen, dann 100 
Züge von Handpferden, der Zug aus neun Pferden be- 
stehend , zusammen 900. Hierauf 900 Reihen Kamehle, 
die Reihen zu sechs Kamehlen gerechnet, zusammen 
5400 Kamehle, mit dem Proviant und der Munition 
belastet« 1000 Waffenzeugschmiede (Dschebedschi) , 
5oo Minirer, 800 Kanoniere (Topdschi), J^oo Kano- 
nier-Fuhrleute (Toparabadschi) mit ihrem Aga, Kiaja 
und den Schreibern ; hierauf die Hofämter des Serai, 
d^r Oberstkellermeister (Kilardschi-Baschi), der Oberst- 
schatzmeister (Ghafnedar-Baschi) und der Obersthof- 
meiker (Kapu-Aga). Ihnen folgte die Reiterei, auf dem 
fachten Flügel 2000 Sipahi mit rotheh, auf dem lin-* 
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ken 2000 Silihdare mit gelben Fahnen* Die Söldlinge 
(Uluhfedschi) und Fremdlinge (Ghureba) rechts und 
links eingetheilty die 5po Söldlinge des rechten Flü- 
gels mit grünen Fahnen , die 5oo des linken mit weiss 
und grün gestreiften; die Frem41inge des rechten Flü-% 
gels mit weissen Fahnen ^ die des linken mit yteis/s und 
roth gestreiften. Dann gingen die Mitglieder des Di« 
yans y der Staats<>Sekretär für den Namenszug des Sul- 
tans (Nischandschi-Baschi), die Defterdare , die Kadias- 
kere und die vier Veziere , denen vier Ro5SS6hweife 
vorgetragen wurden, und welche von ihren Dienern 
und Sklaven umgeben waren. In ihre Fussstapfen tra- 
ten die kaiserliche Jägerei , die Falken - , Geier - und 
Weiherjäger, die Doggen- und Spürhundwärter mit 
den Fourleren (Mute£errika) und den Truchsessen 
(Tschaschegir) ; nach der Jägerei der Marstall: Grie- 
chische, anatolische ,^ karamanische, kurdische, persi- 
sche V arabische Hängste, Stuten Und Wallachen, i:eich 
geziert mit goldenen und silbernen Zäumen und Steig- 
bügeln, mit reich gestickten Satteldecken, Schabraken, 
vom ersten und zweiteü Stallmeister angeführt, mit den 
Sattelknechten (Sherradsch^ und Waffenträgern (Sila. 
schor) , ihren Kiaja's und Schreibern. Dann 3oo Kiim* 
merer (Kapidschi-JBaschi) zu Pferde, hinter ihnen, der 
Kern des Heeres, 12,000 Janitscharen in, weissen, hin- 
ten lang herabhängenden Filzmützen, von denen die 
vorne eingesteckten messingenen Löffel , wie so ' viel 
Sonnen von so viel Kronen, strahlten, mit Säbel und 
Lanzen bewaffnet , und auf dem Rücken die langen 
Schiessröhre tragend. Ihre rothen Fahnen waren die 
siebenten nach den sechs vorausgegangenen der Reite- 
rei, drei 'Rossschweife gingen vor denselben her. So 
vieL Fahnen, als die Sipahi und Janitscharen zusam- 
men hatten, nämlich sieben, und so viel Rossschweife, 
als den Vezieren und Janitscharen zusammen vorge- 
tragen wurden, nämlich abermal sieben, verkündeten 
nun , das« die Majestät des Sultans 4iahe. Sieben Fäh- 
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nen mit Goldstreifen and sieben Stangen mit vergoi* 
deten Rossschweifen gingen dem Snliane voraos. loo 
Trompeter y den^n die Trompeten an vergoldeten Ket- 
ten Tom Halse hingen, und loo Trommelschläger lärm- 
ten den Wirbel der Schlacht; dann folgten die 400 
Mann der Arcieren-Leibwache (Ssolak} , deren Haapt- 
lente unmittelbar am Steigbügel des Snltans gehen, 
Alle mit weissen Fitzmützen und hohen Reigerbüschen, 
mit seidenem Giirtel und mannigfaltig eingelegten Bo- 
gen und Köchern. A'^om Tschansch-Baschi oder Reichs- 
marschalle angeführt, gingen ausserhalb der Arcieren 
i5o Tschausche oder Staatsboten, die mit silberbeschlar 
genen Stöcken , an denen silberne Ketten in Guirlanden 
hingen, klirrendes Getöse erhoben, und die Luft mit 
dem gewöhnlichen Bewülkommsgeschrei : »Er lebe 
lang!« füllten. Inner den Reihen der Ssolak gingen die 
70 Paik oder die Lanzen-Leibwache, mit goldenen Hel- 
men und Speeren gerüstet , in reiche Stoffe gekleidet ^ 
ia ihrer Mitte des Sultans Majestät zu Pferde , von den 
wallenden Reigern der Ssolak überschattet, wie aus lieh* 
tem Gewölke die Sonne benrorblitzend. Mit solchem 
Pompe nahm Suleiman der Prächtige das Feld '"). 

Der Krieg in Ungern hatte schon vor des Sultans 
Ankunft begonnen. Ulama, der Statthalter von Bosnien, 
vereinigte sich mit demSandschak vonPosega^ Murad, 
und dem Sandschak von Mohacs, Kassim; sie eroberten 
Athina , das Schloss Urban Batth janyi's ; Sophrouica 
so Stephan Banffy gehörig ; Belostina , das Eigenthum' 
des Keglevich , und Rahocza , wo More hausete. Der 
Freund des letzteren, Stephan Losonczi, überliess ihm 
die Burg Nana , an dem Berge Matra im Heveser Ko- 
mitate ; aber auch hier war ihm keine Ruhe gegönnt, 
der Statthalter von Ofen, Bali -Pascha, überfiel die 
Burg, nahm den More sammt seinen Söhnen gefan- 
gen, und sandte das ganze Geschlecht nach Konstan- 
tinopel. Sie fühlten keinen Beruf, als Märtyrer des 
Glaubens und der Ehre im «Kerker zu sterben^ und 
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traten ^ der Vater sowohl , als alle Söhne i^ zum Islam 
über •»;. 

Die erste Eroberung Suleiman's war die von Val- 
p<5^ der Befehlshaber ergab sich gutwillig, und wurde 
daher vom Sultan gnädig aufgenommen* Siklos hätte 
sich länger vertheidigen können ^ aber die Feigheit des 
Befehlshabers y die seinem Namen nicht entsprach — 
er hiess Michael Vas (Eisen) — und der Aberglaube 
der Bewohner, denen es schien , jene Gemächer, in 
welchen einst König Sigmund gefangen sass , in finste- 
rer Nacht hell erleuchtet zu sehen, und von den Thüjc'«^ 
men den Gebetausruf der Moslimeii zu vernehmen, er- 
wirkte baldige Uebergabe, Fünfkircheu fiel widerstands- 
los in der Türken Hände, weil der Bischof und die Vor- 
nehmsten, sobald sie der Türken Nahen hörten, ihr 
Heil in der Flucht suchten '^). 

Der gewaltige Padischah rückte vor Gran. 44o 
Kanonen wurden vor die Festung geführt, die iiir eine 
der bedeutendsten in Ungern galt« Seit mehr als einem 
halben Jahrtausende der Sitz der Eczbischöfe und Pri- 
maten von Ungern, glänzte sie durch eine wunderschön^ 
ne Kirche , durch die geschmackvolle Bakacsische Ka- 
pelle. Eine Wasserleitung, durch die das Wasser 460 
Ellen in die Höhe stieg, erregte allgemeine Bewunde- 
rung , und war so fest, gebaut, dass sie hundert Jahne 
unter türkischer Macht keiner Äusbesserimg bedurfte. 
Spanier, Deutsche und Italiener bildeten die Besatzung, 
in Allem i3oo Mann. Der Sultan sandte drei Kenega<- 
ten, und zwar einen Spanier, einen .Deutschen und ei- 
nen Italiener, um die Besatzung zur Uebergabe aufzu- 
fordern. Sie boten für die Uebergabe grossen Lohn, 
im Vertheidigungsfalle drohten sie mit grosser Züchti- 
gung. Die Hauptleute ^antworteten muthig und ^nt:- 
schlössen , wie eS Kriegern ziemt, aber Beides verloren 
sie bald, als das Geschütz unaufhörlich donnerte, und 
die Janitscharen Sturm rannten». Mancher Soldat lief 
ZU dem Feinde über, so auch ein Kalabrese^ der beste 
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» Feuerwerker der Besatzung. Er war unwillig» weil 
ihm , dem altgedienten^ der Sold seit langer Zeit niclit 
ausgefolgt worden. Er lehrte die Türken, dass die Fe- 
stungsmauem g^gcn das Wasser zu die schwäclisten 
seien ; alsogleich wandten die Osmanen die Macht ihres 
6. Aug. Geschützes dahin. Ein Wahrsager erhöhte den Muth 
der Türken dergestalt, dass sie Ätei Tage früher Sturm 
liefen, als es der Sultan festgesetzt; dfr Wahrsager 
wurde beim Sturme erschlagen^ Eine Kanonenkugel 
traf das goldstrahlende Kreuz der Kathedrale , und Su* 
leiman rief frohlockend aus: „jetzt ist Gran erobert.^ 
Die Spanier waren die Ersten, die auf Uebergabe an* 
trugen« Ihr Anfährer Liscan, wohlhabend und geizig, 
gedaqhte seine Habe zu retten. Suleiman bewilligte 
der Besatzung freien Abzug mit Hab und Gut, aber 
die Kapitulazion wurde nicht gehalten. Als die Besatz» 
zung abzog , trat Ali-Aga zu dem Spanier Lisoan, und 
begehrte von ihm die goldene Kette, die er um den 
Hals trug. Es war dieselbe Kette , welche LLscan vor 
nicht langer Zeit dem Peri^n vom Nacken gerissen,« ak 
er ihn gefangen nahm. Aber nicht die Kette allein 
musste der Spanier opfern, Ali<«Aga nahm ihm auch 
die Pferde. Es ist ihm wahrscheinlich verrathen wor- 
den, dass die Sättel mit Gold gefällt waren. Zu dem 
Raube fügte der Türke noch Hohn. „Wer zu Schiff 
wegfahrt, braucht keine Pferde" waren seine Worte. 
Bevor die Mannschaft entlassen wurde, musste sie den 
Schutt aufräumen , die Todien begraben ; musste ihre 
Weiber dem Gelüste der Sieger preis gegeben sehen; 
sehen, wie die sich Widersetzenden ertränkt wurden. 
Suleima;i hoffte dadurch, sie zum Uebertritte zum Is- 
lam zu bewegen, doch Wenige nur unterlagen der 
Versuchung *•). 

9544 eiserne, mehr als ^000 bleierne Kugeln wa- 
ren in die Stadt geschossen worden; jeder > der eine . 
eiserne Kugel einlieferte, erhielt So Aspern* Die Ka- 
thedrale wurde zur Moschee un^gewandelt , Suleiman 
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selbst hielt das erste Freitagsgebet; 2000 Mann blie* 
ben als Besatzung zurück unter den Befehlen von sie- 
ben Begen 5 der Richter stand unter dem von Ofen , 
und das Sandschak ivurde dem Pascha von Ofipn zu- 
getheilt '"). 

Der türkische Eroberungsstrom wandte sich rück* 
wärts nach Stuhlweissenburg. Die Stadt , unter Bar- 
kotzi's Leitung, wehrte sich tapfer; nicht nur Männer^ 
sondern auch Weiber, Kinder und Mönche nahmen an 
der Vertheidigung Theil. Bei einem Sturme zeichnete 
sich eine Frau aus, die, mit einer Sense bewaffnet, 
zwei stürmenden Türken mit einem Streiche die Köpfe 
abmähte '''}. Dennoch wurde die äussere Stadt erstürmt^ 
der Befehlshaber Barkotzi sprengte im schnellsten Ros^ 
seslaufe dem inneren Schlosse zu, aber man liess ihn 
nicht ein, aus Furcht, die Türken möchten mit ihm 
eindringen. Während er die* Eröffnung der Pforte be- 
trieb, ereilten ihn die Janitschar^, säbelten ihn nie- 
der, und hieben ihm die rechte Hand ab, weil sie mit 
vielen werthvollen Ringen geziert war. Als Barkotzi 
gefallen, kapitulirte der Richter. Suleiman betrat die ^» 
Kirche , in welcher so viel Könige des nun von ihm ^•P** 
eroberten Landes ruhten, liess die Bewohner^zum Hul- 
digungseide vor die Stadt auf den Richtplatz berufen, 
und dort zusammenhauen ; nur jene wurden ausgenom-*^ 
men, mit denen die Kapitulazion geschlossen worden« 
Der Sultan ging von dem Grundsatze aus, dass Sicher- 
heit des Lebens nur diesen 9 nicht aber" auch jenen 
versprochen worden. Stuhlweissenburg wurde zu einem 
Sandschak erhoben , und dem Ahmed mit einem jähr- 
lichen Gehalte v^on 600^000 A^pern, das ist, i2,ooo Du- 
katen, zugewiesen ^^). 

^ Mit der Eroberung von Stuhlweissenburg endete 
der Feldzug. Suleiman entliess zu Belgrad das Heer; 
er selbst kehrte nach Konstantinopel zurück. 15^. 

Den nächsten Feldzug eröffnete Suleiman nicht in 
Person, er überliess dessen Führung seinen tapferen 
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PascUen und Begen. Mohamedy-Pascha eroberte Wis- 
segrad und Neograd^ — die Schlösser Domborar, Do- 
broköz» Simontornya, Ozora in Ungern, Wenika in Sla- 
vonien, bezwangen die Türken. Im letzteren Orte zeicb- 
neten sie sich durch auffallende Grausamkeit aus ; die 
Bauern, die sich aus der Umgegend in grosser Anzahl 
hingeflüchtet, zwangen die Besatzung, sich zu ergeben. 
Die Türken liessen die Besatzung frei abziehen, und 
erwürgten die Bauern. Auf^ den Feldern vpn Lonska 
in Kroazien kam es, zwischen Niklas Graf Zrinyi und 
Bilderstein einer Seits, dann den Türken unter Ulama 
und Malkodsch anderer Seits zur Schlacht. Als sich 
,die Heere begegneten, wurde Waffenstillstand geschlos- 
sen, während dessen die Kühnsten der beiden Heere 
Zweikämpfe bestanden; plötzlich aber brachen die Tür- 
ken los ^ der unvermuthete Angriff und ihre Ueberzahl 
verschafften ihnen den Sieg« Zrinyi und Bilderstein reU 
teten sich in das ScKloss Lonska , ZrinjPs tödtlich ver- 
wundetes Boss stürzte auf der Schlossbrücke zusam- 
men , er wurde an der Mauer hinauf gehoben. Bilder- 
stein war , um sich zu retten, in den Wassergräben ge- 
sprungen, und versank bis an das Kinn, man musste 
ihn beim Bart herausziehen. Glücklicher kämpften die 
Ungern in der Ebene von Sallo« Die Türken wollten 
nämlich das Schloss erobern , von Gran zogen sie in 
aller Stille des Nachts aus , und hatten schon den Erd- 
wäll des Fleckens erstiegen , als die Besatzung , die im 
Schlosse lag, sie bemerkte, unter Melchior Balassa's Lei- 
tung angrifi, und mit Hülfe des Geschützes zurück- 
schlug. Die Nachricht des Ueberfalles verbreitetfe sich 
schnell. Franz Nyari raffte in aller Eile ein paar hun- 
dert Mann Fussvolk zusammen und einige Reiter', und 
nun überfiel er die heimkehrenden Türken. Nach hart- 
näckigem Kampfe, in welchem einer der türkischen 
Führer, Oda-Baschi-Hussein, und über 5oo Türken er- 
schlagen wurden, warf er den Rest nach Gran zurück. 
Ausser der Tapferkeit^ hatte Njari den Sieg noch der 
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An ordnopg 9U. verdanken, dass er seinen Leuten wäh-» 
r^nd des K.aL9ipfes nicht. gestattete, gefangen zu nehmen 
und Bellte ^ machen ?^). 

Ferdinand wünschte , mit den Türken Frieden zu 
schlles^en, und liess. diese Gesinnungen dem Mohamed^ 
Sascha, Statthalter von Ofen, kund geben. Dieser war 
zu einem Waffenstillstände willig. Zur Entscheidung 
der Streitigkeiten,, welche im Laufe der Verhandlun- 
gen in Ungern ausbrechen konnten, wurden eigene' Ge- 
richte niedergesetzt: die ungrischen zuSziget, Komorn, 
Erlau^ Agram 5. die türkischeji zu Ofen, Fünfkirchen^ 
JaszbereAj und Welika. Im Verlaufe 'der Verhandlun- 
g.en wurd^ der Waffenstillstand von Zeit <ztt Zeit er- 
neuert» '.. . :. . u'. ■: • • ' ■: 

Ferdinands.. erster Gesandter, Hieronymus Adurno, 
Propst von. fcrlau,. Star?) zu Kwstantinopel, als er eben 
die Verhandlungen ejnzul^jliten begannv Niklas Sicco , 15^15. 
Doktor der Rechte, sollte seine Stelle einnehmen,, Er^ 
reiset^ so .eilig, dass er J19 Pferde äu *Todo ritt. Gc-' 
gen ein jährliches Ge$chenj^. yon 10,000 Stück Dukaten^ 
kam ein Waffenstillstand la^f anderthalb > l^ahre zu 
Stande^ während. dieser Zi^^t sollte der eigentliche Frie-* 
de verhandelt werden. ^in^:Ni^4erländer,» VeltwjwJt^^. 
in Karls des V. Diensten, .ging nun als Karls undFer- 
diiiands Botschafter nach K.onstantinopel. .jDie Haupt- I5'i6. 
scfiigrierijgkeiten jbestai^d^ltt jili »wei Ford^ecfingen der 
Türken j^ erstens : die ^^üsfolgnng aller Güter jener Mag*, 
listen, die, früher jhrl^r Botmässigkeit iunterthänig, 
spater Jfcu Ferdinand iij) er gj^ treten ' war^n ; !2|v<reitens : 
Ruckst<^llung aller Jepe,r .^üver^ welche, Suleimhni nach- 

%^ %^}?i?f^flt (^.^^ i$^ Reit«r- 

leheÄJf Verl ienen haue, yeltjjrjck ha^tq.di^ In^tukzion, 



überein, dass, .iausser den id^poo^Dukat^ni^iliJ^licfa^ Fer<-' 
d^aa^d a(io6 JJukatenr^fur* die Gü^ei; U^vd Einkünfte der 
Reichs i- Barone « fiir die Qü!ter des Perdn. und Török: 

Gesch d. Magyar. IV. F 
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10,000 Dukaten» und für die Tjmarer 5dö0i' Dukaten, 
in AUen^ Jäl^i'^i^^ 3o,ooo DukaUn, den hohen Pforte 
' zu entrichten habe. Unter diesen Bedingüligtäii vrürde 
Ferdinanden fünfjähriger Waffenstillstand und d'^r ru- 
hige Besitz des kleinen .Theiles von Ungarn, den er 
i9. V inne hatte, zugesagt» Diess' war die erste Ueberdn- 
^°"y kunft, in welcher sich das Maus esterreich tu. |ährli- 
^^'* eher Geldzahlung an die höhe Pforte vei'pflicluete'; 
die Osmanen nannten es Tribut '*), ^ 

Die Türken hatten Ungern in zwölf SändscTtake 
eingetbeilt: Ofen, Gran, Stuhl weissenburg, Mobiacs, 
Fünf kirchen, Siklo$, Neograd, klatvan, Sxegszard^ Wesz- 
' prlm, Szegedin» Simontornya ; sie standen unter dem 
Begler-Beg von Ofen. Diesem gehörten überdiess noch 
die Sandschake von Posegtt^in Slayönien'^ Semendria 
in JSirmien , und das servische *WeIdschierin; Für das 
Banat und einen Theil Voh 'Sieb\enbürgen war eine 
eigene Statthalterschaft^ d^'r'Defterdar Eh^il sass zu 
Ofen an der Seite des Begler-®eg'. Er verfertigte dasDef* 
ter (das ist , «das Steuer - Reg'iiäter) der uiigrischen Sand- 
schaks; 160 JaUre liindurch blieb ChaliPs Arbeit, die 
auch das ittCÄ.CÄaZtV'* g^h'antit wifd, die Basis der tür- 
kischen 'Bcsteüierung' für die Statthalterschaft ^> 

Def genannte Defterdar Chälil zeigte "dem Sultan 
an, dass Ahmed , der Sandsc|iak/vQn Stiililweisseh- 
hurg , dte' Kfi'chen der Stadt jjeplünidert , 'und l4ie* hei- 
ligen G^flisse gWaübt hab^^ gegeft dei^ Vertragt Kraft 
dessen die Kirchen geschont werden 'müssen. Der SuT- 
tan befahl dem Defterdar/' die Sache persoi?lich,'zUj 
untersüoh^n, den Ahmed 2:1! entsetzen ünd'^' n^ 
stantinöp«!' zu schickeii.' C^fif ging.no^' weite^^ als"^ 
--'•n Aifftrlig -latitete, denh'^'elr untersuchte aijch* die 
•«^- d«ir Könige'- die ihikWd'jaoch verscbont jbailey, 
rf' alle Kroüen^ SzdtAe^^ und was nopfi'^an uV 


sem 
Gräber 
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übergab er dem Stadt!richt*(4K ihil den Worten: »Dic- 
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ser ist einer Ton eaem Götternv« Durch d^s Stadtricli<& 
ters Sorge wurde die Leiche in einen neuen Sarg ge- 
legt , und in der Vorstadt, in der Kirche St. Michael^ 
begraben« So geschah die Profanazion der Gräber un-^ 
serer Könige '7). 

Absichtlich habe ich die Verhältnisse Ferdinands 
and Süleimans in einem Guss erzählt; es ist nun an 
seiner Stelle, Isabellens und Siebenbürgens in gedräng*- 
ter Kürze zu erwähnen. Ich habe sdhon gesagt, dasi 
Stephan Mailäth, sobald er erfahren, dass Zapolya 
todt, neuerdings sein Haupt erhoben, und Bewegun« 
gen zu Gunsten Ferdinands unternommen hatten Su« 
leiman. trug, seinen Paschen auf, ihn zvl bezwingen^ 

Sofort erschien Achmet-Bal-Beg / Pascha von Ni- 
kopolis, und Peter, der Fürst vom der^ Moldau* Sie 
hatten deti Auftrag, den-Maildth und Balas&a Jtodt oder 
lebend dem Sultan auszuliefern. Sie hiitten ihte Rü^ 
stung so geheim betrieben , ' dass kein Bote ihr Nahen 
verrieth. Der unversehene Mail4th ftiichtete 'in sein fe- 
stes Schloss Fogaras« Alsbald umstanden und belager*- 
len sie es; das Schlossi.aber war fest, und 'schien ei*" 
ner langofi Belageruiig< »widerstehen aü- können, ai^ 
naknieir. «also zur List ihre Zuflucht.. Balthasar Borne« 
ttis£al^iiidem Maildth yevtraute, musaieilibn bereden^ 
gegen^^eiseln 'zu BaliJteg ins Lagen bu. kommen, un^ 

I so im Gespräche den Streit ausst^IeiD^ien* MaiUth 
wiUigte ^darein. Bali - Beg sandte nun einige der ge- 
meinsten l^ürken, jedoeh* |irächtig getfleid^, und reich 
geschmückt , als Geiseln it^ daff Schloss'; der Trug ge- 
lang. 'Maildth hielt sie< für Yornehme Kriegs obersten, 
und ging ins Lager; B)&lr-:Beg schlug ihn sogleich in 
Ketten und sandte ihn nach Konstantinopel. Andere 
sagen : der Moldauer Fürst Peter habe MaiUth auf Ba« 
Ij-Begs Geheiss schriftlich in das^Lager beschieden^ und 

f ' gelobt, »so lange die Sonne am Himmel, solle ihm kein 
Leid widerfahren.« Mailith bemerkte dett Doppelsinn 
der Rede nicht , und kamj Die Verhandluiigen wurden 

F d 
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absichtlich bis nach Sonnenflnter^eng verlängert^ und 
nun liess Bali-Bcg^ gleichsam des gegebenen Wortes le- 
dig, den Stephan Maildth gefangen nehmen« Er wurde 
in Konstantinopel in den sieben Thürmen in einem Ker- 
ker mit Valentin Török gesperrt. Er starb daselbst nach 
sieben Jahren; seine Frau und sein Sohn Gabriel wan- 
derten nach Ungern aus. Emerich Balas^ wurde des 
Landes verwiesen '®)f 

Nachdem Isabella den Verlust Ofens mit eigenen 
Augen gesehen , verliess sie die Hauptstadt , nahm, die 
Krone und die Reichs -Insignien mit, und zog sich 
nach Lippa; die Siebenbürger aber wollten sie nicht 
ins Land lassen; sie zürnten ihr. ob Valentin Török's 
und Stephan MaiUth's Gefangennehmung ; auch, furch- 
tetien sie , dass > durch Isabella's Gegenwart äiß Tücken 
ins Land gezogea würden^ Als Isabella diese Stimmung 
des Landes erfuhr, siandte sie von Lippd ans. d^n Geolrg 
Martinuui nach Siebenbürgen« Dieser überredete die 
Gegner der Königinn, so, dass weder ihr Koxanaen^ 
noch ihre Herrschaft angefeindet . wurde. Si6 theilte 
das Land ia vier Distrikte : L^pa Udd Temeswar nebsl 
dem dazu gehörigen. Landstriche^ standen unter Petva«^ 
vich; Georg Martinuzzi erhielt j zum ^rosbiYardcMier 
Bisthume noch )enes vpn Gsan^d Und jenen.* 'Th€;il>.Uti>» 
^ms zur Verwaltung, der zNvisehen der Koros und 
der Theiss liegt. «Ober «-Ungern, von Käschau>fangefan-' 
gen, vertraute' sie der Sorge des Leonhardiäzdosi^ sie 
selbst behielt si<Sh die unmittelbare Letttn^ der.Mar- 
maros und Siebenbürgen vor ^5). 

Mit Ferdinand schloss I$/ibella eine UebereinkjinA^ 
durch die sie sich verpflichtete ^ ihm die Krone, die 
Reichs - Insignien und alle zur Krone Ungerns gehcnri- 
gen Güter und Schlösser zurück zu stellen ; dieser da- 
gegen verpflichtete sich, Isabellen für ihren^Sohn das 
Zipser Schloss sammt allem Zugehör und Rechten zu 
übergeben, und jährlich, bis zur Ausgleichung aller 
Streitigkeiten, is,ooo ungrische Gulden zuzahlen. Die 
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noch schwebenden Streitigkeiten sollten binnen' zwei 
Jahren ausgeglichen werden ; käme keine Ueber^inkunfi 
zu Stande , so sollten Karl der Y, und Isabellens Va- 
ter, Sigmund, König yon Polen, als Schiedsrichter in 
abermals zwei Jahren die Streitfragen schlichten ^°). 

In den Krieg zwischen Ferdinand und Suleiman 
mischte sich Is^bella nicht. DochmussteMartinuzzi den 
Türken Lebensmittel liefern , während Suleiman Gran 
belagerte* 

Ungerns Lage war traurig: die Mächtigen bekrieg« 
tea sich wechselseitig und bedrückten die Armen, Ich 
will als Beispiel einige Einzelnheiten anführen: Kegle- 
vich gehorchte Ferdinands Befehlen nicht, und übte 
mancherlei Gewaltthätigkeit ^ da zog Zrin ji gegen ihn* 
In seinem Schlosse Gsaktornja hart bedrängt, be&ohloss 
Keglevich, zu den Türken zu entfliehen, an ihrer Spitze 
zurück zu kehren, und den Zrinyi zu schlagen; aber 
sein Vertrauter, Peter vonPosega, verrieth seine Ab- 
sicht, Zeit und Richtung seiner Flucht ; so Gel er in den 
Hinterhalt, den ihm Zrinyi legte. Gsaktornya ergab sich, 
und Keglevich wurde sammt seinem Sohne Mathias 
nach Wien geschickt. Ein Jahr währte ihre Haft, dann 
erhielt Keglevich die Freiheit und alle seine Güter 
wieder, blieb aber fortan den öfientliohen Angelegen- 
heiten fremd, verhielt sich still zu Hause, und starb 
70 jährig ^Q. 

Thomas Nadasdy fing durch List seinen Gegner 
Istvanfi, und Hess ihn in der Donau ertränken. Paul 
Istvanfi, ein Vetter des Ermordeten, Emerich Verböcz, 
-Peter der Macedonier, Wolfgang Batthyanyi wollten 
denThomas Nadasdy gerichtlich ehrlos erklären lassen'; 
dieser aber flüchtete zu Ferdinand, welcher die Klage 
auf Ehrlosigkeit ungültig erklärte, wegen des Weitör^n 
aber die streitenden Parteien auf den gewöhnlichen 
Rechtsweg verwies ^'). 

Die Gebrüder Raphael und Johann Podmaniczki 
raubten und plünderten von Stuhlweissenbttrg angefan- 
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gen bis hinauf an die mährische Grenze; sie verbrann- 
' ten ganze Dörfer, und; nach türkischier Weise , mar- 
terten sie die Gefangenen I um Geld zu, erpressen. Der 
Reichstag erklärte sie in die Acht, gab Ihnen aber xwei 
Monate Bedenkzeit. Sie bedienten sich dieses Aufschu- 
bes, um sich Ferdinandea zu unterwerfen, und Scha- 
denersatz zu leisten ^^)* 

In Ober - Ungern hausete ein berüchtigter Räu- 
ber, Scharsko geheissen. Dieser wollte das Schloss 
Z^ps für sieh erobern , und dort den Hauptsitz der Räu- 
ber gründen. Er suchte desshalb Einige der Besatzung 
zu verlocken, und verabredete mit ihnen, dass sie ihn 
und die Seinen des Nachts auf einem Seile durch ein 
Fensler in das Schloss ziehen. Die Soldaten aber hiel- 
ten nicht im Eirnste niit ihm, und verriethen den An- 
schlag dem Schlosshauptmanne Pauschner. Dieser und 
der Schloss-LIeutenant Bornemisza Hessen ihre Mann- 
schaft unter die Waffen treten , und als Scharsko mit 
den Seinen an die Mauern kam, wurde ein Räuber nach 
dem andern hinaufgezogen, schon waren achtzehn Räu- 
ber im Schlosse; endlich, der neunzehnte, schwebte 
auf dem Stricke der lang ersehnte Scharsko herauf. 
Als er an der Brüstung des Fensters war, die Menge 
der Bewaflfneten sah, und einige Stimmen hörte, die 
unter sich flüsterten, »das ist Scharsko,« merkte er, 
dass seine List entdeckt sei, er stammte sich mit den 
Füssen gegen die Mauer, um nicht hineingezogen zu 
werden, und schrie, dass man ihn wieder herab l^sse: 
da lief ein Soldat ans Fenster, durchstiess ihn mit dem 
Schwerte, und hieb den Strick ab, Scharsko fiel und 
brach -eich das Genick. Als die Räuber diess sahen, und 
dass also die Zeit zum Sterben gekommen sei , stürzten 
sie sich auf die Besatzung, und obschon diese loo Mann 
stark war , drängten sie dieselbe doch zurück, und hät- 
ten sich durchgeschlagen , wenn nicht zufällig Feuer in 
die Pulverkammer gefallen wäre. Diese flog mit gros- 
sem Getöse auf, und stürzte einen Theil der Mauern, 
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nenn Räuber . blieben lodt^ die anderen ergaben sichj 
aber aach ektige Mpm Tön der Besatzung tödtete de$ 
Pulvers Gewalt, Pausebner selbst flog ühcr die Mauer, 
und seine Leicbe , ob auch emsig gesucht, ist nicht 
anfgeConden in orden ^^). 
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Vierzigstes Kapitel- 

Der Krieg um Siebenbürgen. 

KÖQig: Ferdinand der L 

Gro5sfürst von Siebenbürgen: Johann Sigmund 

Zapolya.« 

Zeitraum 1647 — i556. 


Schldcbt gehaltener Friede. Verhandlungen su Gy$ngy8f mit 
MartmuzzL Folgen/ Lippa. Martinuzzi*^ Ende. Siege- 
dm. Temesyar. Die Türken erobern das Bänat. Br^gel*« 
Yertheidigung. Teufels Niederlage und Ende. Szolnok*« 
Fall. Belagerahg von Erlan. Friedenaverhaödlungen. Sie- 
benbürgens Verlust* Friedensschluss. Forigeselzle Feind^ 
felijgkeiten. Verhandlungen mit Isabella und Johann Sig- 
mund' Zapolya. Maximilians Wahl und Krönung. Ferdi^ 
nafcdda Tbd. Betrachtungen. 

Obgleich Ferdinand die Su)nme von So^ooo Duka- 
ten, zu der er laut des Vertrages pflichtig war, richtig 
abfuhren liess ; obgleich er dem Begler-Beg von Ofen 
bedeutende Geldgeschenke sandte, so wurde der Friede 
doch schlecht gehalten; Die Türken streiften in jenen 
Theil Ungerns, der Ferdixiand gehorcht^, erstiegen ein- 
»eine Schlösser, uÄd brachen die Mauern^ Öesgleichcn 
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ihaten die Untertbanen Ferdinands au£ türkischeVoi Ge- 
bimste. Es wurde an der Gr^ze ein förmlicher kleiner 
Krieg geführt ')• 

Die erste Ursache ging von den Türken aus , denn 
sie waren die Mächtigeren, und somit diajemgen, die 
Lei einem Friedensbruche weniger zu wagen hatten* 
Ferdinand wünschte - diese Streitigkeit^sn beizulegen, 
und so kam eine Verhandlung zu Gyöngyös, einem 
Flecken zwischen Pesth undErlau, 1 1 Meilen von Pesth, 
5 Meilen von Erlau entfernt zu Stande. Ferdinands 
Abgeordnete waren: Andreas Tarnoczi, Stephan Mis- 
kei , Anton Nagy väti ; -^ von türkischer Seite : Moha- 
med, der Richter von Gran, Ali, der Schreiber des 
Divans, und ein Derwisch, Namens Tschelebi* Aber 
statt Ruhe herbei zu führen , hätte diese Zusammentre- 
tung beinahe unter den Gesandten selbst Mord und Todt- 
schlag veranlasst. Bereits in der ersten Sitzung, in wel- 
cher die Türken ihre Beschwerden einzeln vorbrachten, 
die magyarischen Abgeordneten aber die Aussagen der 
Türken als unstatthaft bestritten, entspann sich Hader 
zwischen den Abgeordneten. Es scheint , dass die Tür- 
ken Unbilliges begehrten, die Christen Billiges verwei- 
gerten 'J, Das Uebel wurde vermehrt durch ein zufälli- 
ges Ereigniss. Jussuf, Befehlshaber einer türkischen Rei- 
terschaar, war von dem Magyaren Turi zu Gaste gebe- 
ten, und mit einer vielfarbigen Lanze beschenkt worden« 
Er berauschte sich während des Mittagsmales in Wein, 
und als er betrunken sich aufs Ross schwang, handhab- 
te er die Lanze so ungeschickt, dass er sich den Schaft 
derselben in den Bauch stiess , die Eingeweide berste- 
ten , und er verschied bald darauf; die Türken rotteten 
sich zusammen , und \vollten d^n Turi gewaltsam zum 
^ Tode schleppen. Nur die thätige, beredte Verwendung 
des sanftmüthigen Derwisches Tschelebi vermochte siei, 
ihren Unwillen für den Augenblick zu zähmen, am 
nächsten Morgen aber sollte über Turi Gericht gehalten 
werden. Die kaiserlichen Qesandten hielten es jedoch 
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nicht ffir gerathen , den nächsten Tag abzuwarten ^ in 
der Stille der Nacht entwichen sie nach Erlau ^). > 

Es war klar^ dass der Friede zwischen* Ferdinand 
und Suleiman nicht lange bestehen werde. Den baldi- 
gen Ausbruch des Krieges führte Ferdinand selbst her« 
bei) indem er Siebenbürgen seiner Botmässigkeit zu 
unterwerfen strebte ^ daher ist es nöthig , die Lage Yon 
Siebenbürgen näher zu beleuchten« 

Drei Jahre währte Isabellens ruhige Verwaltung 
Ton Siebenbürgen; nachher fingen ihre Uneinigkeiten 
mit dem Mönche Georg an. Er war ein Mann von 
ausserordentlichen Geistesgaben ; hatte eine grosse Ge- 
ftchäAskenntniss; seine Beredsamkeit war eindringlich, 
und immer den Umständen angemessen. Er selbst war 
undurchdringlich , und verbarg seine Absichten so gut, 
dass selbst jetzt, nach beinahe Soo Jahren, so viel auch 
über ihn geschrieben worden , sein eigentlicher Zweck 
wohl vermuthet, aber nicht mit historischer Evidenz 
dargethan werden kann.* Peter Petrovich, Urban Bat- 
thyanji , Franz Patotsi , Anton Losonczi und mehrere 
Edle machten Isabellep aufmerksam , däss der Mönch 
mit königlicher Pracht lebe, den Schatz und des Reiches 
Einkommen nach Gutdünken seinen Anhängern ver- 
theile, dadurch seinen Anhang immer vergrössere, in- 
dess sie (die Königinn) und ihr Sohn Johann Sigmund 
kaum für den täglichen Bedarf gedeckt seien; der 
Mönch &ei der eigentliche Herr , sie trage nur den Na- 
men. Isabella, durch diese Angaben bewogen, liess dem 
Mönche die Rechnung über den königlichen Schatz und 
die jährlichen Einkünfte abfordern. Georg antwortete : 
er verwalte das königliche Gut eingedenk feiner Pflich- 
ten und so , dass es nie in Unordnung gerathe ; Rech- 
nung aber werde er Niemanden legen, als dem Könige 
allein, wenn er herangereift s^yn würde; und er fuhr 
fort zu leben 9 wie er es bisher gethan. Isabella , ohne 
Mittel de|i Mönch nach ihrem Willen zu zwingen, wollte 
schon nach Polen zurückkehren, und Siebenbürgen 
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ganz aufgeben. Diesem widersetzte sich Petrovich ^ d«r 
andere Vormund Johann Sigmund Zapolja's; Isa- 
bella blieb also , flehte aber den Sultan Suleiman um 
Hülfe an/ Dieser liess dem Mönche bedeuten, dass er 
sich dem Winke der Königinn zu fiigen habe , sonst 
würde er (Suleiman) ihn durch die Gewalt der Waflfen 
zwingen. Hierauf liess der Mönch der Königinn sagen, 
dass. er bereit sei, von seiner Verwaltung Rechenschaft 
zu geben, sobald er seine Rechnungen geordnet haben 

würde. 

Die Uneinigkeit des Mönches mit seiner Fürstinn 
wurde Ferdinand dem I. bekannt, und er, der stets 
sein Recht auf Siebenbürgen geltend zu machen such- 
te, beschloss diese Gelegenheit hierzu zu benützen. 
Er sandte also den Albert Peregh, einen äusserst 
scharfsinnigen und klugen Mann, als Unterhändler aK 
Per Vorwand war, den Melchior Balassa, der sich we- 
gen mehrerer Verbrechen aus den Staaten Ferdinands 
nach Grosswardein geflüchtet hatte, vom Mönche zu- 
rück zu fordern. Dieser zögerte mit der Auslieferung, 
unterhandelte, und nachdem noch ein paar Abgeord- 
nete bei ihm gewesen, immer unter dem Verwände, 
Salassa's Auslieferung zu bewirken, schloss er zu Ba- 
thor mit Niklas Graf Salm und Sigmund Herberstein 
eine Uebereinkunft, des Inhalts : Wenn Isabella Sieben- 
bürgen entsagt, gibt ihr Ferdinand das Fürstenthtim 
Qppeln in Schlesien und das ganze in seinen Händen 
befindliche' Erbe Johann Zapolya's, nimmt den Prin- 
zen Johann Sigmund an Sohnes Statt an, und wird 
ihm, wenn er herangereift, seine Tochter vermählen. 
Dem Mönche sicherte Ferdinand das Graner Erzbis- 
thum und seine Verwendung um den Kardinals-Hnt ztu 

Diesen Vertrag berichteten die Abgeordneten Fer- 
dinanden mündlich , mit dem Beisatze, der Mönch mei<- 
ne. Isabelle werde sich nicht gutwillig in diesen An- 
trag finden , es sei nothwendig, ein Heer zu rüsten. 

Johann Auffmann^ einer der Räthe Ferdinand^i^ 
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widerrieth das Unternehmen. Des Mönches Treue 
schien ihm zweifelhaft, und der Krieg mit den Tfir*- 
ken unausweichlich: aber* er wurde üb^stimmt;. die 
Gelegenheit schien zu günstig, der Versuch sollte ge- 
macht werden^). 

So geheim auch die Unterhandlungen. gepflogen wur- 
den , Isabellen entgingen sie nicht. Sie flehte um Hülfe 
SU Bjzan^. Auf Suleiman's Hülfe bauend, begann Isabel- 
la die Feindseligkeiten mit dem Mönche; aber des Mön- 
ches Feldherr, Thomas Yarkocs, schlug Isabellens .Feld- 
herrn, Niklas Kerepesz, beiCsanad so schmählich, dass 
des letztern Gemahlinn den Heimflüchteiiden gar nicht 
bei sich aufnehmen wollte ^)^ Hierauf berief der Mönch 
einen Landtag, aber er vermochte die Stände nichts wile 
er gewollt, zum Kriege gegen die Königinn zu vermö- 
gen ; der Landtag beschickte nur die Füi^stinn , um sie 
zu bereden, sich mit dem Mönche zu versöhnen, und 
ihm und Petrovich die Eüziehung des jungen Fürsten 
anzuvertrauen. Die Königinn schien nicht abgenagt: da 
erschien der Mönch mit 2o,ooo Mann vor Kärlburg und 
belagerte dieFürstinn. Sie hätte sich nicht lange verthei- 
digen köniien, aber die Szekler in Martinuzzi's Heer 
wurden von der Noth der Frau gerührt, und weigerten 
sich, sie länger zu bekämpfen. Der beredte Mann be- 
schwichtigte sie für den Augenblick , erwirk^ sich ein 
Gespräch mit der Fürstinn, ertrug ihre Vorwürfe, be- 
kannte sein Verbrechen, bat um Gnade und entliess 
sein Heer 3 Alles schien ausgeglichen, aber Misstrauen 
und List blieb in Beider Herzen. Der Mönch und Isa- 
bella hielten sich im Auge; Isabella klagte vor dem 
Landtage von Enyed den Mönoh geheimer Einverständ- 
nisse mit Ferdinand an , und der Landtag erklärte ihi| 
als Hochverräther. Der Mönch erschrak nicht; auf Ca<- 
staldo's Naheif und seine überlegene Persc^nlichkeit sich 
stützend, eilte er von Grosswatdein seihst ^um Landta- 
ge. Unter Weges warf er in einem Flusse Unfern voii 
Körös-Banya um, und entrann mit Noth dem £rtrii|nT 
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' ken« Die Seinen nahmen dieses als üble Vorbedeutung, 
und wollten ihn von der Fortsetzung der Reise abhal* 
ten; er,Verachtete ihre Warnung, und erschien unvor- 
muthet vor dem Landtage. £r vertheidigte sich, es ge- 
lang ihm, Manche zu gewinnen; Andere durch das an- 
rückende Heer geschreckt , entwichen in der Sülle , so, 
dass Isabella nur mit Wienigen zurück blieb, und end* 
liA nach Karlsburg flüchtete. Ihre Schlösser fielen nach 
und nach in Gastaldo's Hände. Da trat der Mönch wei« 
nend vor Isabellen, stellte ihr König Johanns Schätze 
zu, und bat sie, auf billige Bedingungen mit Gastaldo 
zu unterhandeln; dann zog er dem Gastaldo mit unge- 
wohnter Pracht entgegen ; zahlreiche Mannschaft unä- 
stand ihn, vier prächtig geschmückte Rosse wurden ne- 
ben dem achtspännigen Wagen geführt, im Wagen sass 
Martinuzzi im schneidenden Gegensatze zu der ihn um- 
gebenden Pracht , im Mönchs - Habit. Zu Schäsburg 
kam der Vergleich zwischen 'fsabellen und Gastaldo zu 
Stande. Isabella versprach Siebenbürgen und Ungern 
zu räumen, die Krone und die Reichs- Insignien dem 
Könige Ferdinand zu übergeben ; in Ferdinands Namen 
wurden ihrem Sohne die Herzogthümer Oppeln und 
. Ratibor in Schlesien zugesagt, wie auch Johann-Zapo- 
lya's reiches Erbe in Ungern ; überdies Isabellen hun- 
dert tausend Dukaten als ihr Heiratgut. Endlich wur- 
de die Verlobung Johann Sigmunds mit einer Tochter 
Ferdinands festgesetzt. Ausserdem Hess sich die Köni- 
ginn Yon Gastaldo geloben, dass keiner ihrer Anhänger 
für seine Treue gestraft oder verfolgt werden würde. 
Gastaldo und Martinuzzi schien es nicht gerathen, 
die Krone länger in den Händen Isabellens zu lassen; 
während sie also in Felvincz im- -Hause Paul Szekely^^s 
wohnte , erschienen plötzlich spanische Soldaten , xmd 
nahmen ihr die Krone und die Reichs «In^gnien ah, die 
Festungen wurden von den vergebens murrenden>Feld- 
obersten den Spaniern übergeben, und es ist aufbe^ 
lyahrt worden , dass Petroyich , \als er die seiner Hut 
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yertranten Schlösser T'eineswap, Lip{>a, Kai^dnsebes 
und Lugos fil>ergab, äusserte: ^Ich mll Stallkneclit bei 
dem werden, der in zwei Jahren diese Schlösser geg^n 
Snleiman's Macht schütist/^ < 

Die trauernde Königinn reisete ab, zahlrei(?he An-* 
bänger begleiteten sie ^ der Mönch nahm in Zilah wei- 
nend von ihr Abschied. Ob seine Thränen Verstellung 
waren , oder ob er die Misslichkeit seiner neuen Stel- 
lung bereits fühlte, mag dahin gestellt seyn« Als sie 
Yon einer der Höhen auf Siebenbürgen zurück; blick" 
te, schnitt ae in ^nen-Baum die Worte: SIC FATA 
VOLUNT, und setzte ihre Reise fort his »ach Ka*. 
schau, wo sie längere Zeit blieb. 

Bis jetzt hatte Martinuzzi dbn Sultan über das 
Schicksal Siebenbürgens gl&ckltch getäuscht» J^tzt, als 
an dem Einverständnisse des Mönches mikFsxdini^nd 
nicht mehr zu zweifeln- war^ ergrimm tb;)5i;l€i|U9fe der- 
gestalt , dass er Ferdinands Gesandten, Malvezzi, iu, 
den Kerker des Schlosses Anatoli am Boftphltfus ein- 
sperren liess« Der Thurm, in welchem. :Malv^fi©liJss?is$^> 
wurde der sekufarze^ Thurm genannt , und . baft in i.p>, 
Folgezeit Tiele unglückliche Magyaren und B^Ulache in 
seinem Innerei geherbergt."^ Suleiman be^ülld^te s^if, 
nen,. das ' 'Völkerrecht yerletzenden Schritt^ indem: er. 
den unerhörten Salz aufstellte^ die Gesandteö ßeieu: 
Bürgen füt das Wort ihrer Herren, undlwlsnA, dei? flö^if' 
sem Wort Verität, habe der Gesandte a^i.Geijsc) da-r; 
für zttrbfissen. Zugleich erhielt der' Begier - Beg v<|ii. 
RumiK 4eü Auftrag , gegen Siebenbiirgen; zu FeJde zu>" 
ziehto ^)i 

Der Begier - Beg hiess Mohamed Sqkoli^ uud wat 
der Sohn eines bosnischen Priesters. Er zog die Trup- 
pfen mehrerer Bege an sich, so, dass sein Heer iis auf 
80,000 Mann und 5o Kanonen anschwoll. Er ging bei 
Peterwardein über d'ie Donau, beiTiteLübcr die Jheiss, 
eroberte BeUe, und liess die Besatzung niederhauen; 
zog in das von der Besatzung vei;lassene'Betskerek, er^*- 
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oberte Gsanad ; lUadia fiel durch Verratb m seine Hän- 
de. Er brach ausserdem nooh die Mauern Yon zyr'oii 
minder bedeutenden Schlössern ^ und bedrohter Lippa. 
Die Bewohner bedrohten den Befehlshaber Johann Petö 
mit Empörung: dadurch ausser Stand gesetzt, sich zu 
vertheidigen 9 sprengte dieser die Kanonen, indem er 
sie ^u stark mit Pulver lud, zündete das Pulver -Ma* 
gazin an, und verliess die Stadt, die so' fort dem Beg- 
ier -Beg die Thore öffnete. Mohamed lagerte hierauf 
vor Temeswar. Stephan Losonczy vertheidigte die Stadt 
mit solchem Erfolge, dass der Begler*Beg nach .vier- 
zehntägiger fruchtloser Anstrengung auf die Jk'ob^xaing 
verzichtete , und nach Belgrad zurückkehrte. Losonczy 
verfolgte die heimkehrenden Türken, stiess unter We- 
ges auf Kaitas, den türkischen Befehlshaber vonKagj- 
lak , warf ihn in das Schloss zurück , drang* mit ihm 
zugleich ein, nahm ihn gefangen und verbrahiiie das 
Schloss '). 

Wältt'ead dessen hatten der Mönch und Castaldo in 
der Ebiene 'des 'Brodfeldes (Kenj^rmezö) ein Heer van 
±00,000 Mann gesammelt ; sie rückten nach lappa vor. 
Der Ort schien eine ernsthafte Belagerung aushalten zu 
wollen, aber die Raserei einiger spanisches Soldatien 
ftihrte den Fäll der Festung vreit schneller herbei. .Ein 
spanischer Fahnenträger, Ferdinand Botto^ und sieben 
bis acht'ispianische Soldaten erhitzten sich im Gespräche 
über die Tapferkeit ihrer Naiziim und über)ihr vorzugs- 
weises Geschick, Städte zu arobern ; und um ^eb Ruhm 
des erstüYTtften Lippa nicht den anderen Naziolien-^ die 
das Heer bildeten, zu überlassen, lief diese Ijan^oll 
Menschen^ Ferdinand Botto mit der Fahne voraus, in 
tollkühner Blindheit gegen die Mauern an^.sie wurden 
von der Ueberzafal der Türken alsbald zusammen ge- 
hauen. Die spanischen Hauptleute, Vilandrada und £n- 
cinello, die Nbth ihrer Landsleute sehend, führten ihre 
Fahnen zur Unterstützung vor; sie kamen zu spät, und 
geriethen selbst tn grosse Gefahr. Die beiden Grafen 
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Felix und Baptist Arco , die deä Deutseben vorstanden , 
eilten nun zor .Unterstützung der Spanier herbei. Ga- 
staldo 9 der Mönch und die anderen Führer sassen eben 
bei der Tafel, als der Lärm zu ihren Zelten drang. 
Nadasdy warf sich aufs Ross und kam der Erste an die 
Mauern. Da lag schon EncineÜo unter den Todten, Vi« 
landrada und Äldanas, Fahnenträger, hatten, schwer 
yerwundet, den. Kampfplatz verlassen, 4 Fahnen waren 
schon in der Türken Händen, die Stürmenden flohen 
eben in wilder Unordnung« Nadasdy sprang vom Ken- 
ner ab , riss einem ungrischen Fahnenträger die Fahne ' 
aus der Hand, und erneuerte mit den Ungern den Sturm, 
die Spanier sammelten sich Umfs neue, und griffen wie- 
der an^ Der Mönch hatte seine Kutte, abgeworfen , im 
grünen Waffenr ecket achritt e^ durch" die Reihen, am 
hohen, weithin wehenden Federbusche kenntlich; er 
hiess die magyarischen. Reiter absitzen und führte sie 
zum Sturme^ Beide Theile stritten mitxhartnäekiger Er-« 
bitterung* Johann Török,.der Sohn des in den sieben 
Thürmen eingekerkerten Valentin , stand im Zweikam- 
pfe mit einem 'Vornehmend. Türken, und liess, obschon 
sieben Mal vom Türken verwundet, vom Kampfe nicht 
ab, bis er denselben erschlagen. Simon Forgacs sank, 
eilf Mal verwundet, unter die Todten^ wurde, als die 
Stadt ersiegtwar, am goldenen Säbel erkannt, hervor 
gezogen wai gelkeilt» Den Sieg selbst entschied Gästal- 
do',* indem w die italienischen Yölkeritotei^ Pallavidini 
vorführte. Villoa und sein Fahnenträger Salsego waren 
die Ersten auf 4^n'Mauern,'die Sudt war erobert, ein 
Theil der Besatzung gefangen , der andere zusammen 
gehauen j dieEntschlofißensten, Ulama, der Befehlshaber, 
mit ihnen ^ warfen sich in das Schloss )./ 

Nciin 'Tage vertheidigte sich Ulama, die Türkei 
nährten sich'vom Pferden und Katzentieische, und hSi«-' 
len sich auf die härtesten Bedingungen ergeben müssen: 
Martinuzzi aber schloss mit Ulama einen Waffenstill- 
stand auf zwanzig Tage, und gestattete ihm nachher 
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freien Abzug; zngleicli knüpfte er durch Ulama Unter- 
handlungen mit der Pforte an^ denn er wollte sich 
mit Suleimali aussöhnen , und e9 scheint , er habe die 
zwanzigtagige Waffenruhe bloss desswegen bedingt, da- 
mit indessen die Antwort des Sultans einlaufe. Aber 
des Mönches heimliches Treiben entging dem Gastaldo 
nicht, er berichtete es nach Wien, und erhielt die 
Weisung, zu handeln, wie es die Umstände erheischen 
würden. 

Ich kann mich nicht enthalten, den Leser auf Mar- 
tinuzzi's seltsame Lage unter den Mauern von Lippa 
aufmeAsam zu machen. Vor kurzen hatte er IsabeÜa 
und seinen Mündel Johann Sigmund yierrathen, vor we- 
nig Tagen im Sturme von Lippa sein Leben für den 
neuen Herrn gewagt, und nun yerrieth er diesen an die 
Osmanep^ und während die Boten nach Konstantinopel 
eüten, den Lohn auszumitieln , brachte ein aperer 
Bote ihm. den Kardinals ««Hut, den Ferdinand terheis- 
sen, und auf der Ferse folgte diesem Botta dar dritte, 
der MartinuzjBi's Schicksal in Gastaldo's Händei legt«. 

Von Lippa reisten Gastaldo und der. neue Kardinal 
in Einem Wagen gegen Alvincz. Was mögen die Beiden, 
deren Jeder des Anderen Untergang beschlösse« hatte, 
auf der Reise Freundliches gesprochen haben, um den 
djinklen .Vocsatz nicht entdecken zu. lassen! Was der 
feinf^JV(ö4ich nicht bemerkte,. errieth sein Nirr (Krupai, 
und.drdiT!.ageM»ridem Morde sa^te ar» imtfif^iJS^^her- 
zisns ;))hüieiirdich TOr den Spaikierni« dt^r. Mö^h 
aber^iUntyiGasialdafn: .nicht. zu>, beleidigen;, Iijqss detf 
Narren ^ein5p£cr)3n;; In AlvinQz kam es zur AMsführi^Dg; 
(vastaldd'i>ächreU^er^ Anton Ferrari^ war/ d^oselfe^n 
Abend schon öfters zun^ Mönche : mit Terschied^msn 
AnfirSg^a ! geschiait worden;' bei' der Nacht kam er 
noch Ein Mal^.'indess Petler^Avilav em spanischer. R^t* 
tenfiihrer , mit 24 Mann das Thor gegen ScbMa^^urg . 
besetzte: Fei cari pochte leise, • der Mönch öfftiet^ und 
Ferrari gab^ ihm ein Schreiben von Castaldp an Fcr- 
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dinand zur Unterschrift; indess der Mönch unter« 
schrieb, sliess ihim Ferrajo den Dolch in den Hals, 
dann in die Brust, der Mönch räfftis Seine Kräfte zu- 
sammen j und warf den Mörder unter den Tisch , auf 
diesen Lärm «eilten Pallävicini und Andreas Lopez mit 
vier Spaniern, die an der .Thür geharrt, in das Zim- 
mer^ Pallävicini hieb den Unglücklichen über den 
Kopf, Johann Carrido, ein Spanier, durchstiess ihn. — 
))Brüder, was hab' ich gethan?a waren des Mönches 
letzte Worte. Franz Vass, ein jangier Edelmann, des 
Mönches Kämmerer, stürzte zu seines Herrn Schutz 
herbei, und erhielt sieben Wuiiden, er genas sehr spät. 
Mercada, einer dör Mörder, schnitt das haarige rechte 
Ohr des Kardinals ab, eilte damit nach Wien, und 
übergab es Ferdinanden, als dieser eben in der Vesper 
war ***). Zwei Tschausche , die bei Martinüzzi waren, 
wurden gefangen, und die Schreiben, die sie gebracht, 
und die Marlinuzzi's Verlrath uriwidierlegbar bewiesen^ 
nach Wien geschickt "). 

Während" dieses geschah, während die Schätze 
des Mönches ") , die Schlösser in Castaldo's Hände fie* 
len, blieb die Leiche dei Ei^mordeten — ein warnendes 
Beispiel des Unbestandes menschlicher Herrlichkeit — 
über zwei Monate auf der Schwelle des Zimmers lie- 
gen, bis endlich die Domherren der Karlburger Ka- 
thedrale ihr eine Ruhestätte in der Domkirche an- 
wiesen; sein Grabstein trägt die einfache Aufschrift: 
Omnibus moriendum est *'). 

* Die Kunde, der gewaltige Mönch sei erschlagen, 
verbreitete sich ^schnell nach allen Richtungen. Von 
Niemand wurde sie so sonderbar angezeigt, als von 
Castaldo in einem Briefe anNadasdy: »Es hat dem All- 
mächtigen gefallen, den Kardinal seligen Andenkens 
durch einen gewissen unerwarteten Tod in die andere 
Welt zu fördern '^).(( Ueberall sprach maii nur von 
des Mönches Ende *^).- Wie gewaltig der Eindruck ge- 
wesen, den des Möiiches Tod hervorbrachte, ergibt 
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sich daraus , dass der Papst den Kaiser dessbalb ez- 
kommuniziren wollte '^)f and dass man den Schicksa- 
len seiner Mörder, nachgespürt , und in ihrem tragi- 
schen Loose eine vergeltende Hand zu erblicken glaub- 
te« Pallavicini wurde von den Türken gefangen, mit 
Buthen gestrichen, mit Stöcken geschlagen , und lösete 
sich nur mit schweren Sumifien; Antonio Ferrajo ward 
zu Alessandria als Missethäter gehenkt^ Monino zn 
St. Germain enthauptet ; Scaramuzza zu Narbonne in 
einem Soldatenaufstande niedergesäbelt; Gampezio auf 
der Jagd zu Wien yon einem Eber zerrissen; Mercada in 
einem nächtlichen Zanke die rechte Hand abgehauen: 
alles diess geschah binnen drei Jahren '7). 

Nach Martinuzzi's Tod rasete der Krieg mit neuer 
24. Heftigkeit fort. £in F^dherr Ferdinands, Michael 
Febr.. T6ih. , überfiel Szegedin« Der türkische, Befehlshaber , 
1552, Michal-Ogli», Ghisr-Beg, vom ScUafe aufgeschreckt, 
rettete sich mit genauer Noth in das Schloss , die Hei- 
ducken drängten sich ihm nach; ein kühner Ausfall 
Ghisr-Begs warf sie zurück. Dennoch wäre das Schloss 
verloren gewesen, hätten die Spanier und Deutschen 
den Angriff der Heiducken unterstützt; sie vergassen 
aber des Angriffes in den Kellern der Stadt, so ge- 
wann Ghisr-Beg Zeit, durch eine* fliegende Taube 
dem' Begier »Beg von Ofen Szegedins Noth kund zu 
geben. Dieser zog eilig und still heran, und stand un*» 
vermuthet vor Szegedin. Die Heiducken brachen ge* 
gen' ihn vor, ohne zu warten, dass sich di^ Spanier 
und Deutschen geordnet; der Begier *Beg warf sie 
zurück, und sie und die Deutschen imd Spanier flohen. 
Töth, die spanbchen Anfuhrer Aldana und Perez , der 
deutsche Anfuhrer Oppendorf retteten sich mit Weni- 
gen nach verschiedenen Bichtungen. Ein anderer Rei- 
terhaufe , der , 4oo Mann stark , von Valentin Nagy 
und Peter Török gefuhrt, der Niederlage der Ghristen 
unkundig, nach Szegedin anrückte, wurde von der 
türkischen Ueberniacht dergestalt erdrückt ^ dass Ya- 
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leatin mit ^o Mann nur dadurch entkam , dass er sich, 
in die Theiss stürzte und diese durchsohwamfm. 4o'Fak-> 
nen und 5ooo Nasen Terkündeten zu Konstantinopel 
den Sieg des Begier * Beg ' ' ^ . 

Von Szegedin wandte sich der Begier «»Beg nach 
Weszptim. Ein Theil der Besatzung ging zu den Tür- 
ken über^ der Begier- Beg lohnte den Yerrath» indem 
er die Ueberläufer niedersäbeln liess, ihre Gebeine la« 
gea noch zu Istvdnfi^s Zeiten im Thale der Aebtissinn^ 
ein warnendes Beispiel! Der Befehlshaber von Wesz«« 
prim, Michael Vass, auch sonst keiner der Herzhafte- 
sten , erschrak dergestalt über den Verrath der Seinen^ 
dass er kapitulirte. AJber während der Verhandlungen 
erbrachen die Janitscharen das Thor, plünderten und 
erschlugen d^e Besatzung , Vass wurde nach Konstanti- 
nopel geführt, und starb dort im Geßngnisse. Wäh-* 
rend diess geschah, rückte Ahmed - Pascha , der zweite 
Vezier, dem Suleiman die Leitung des uugrischen Krie- 
ges anvertraut , von Adrianopel nach Ungern von Er 
beschlosS) den Feldzug mit der Eroberung von Te« 
meswar zu eröffnen. Der Vertheidiger der Stadt, Lo* 
sonczy, entliess seinen Schreiber, Stephan Földvaryi 
mit dem Auftrage, um sein (Losonczy's) Geld Pulver 
und Mundvorrath zu kaufen ; zugleich gab er ihm spin 
Testament mit, denn er war entschlossen, in der 
Vertheidigung der Festung zu sterben* Die Stadt war 
schon umlagert , als Mi.chael Töth , derselbe, der Ste- 
gedin überrumpelt hatte ^ mit Pulver und anderen fie« 
dürfnissen der Belagerten heranzog* An der Maros 
gab er den Seinen kund» dass er zu Hülfe von Temes* 
war ziehe j da entwichen Mehrere aus dem Lager, An* 
dere forderten dringend ihren rücikstandigen Sold; so 
ging Zeit verloren, die Türken erfuhren sein Nahen« 
griffen ihn an, und schlugen ihn. Mit vielen Wunden 
bedeckt, rettete sich der tapfere B^fehlshabcir mit ge«« 
nauer Noth. Temes war blieb ^ich scilbst überlassen; 
aber so jiange die Bess^tzfing einig war^ schlug sie alle 
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Stürme der Belagerer ab. Als ein grosser Theil der 
^ Mauern im Schutte lag, lieferten die Türken einen alU 
gemeinen Sturms das Rasen des Kampfes t^ar grtffts; 
der Kiaja, der Tschausche Kubad^ ein tapferer Osmane, 
stritt unter den Vordersten, er traf auf den Magyaren 
Balasz Pattantyus (Blasius der Kanonier). Der Türke: 
»Ich heisse Kubad^« und fübrte einen gewaltigen Streich : 
' der Magyare fing ihn mit dem Schilde auf, und äntwor-^ 
tete: »und ich heisse Balasz^a und hieb den Türkeä 
26. tn den Nacken. Am nächsten Morgen erneuten die Tür« 
Juli^ ken den Sturm, der verwundete Kubad war wieder un- 
ter den Vordersten, die türkischen Brfehlshaber trie- 
ben die Ihren mit eisernen Keulen zum Sturme hin; 
so wurde der Wasserthurm genommen. Die Lebensmit- 
tel fingen an zu mangeln ; Pulver war so wenig übrig, 
dass die Kanonen kaum noch Ein Mal abgefeuert wer- 
den konnten. Diego Mendoza^ der Hauptmann der Spa- 
nier, war todt: da empörten sldh die spanischen, und^ 
nach ihrem Beispiele^ die deutschen Truppen y und 
drohten ^ die Festung zu übergeben. ^ So wurde Lo- 
Bontzj gezwungen^ zu kapituliren« Ahmed-Pascha- be- 
willigte freien Abzug. Als Losonczj mit den Seinen 
die Festung verliess , ritten der Begier - Beg von Rü- 
miU und Kassim zu beiden Seiten des Helden ^ dessen 
Tapferkeit sie ehrten; die Janitscharen aber achteten 
die Kapifulazion nicht, sie fingen an, die Knaben zU 
rauben 5 die ihnen wob] gefielen. Losonczj's Waifenträ- 
ger, den jungen Andreas Tomory, derLosonczy's H^lm 
und goldenen Panzer trug, rissen sie auch vom Pferde i 
da zürnte Losonczy auf, und rief^ zu Simon Forgacs 
und dem Spanier Perez gewendet^ die hititer ihm ritten: 
»diess ist türkische Treue, lass| titns nicht ohne Rache 
stoben.« Sofort stürzten sie sich in die Feinde, Perez 
hieb sich durch, undj der Schnelligkeit seines Bosses 
vertrauend, jagte er gfegen Lippa ; als er aber sab,'wie 
ihm 4ie Türken nachdrängten, sprengte er sein Boss in 
die Koros und ertrank. Simon Forgacs Verlor im Kampfe 
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seine Nase und wurde gefangen. Losonezy hatte mit 
den ersten- Streicke den Kiaja des Begier «-Beg getöd- 
tel, lange und tapfer gestritten, endlich wurde er, am 
Kopf und in der Seite verwundet, gefangen. Man brachr 
te ihn vor Ahmed. Noch immer schmähte Losonczy die 
Türken, da liess ihn der Vezier enthaupten ; der balsa- 
mirte Kopf wurde dem Sultan zugeschickt -^). 

- Ferdinand lehnte die Tapferkeit Losonczy's da^ 
durch, dass er die Güter des Getödteten, die dem Fis- 
kus heimfallen sollten, Losonczy's Töchtern verlieh ^'')« 

* Der Fall von Temeswar erschreckte die Besatzun- 
gen der Schlösser im Banate dergestalt, dass sie diesel- 
ben theils verliessen, t^ieils widerstandlos sich ergaben, 
selbst der Spanier Aldana , sonst ein tapferer Krieger, 
dem Lippa's Hut vertraut war, sprengte die Kanonen 
und die Festungswerke, zündete die Stadt an, und ent- 
wich. Das ganze BanaV gehorchte den Türken, un^ 
wurde als eigene Begler-Begschaft eingerichtet ^Kassim- 
Pascha war der Begier «Beg. 

Während der Vezier Ahmed im Banate glücklich 
kämpfte , siegte der Statthalter von Ofen , Ali , über 
mehrere Festungen in Ungern; Sz^cs^nj, Salgö, Hol- 
lokö, Bnjdk, Sigh, Gyarmat fielen in Ali's Htinde. Es 
ist nicht der Mühe w^rth, ein Wort über die Art zu 
verlieren, wie diess geschah. Aus der allgemeinen Feig- 
heit leuchtet die Yertheidigung von Dr^gel als ein blu* 
tiger kriegerischer Stern vor. Der Vertheidiger, Zondy, 
behlug jede Kapitulazion ab , und sandte dem Belage- 
rer Ali-Pascha vier Knaben zu : zwei derselben waren 
gefangene Türken*Kinder , die zwei anderen seine ei- 
genen; alle vier waren in^ Scharlach gekleidet, und mit 
(jeld versehen. Er liess den Ali bitten, die Kinder zur 
Tapferkeit zu erziehen und ihn (Zondy) ehrlich zu be- 
graben, indem er beschlossen, in der_ Yertheidigung 
Dr^gel's zu sterben ''). All sein Eigenthum, Silber, 
Waffen, Kleider, Hausgeräthe, richtete Zondy im Burg- 
»hofe als Scheiterhaufen auf, zündete diesen an, erstach 
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nlle seine Pferde, und brach dann durch das Thor los, 
auf die bereits anstürmenden Tärken. Durch einen 
Schnss am Knie verwundet^ sank er; aber auf das ge- 
sunde Knie gestützt fuhr er fort zu kämpfen, bis ihn 
mehrere Flintenschüsse tödteten. Das abgeschnittene 
Haupt wurde dem Ali dargebracht; dieser liess Haupt 
und Rumpf auf einen Berg , dem Schlosse Dr^gel ge- 
genüber, begraben, und Lanze und Fahne neben dem 
Grabe aufpflanzen* 

Erasmus Teufel, Freiherr zu Gundersdorf, ging nun 
mit 7000 Mann den Türken entgegen, aber In den Fel- 
dern von PaUsty wurde er gändioh geschlagen, und 
er selbst mit 4000 Mann gefangen* Der siegreiche Ali 
zog triumphierend in Ofen ein. Hier wurden die Ge» 
fangenen spottwohlfeil verkauft, am wohlfeilsten die 
Deutschen; um eine Kanne Honig oder Butter wurde 
ein Sklave hintangegeben; nur Pallavicini, einer der 
Mörder Martinuzzi's, .musste sich mit 16,000 Dukaten 
loskaufen, und erlitt viele Misshandlungen, bis das Lö- 
segeld erlegt war. Teufel und 40 Fahnen wurden nach 
Konstantinopel geschickt; hier verläugnete Teufel sei- 
nen Stand und Namen , um mit geringerem Lösegelde 
durchzukommen, die List aber wurde entdeckt, und 
SuUiman erzürnte dergestalt, dass er ihn in einen le- 
dernen Sack nähen und ins Meer werfen liess ^*)» 

Der siegreiche Ali wandte sich gegen Szolnok. 
Niklas Graf Salm hatte es vor kurzem, regelmässig be- 
festigt, mit Kanonen, Mund- und Kriegsvorrath reich 
versehen, 1400 Soldaten bildeten die Besatzung, aber 
dem Ganzen fehlte ein guter Anführer. Lorenz Nyari 
war nicht der Mann,, der die aus verschiedenen Nazio- 
nen bestehende Besatzung zusammen halten und durch 
sein Beispiel begeistern konnte. Die Besatzung nss theil- 
weise aus, Nydri selbst wollte fliehen, aber als er alle 
Ausgänge besetzt sah, kehrte er wieder nach Szolnok 
um, und nahm seinen Platz unter dem Thore. Hier er- 
wartete er den Anbruch des Tages. Die Türken,^ dujcch 
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die ungewöhnliche Stille aufmerksam , nahten sicti den 
Mauern, fanden Szolnok leer, und fingen dei| sich frucht- 
los sträubenden Nydri* Er verschaffte sich jedoch bald 
Gelegenheit zur Flucht, indem er einige seiner Wäch- 
ter mit Gold, den einen aber dadurch erkaufte, dass er 
ihm seine Tochter überliess *^). 

Von Szolnok wandten sich die Türken gegen Erlau. 
Die Besatzung dieser Stadt bestand aus 1800 Bewaflfne- 
ten und 200 Bauern, Handlangern und Bäckerinnen. Die 
Scblosshauptleute hiessen: Stephan Dobö und Stephan 
Metskei, unter ihnen Gregor Bornemisza, eines Schmie- 
des Sohn, seines Wissens wegen der Lateiner oder Stu* 
dent (Deäk) zugenannt, Kaspar Petö und der junge Ste- 
phan Zoltay. Der Platz war mit allen Kriegsbedürfnis- 
sen' reich versehen. Die erste Aufforderung wurde der ' 
Besatzung von Szolnok aus zugeschickt^ Dobö las sie öf- 
fentlich vor, und Alle verpflichteten sich, alle künftigen 
türkischen Schreiben uneröffnet zu verbrennen; der aber 
sollte des Todes seyn, der der Uebergabe gedächte« 
Neun Kanonenschüsse eröffneten die Belagerung, die Ka- ü. 
nonenaus der Festung antworteten fleissig; weil nur neun ^^P** 
Kanoniere in der Festung waren, so wurde die Bedie- 
nung des Geschützes den Bauern anvertraut. Unausge- 
setzt donnerte da^ türkische Geschütz gegen die Mau- 
ern, aber die Besatzung arbeitete Nachts immer an der 
Wiederherstellung; Balken, durch eiserne Klammern 
befestigt, Fässer, mit Erde gefüllt , ergänzten die Bre- 
sche. Feurige Pfeile schössen die Türken so häufig in 
die Stadt, dass Dobö, um der unausgesetzten Feuersge- 
fahr zu entgehen , die Dächer der Stallungen niederreis- 
sen, und den grössten Theil des Heu- und Strohvor- 
rathes selbst anzünden liess; die Frucht wurde, nach . 
ungrischer Weise, in so genannte Fruchtgruben ge- 
schüttet, und diese immer, mit nassen Ochsenhäuten 
bedeckt, um das Getreide vor den Flammen zu be- 
wahren. , 

An drei Orten waren die Festungsmauern bereits 


— i04 — 

sehr beschädigt,, als die Türken einen grossen Sturm 
unternahmen. Zwei Mal wurden sie mit Verlust zu- 
rückgeschlagen, endlich erstiegen die Janitscharen ei- 
nen Thurm. Vergebens eilte Bornemisza dem V§r- 
theidiger des Thurmes, Petö, zu Hülfe; vergebens 
strengten sie sich an, den Thurm wieder zu erobern, 
die äussere Stadt schien verloren, als Dob<5 aus dem 
Schlosse alle Kanonen zugleich auf den Thurm ab- 
feuern liesSy das Gebäude wankte, und die Janitscha* 
ren flohen, um nicht unter den einstürzenden Mauern 
begraben zu werden. 

Am nächsten Morgen erschien ein Türke mit ei- 
nem Schreiben Arslan's« Dobö warf den TJeberbringer 
in Kettqn, zwang ihn, die Hälfte des Schreibens selbst 
ins Feuer zu werfen, die andere Hälfte aber zu fresi- 
sen. Spät, erst nach der Belagerung, erfuhren die 
Magyaren, dass Arslan^ ihnen freien Abzug angeboten, 
und zu ihrer Sicherheit sich anheischig gemacht , das 
Heer auf drei Stunden Weges zurück zu ziehen* Da 
die Aufforderung ohne Antwort blieb, umritten die 
Türken häufig die Festung, und versuchten die Be- 
satzung durch mündlichen Anruf zur Verrätherei, auch 
schreckten sie die Besatzung dadurch, dass* sie die Ge- 
fangenen vor den Mauern grausam hinrichteten ^ diese 
Mittel blieben nicht ohne Erfolg; Stephan Hegedüs, 
der einem Haufen Füssvelkes vorstand, hatte schon 
Viele in eine Verschwörung verwickelt, als das Kom- 
plott entdeckt wurde; Hegedüs ward hingerichtet, sei- 
nen Mitverschwornen aber schnitt man die Ohren ab. 

In neue Gefahr gerieth die Stadt , als das Pulver , 
welches in der Sakristei aufbewahrt wurde, in die Luft 
flog, Menschen und Vieh gingen zu Grunde, ein Theil 
der Festungsmauern sank in Schutt; aber so gross war 
Dobo's Besonnenheit, dass die Unordnung gestillt, die 
Lücke verrammelt und AUes zum iCampfe bereit war , 
«ihe die Türken sich zum Sturme geordnet hatten ; eine 
Pulvcrmühle ersetzte den Verlust schnell. Die Anstren- 
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gungen der Belagerer worden durch die An/Btrengungen 
der Yertheldiger überboten , Minen dorchi Gegenminen 
unscbädlich gemacht , die hölzernen, drohenden Thür- 
me in Brand, gesteckt^ Fässer, mit geladenen Pistplen 
gefüllt , rollten unter die Haufen der Janitscharen ,. die 
sich im Stadtgraben bereits festgesetzt , und entladeten 
siöh nach allen Richtungen und tödteten die Drüger. 

Arslan, der langen Belagerung müde, liessr im La- 
ger einen allgemeinen Sturm ausrufen.^ den letzten 
gleichviel, ob er gelänge. Von allen Seiten raseten, die 
Türken gegen die Mauern an', den ganzeil Tag währte . 
der. Sturm, frische Haufen drängten den Ermüdeten 
nach,, die Zaudernden wurden mit eisernen Kolben zum 
Sturme getrieben. Im verzweiflungsvollen Kampfe, in 
den wechselnden Ereignissen des entscheidenden Rin- 
gens lyelt die Besatzung aus; nicht Männer allein,, die 
Weiber griffen zu den "Waffen. Steine^ brennendes Pech ' 
schleuderten , siedendes Wasser gössen sie unter die 
Stürmenden , Helden an grossherziger Aufopferung 
überbietend. Eine Frau, welche eine schwere Steinlast 
in einem Korbe auf der Feinde Häupter stürzen wollte » , 
fiel , von einer Kugel getroffen ; ihre Tochter ergreift 
den blutrauchenden Kprb , wirft ihn unter die Feinde 
und tödtet zwei Türken ; eime andere steht mit ihrem 
Manne und mit ihrer Mutter im heissesten Gefechte: 
der Mann wird erschlagen , die Frau nimmt des Tod- 
ten Schild und Schwert, und rächt seinen Fall, indem 
sie drei Osmanen tödtet, dann erst trug sie die Leiche 
ia die Kirche zu christlicher Beerdigung. Die Nacht 
trennte die Kämpfenden. Erlau war gerettet. 

Noch sechs Tage umschwärmten die Türken die 18. 
Stadt, aber sie wagten keinen Sturm mehr. Schnee und Oct. 
Kälte gaben Arslan den Verwand, die Belagerung auf- 
zuheben; die Belagerer schrien in die Festung: »ihr 
habt euch tapfer vertheidiget, seid ruhig, jetzt wollen 
wir abziehen ; aber das nächste Jahr kehren wir mit grös- 
serer Macht zurück I« Der Vezier Ahmed ergoss sich 
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in bitteren Vorwürfen gegen den Pascha von Ofen, dass 
er die Eroberung als leicht votgespiegelt, und Erlau 
nur eine Kinderstube genannt ; so kriegskundige Kinder 
habe er noch nie gesehen. Das nächste Jahr wurde der 
Pascha Von Ofen abgesetzt. 

Als die Osmanen abgezogen waren , sammelte die 
Besatzung die gegen die Stadt al^escHossenen Kugeln, 
sie fanden deren 1 2,000; ein Freudenfeuer aus allem 
grossen und kleinen Geschütze , verkündete der Um* 
gegend die Befreiung der Stadt. Der eine', der Haupt* 
leute, Metskei^ wurde in Varkonj in einem Bauern- 
aufstände erschlagen, bevor ihm Ferdinand Beweise sei* 
ner kaiserlichen Huld gewähren konnte; Dobö ¥mrde 
zum Reichswürdenträger und das nächste Jahr zum 
Wojwoden voii Siebenbürgen ernannt , wo wir ihn zu 
seiner Zeit wieder finden werden ; Bornemisza .erhielt 
einige Dörfer im Saroser Komitate , und an Dobd's Stel- 
le den Oberbefehl in Erlau * es^war ihm aber nicht ver- 
gönnt, sich der Erhöhung sowohl, als d^ neuen Wohl- 
standes zu erfreuen, bald gerieth er bei dem Dorfe Ke- 
resztes, zwei Meilen von Erlau, in die Hände des Begs 
von Hatvan , wurde nach Konstantinopel geschickt, und 
verschwand in den sieben Thürmen. 

Erlau ist eine jener wenigen Städte , denen selbst 
die osmanischen Geschichtschreiber den Ruhm zuge- 
stehen, Suleiman's Waffen siegreich widerstanden zu 
haben ; bei geringeren Mitteln der Vertheidigung steht 
ps Wien und Malu gleich •*). 

Schon während der Belagerung von Temeswar hat- 
te Ferdinand bei dem Gross -Vezier Rustem um Mal- 
yezzi's Freilassung angesucht, und freies Geleite für 
zwei Gesandte begelurt. Jetzt, nach der unglücklichen 
Belagerung von Erlau, wurde Beides gewährt. Ferdi- 
nand's Gesandte waren : der Gelehrte, Anton Verantius, 
und der Befehlshaber ^er Donau -Flotte, Franz Zäy; 
^ie wurden ermächtiget, mit Malvei^zi vereint den Frie- 
den zu erkaufen; für ganz Ungern durften sie iSo^opo 
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Dakalea jährlich, für Ober «Ungern and Siebenbürgen 
409O00 Dukaten jährlich veii^prechen« Die Gesandten tra- 25. 
fen za Konstantinopel ein, gerade vor Suleim^n's Auf- ^^%* 
brache nach Haleb. Die Vexiere sagten ihnen, dasß. sije ^^^^* 
Siebenbärgen nicht einmal nennen dürfen, wenn es ih- 
nen ernstlich' um Frieden zu thon sei. Bfalyezzi wnrde 
desshalb nach Wien um Instrukzionen geitchickt, die 
Botschafter mussten dem Sultan nach Amasia folgen^ 
ihnen ward der berühmte Auger Busbek ^ ein Nieder^ ' 
länder, beigegeben, an MaWezzi's Stelle, 4er gestor- 
ben war« Der grös$te Gegner der Gesandten war I^etro- 
Yich, der Abgeordnete Isabellens, der Siebenbürgfcn 
dem Johann Sigmund Zapolya verschaffeiK wollte* Hier 
ist es an der Zeit , den Blick zurück zu wenden auf die 
Ereignisse in Ungern und Siebenbürgen« In Ungern 
kämpften, trotz äits Waffenstillstandes, Türken mit Fer- 
dinands Anhängern, und der Sieg neigte sich grössten 
Theils zu den Türken; Siebenbürgen aber ging gauf 
verloren. Es geschah so : 

Isabella klagte, wahr oder falsch '^), noch von 
Kaschau aus, dass Ferdinand die Bedingungen nicht 
halte, die bei der UebergaBe von Siebenbürgen ihr 
zugesagt worden. Sie verliess Kaschau und ging nach 
Polen. Endlich trat sie den Besitz der Herzogthümer 
Oppeln und Ratibor an, die Gebäude aber missCLelen 
ihr; ihr^ Herstellung schien grosse Summen zu erhei- 
schen ; die Einkünfte der Herzogthümer waren ihr zu 
gering: sie ging abermals nach Polen zu ihrem Bru- 
der zurück. Von hier aus knüpfte sie Verbindungen 
mit Jenen in Siebenbürgen, die Ferdinand abgeneigt 
waren, an; sie wollte sich neuerdings die Herrschaft 
in jenem Fürstenthume verschaffen. Batori, dem Fer- 
dinand nach Martinuzzi's Tode die Verwaltung Sieben- 
bürgens übertragen hatte, legte eben damals sein Amt 
nieder; ^ei es, dass er wirklich am Podagra litt, wie 
er vorgab, oder weil er die nahenden Stürme sah, 
und keine Mittel hatte, sie zu beschwichtigen. Ferdi- 
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nand ernannte an seine Stelle den Yertkeidiger von 
Erlau, Stephan Dobö, und < Franz Kendi rä Siattlial- 
tem von Siebenbürgen; eine 'swecki^vidrige Massregd, 
denn in Aügetiblicken der Gefabr ist getheilte Herr- 
schaft das^ Misslichste von Allem* Die beiden Statt- 
hälter 'ent2,weiten sich auch' nur zu bald um .einer 
elenden Ursache Willen, und Kendi trat zu Isabella 
über'«). 

Auf dem Landtage 9fa'Maros-<Vasarhely wurde die 
Frage offen verhandelt , ob Isabella wieder zurück zu 
rufen ^ei? es ward, trotz Castaldo's Gegenreden, ein 
(ur Isabellen günstiger Entschluss gefasst, und auf dem 
Landtage zu Torda Johann Sigmund Zapolya neuerdings 
zum Grossfürsten von Siebenbürgen ausgerufen ; überall 
wurde Johann Sigmunds Banner aufgepflanzt In diesem 
kritischen Augenblicke hätte Gewalt der Wafien allein 
das Grossherzogthum für Ferdiiüand retten können; 
aber die Soldaten gehorchten Castaldo's Bfefehlen 
nicht mehr; sie waren ohne Sold, ohne Kleidung, 
alle Zucht war gelöset , der Soldat blieb nicht dort 
im Quartier, wohin er befehliget war, sondern dort, 
wo^er die Befriedigung seiner Bedürfnisse zu finden 
hoffte. Wer keine Schuhe hatte,, ging zum Schuhmacher, 
und blieb, bis er von ihm Schuhe erpresst hatte; der 
andere ging mit zerrissenen Kleidern zum Schneider, 
und blieb bei ihtn, bis 'er bekleidet war. 4000 Spa- 
nier, diese« Zustandes überdrüssig, brachen plötzlich 
%tif, und gingen nach Wien, Castaldo, als er die all- 
gemeine Zerrüttung sah, raffte seine Schätze im Stillen 
zusammen, gab vor, er sei von Ferdinand berufen, ver- 
hiess windet zu kommen, und verliess das Reich. Bald 
nachher fielen die Schlösser Jener, die noch an Ferdi- 
nand fest hielten; sie fielen um 90 leichter^ weil die 
Anhänger Isabella's jenen Ferdinands freien Abzug mit 
Hab und "Gut gestatteten. Isabella zog im Triumphe 
in Siebenbürgen ein '^). Dieses war die Lsige der Din- 
ge, die Ferdinanden zwang, seinen Gesandten am tür- 
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kisehen Höfe ^ie Inßtrakzion zu geben, ^riedeii zu 
scUiessen auf was immer/ fiir Bedingungen. Der end- ^ 
lich^ Abschluss würde dadurcH erleichtert , dass dkt 
Gross - Vezier Rüstern starb, und seine Stelle dem bis* 
heri^eii zweiten Vezier , Ali, verliehen ward; diesei: 
war ein freundlicher^ fröhlicher, uneigennütziger Mann^ 
und so kam nach acht Jahren der Friede endlith zu 1562«^ 
Stande. " 

t>ie kaiserliche Genehmigung dessen, was Busbek 
früher mit dem Gross -Vezier Ali verhandelt hatte, 
war schon am i/Junius von Prag aus erfolgt. Ldut der 
Urkunde derselben würde die jährliche Angabe von 
3o,ooo Dukaten bestätiget. Der Kaiser versprach, sich 
aller in Siebenbürgen gelegenen Oerte'r zu enthalten, 
und über die ausserhalb Siebenbürgens gelegenen sich 
mit dem Sohne der Königinn Isabella abzufinden* Mel- 
chior Balassa, Niklas Batori und andere Vasallen,« 
die zur Treu^ g^S^^ Ferdinand zurückgekehrt oder 
zurückkehren würden, sollen in diesem Frieden be- 
griffen sey n , dessen Aufrechterhaltung ^ . den Sandscha- 
ken^ Wojwoden, B^en und Hauptleüfen eingeschärflT 
werden soll« Jede Uebertretung desselben soll geahn-^ 
det^ die, welche nichts «desto weniger einen Ort mit 
gewäffneter Hand wegzunehmen sich unterstanden*, am* 
Leben gestraft, der weg^^nommen<s Ort sogleich zu- 
rückgegeben werden« Jedeni der beiden Theile stehe- 
(rei^ die auf seinem Grunde und Boden gelegenen 
Oerter - zu befestigen ^ aber nicht die dem andern ge- 
hörigen. Da Tata nun einmal wider alle Billigkeit 
nicht 2uriiekf^eben^ werde , sollen doch wenigstens^ 
die jenieils dcfr I)onau gelegenen SohlösseP' tuid ' die 
Bauern. >nieht>)bttiäst]g€^ werden; Die* bisher an beide . 
Theile. gesteusittv - sollen auch fortbin* so steuern , ohne 
Erhöhung oder Erpressung. Zur ScMichtung beste-' 
hehder' Händel' so Wohl, als zur Bestimmung, der Gren^ 
zen, soIEea Kommissäre ernannt, die Käuber bestraft 
werden, ' diö Zweikänipfe verboten "seyn^ uaiät dcir 
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Herausfordernde soll «nf des G^entheils Anzeige be- 
straft werden. Den kaiserlichen Botschaftern, Ge- 
schäftsträgern und Sachwaltern 8teh<^ es frei» Dolme ti- 
sche zu halten, welche und wie yiel sie wollen. Auf 
diese Bedingnisse wurde ^er Friede auf acht Jähre er«> 
neuert. Mit Bushek ging der Pforten-Dolmetsch Ibra- 
him (der polische Renegate Strozeni), der sich in 
seinen Unterschriften des Kaisers höchsten Dolmetsch 
nennt, bis nach Frankfurt, wo er dem Kaiser in feier- 
licher Audienz die türkische Urkunde sammt einem 
Beglaubigungsschreiben, und als Geschenke vier Ka- 
mehle, ein Pferd, ein Balsambüchschen, einen Tep- 
pich, zwei Silber beplättete Steigbügel, und zwei Scha- 
len aus Agat übergab* Die türkische Urkunde wich 
in mehreren wesentlichen' Punkten von der lateini- 
schen ab. Mit Balassa und Batori waren nur jene Ba- 
rone . einbegri£fen, welche zur Treue zurückgekehrt, 
nicht aber auch die, so noch zurückkehren würden; 
es war auch von der Zurückstellung der Flüchtlinge 
die Rede, während die kaberliche Urkunde nur von 
Rebellen und Räubern, aber nicht von Flüchtlingen 
spricht. Die Wojwoden der Moldau und Wallachei, 
deren die lateinische Urkunde nicht erwähnte, waren 
in der türkischen eingeschlossen. Der Sultan verband 
sich nicht > wie der Kaiser,* den Festungsbau einzu- 
stellen. Der Artikel der Bauern war so gestellt, dass 
nach demselben die Szigeter von ihren zu Tolna und 
Mohacs ansässigen Bauern nichts fordern zu können 
schienen» Ausserdem brachte der Botschafter Ibrahim 
noch schriftlich das Begebren um die 90^000 Dukaten, 
als der Rückstand dreier Jahre der jährlichen Angabe; 
dann um die Freilassung von ftürkiäch^n Gefangenen 
statt des zu KonsJiantinopei < frei gegesbcnen Spaniers 
Don Alvaro, und namentlich von solchen Gefangenen, 
deren 'Freigebung ihm von ^ler Sultaninn* Witwe Ru- 
stems anempfohlen worden war» Auf 4i^sei -Eingaben 
Ibrahims , alle im schlechten Latein auf igeglai^tem 
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Papiere mit heute noch festhaltendem Goldsand be- 
Streut y antwortete der Kaiser : .^Sein Botschafter wer^ 
de zu Konstantinopel auf des Sultans Ersuchen anU 
Worten, der Gefangenen wegen würde Erkundigung 
eingezogen werden ; das Fehlerhafte der türkischen Ur- 
kunde in Betreif der Gebäude möge verbessert wer- 

/ den, dem Dolmetsch Ibrahim wurde dasselbe Geschenk 
versprochen, welches früher seinem Vorfahr Junis* 
Heg gereicht ward. Der wichtige Punkt der go,ooo 
Dukaten, welchen Busbek halb und halb mündlich zu- 
gesägt, wurde mit Stillschweigen übergangen.. Ibra- 
him's Aufenthalt zu Frankfurt hatte i3 Tage gedauert; 
er hatte zwei Audienzen, die zweite des Abschiedes an 
demselben Tage, wo der Kaiser Frankfurt verliess* Die 
Antwort auf das Beglaubigungsschreiben und seiner 
Eingaben wurde ihm von Speyer -aus zugesandt ^^). 

Trotz des geschlossenen Friedens währten die Feind- 
seligkeiten unter den Türken fort; der' Begier -Beg von 
Ofen zog mehrere untergebene Bege an sich, der fiiand- 
schak von Temeswar vereinigte sich mit ihm ; so zogen 
sie vor Szathmar-Nemethi« Es gelang zwar den Tür- 
ken, die Stadt in Brand zu stecken; dennoch ergaben 
sich die Hauptleute Balassa und Zay nicht. Unter den 
türkischen Belagerern war auch Mahmud , der Befehls- 
haber von Szechen. Um diesen von der Belagerung abzu- 
ziehen, und seinem bedrängten Bruder Luft zu schaffen, 
rückte Johann Balassa init 5ooo Mann gegen Szechen 
an* Szazvar, der in Mahmud's Abwesenheit in Szechen 
befahl, benachrichtigte schnell den Befehlshaber von 
Fülek von seiner bedrängten Lage. Hasanprodovich, 
so hiess der Befehlshaber von Fülek , brach nur mit. 
800 Reitern zu Szechen's Hülfe auf, überfiel den sechs 
Mal überlegenen Balassa, und schlug ihn. Johann Kru- 
sits, der Befehlshaber von Karpfen, Thomas Palffy, und 
noch Andere wurden gefangen und dem Sultan ge- 

, schenkt '9). l 

Bebek wurde eben von diesem Hasanprodovich 
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dürck List gefatigeii und naöli Konstaminopel geschickt, 
\vo er in die sieben Thürme eingeschlossen wurde. Das 
Gegengewicht hielt den türkischen Siegen Zrinyi. Von 
Sziget brach er mit Sooo Mann auf, um den Bau zu zer- 
störön , den Arslan-Beg auf dem rechtfen Drau-Ufer zu 
errrchten angefangen hatte^ Obgleich die Türken an 
Zahl überlegen waren , flohen sie doch ohne Kampf, 
als Zrinyi erschien. Arslan floh mit solcher Schnellig- 
keit, dass sein Ross todt unter ihm zusammen stürzte; 
er warf si6h. auf ein zweites , und entrann mit genauer 
Noth den yerfolgenden Magyaren. Alles Gepäcke fiel 
Zrinyi und den Seinen als Beute zu. 

Dergleichen Ereignisse waren nicht geeignet, die 
Harmonie zwischen Suleimän und Ferdinand herzustel- 
len. Suleitüan war noch überdiess erzümti weil Ferdi* 
nand das zugesagte Geldgeschenk noch nicht übersen- 
det hatte, obschon bereits über Ein Jahr verflossen war. 
1563. Ferdinand sandte endlich das Ehrengeschenk, und er- 
nannte Alberten von Wyss tum Botschafter an der 
Pforte. Ihm und Palyna gelang es endlich, die türki- 
sche Urkunde ^ welche , wie bereits gesagt j mit der la- 
. teinischen nicht übereinstimmte y ausbessern zu las- 
sen '"*). Diess waren die letzten Verhandlungen', wel- 
che, zwischen Ferdinand und Suleimän Statt hatten. 

Die letzten Zeiten seines Lebens verwandte Ferdi- 
V nand zu frucfaxlosen Unterhandlungen. Isabelle fühlte 
die Last einer Regierung, die unruhigen Unterthanen 
gebieten sollte, und von den Launen des Sullans ab- 
hing ; sie näherte sich wieder Ferdinanden , und beide 
kamen datin überein : Ferdinand gibt eine seiner Töch- 
ter dem Johann Sigmund ^ur Frau; Johann tritt das 
Abaujvarer Komitat an Ferdinand ab, Weil Kaschau, 
Ober-Ungerns Hauptstadt, und im Abaujvarer Komi- 
tate liegend, ohnediess in- Ferdinands Gewalt war. Die 
Kpmitate Beregh und Ugotsa zahlen die Hälfte des 
Tributes an Ferdinand, die andere Hälfte an Johann 
Sigmuijid; Siebenbürgen und Unter -Ungern besitzt 
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Johann Sigmund ganz unabhängig , nur des Konigsti- 
tels wird er sich enthalten. Die Bestätigung dieser Be-' 
dingungen sollte der Pole Nischofski nach Wien brin- 
gen, er war aber noch nicht weit von Sieb^enbürgen 
entfernt, als die Königinn starb« Sofort wurde Ni- 
schofski zurückberufen^ und die Siebenbiirger erklärten 
die Verhandlungen für ungültig. 

Ferdinand erneuerte die Unterhandlangen mit Jo- 
hann Sigmund, dessen Gesandte desshalb sogar nach 
Wien kamen. Der Erzbischof von Gnesen ^ Prserems- 
ky, sollte die vermittelnde Person seyn, aber die Ter- 
handlangen scheiterten an den Forderungen Ferdi- 
nands. Er begehrte nämlich, dass Johann Sigmund 
Zapolya sich des Titels „erwählter König von Un- 
gern^ enthalten, dass er alles Land, ausser Siebenbür- 
gen, zurück geben, und des Kaisers Suprematie aner-^ 
kennen soll. Johann Sigmunds Abgeordnete gingeh 
unverrichteter Dinge zurück^'). 

Bei herannahendem Alter wollte Ferdinand die 
-Kronfolge seinem Sohne Maximilian gesichert wissen-* 
er berief zu dem Ende die vornehmsten Ungern nach 
Wien, .und trug ihnen selbst vor, dass er denMaximi-» 
lian in Folge des Erbrechtes zum Könige von Ungern 
krönen lassen wolle* Der Palatin Thomas Nadasdy er« 
wiederte: dass wohl über das Erbrecht im Allgemei- 
nen keine Frage seyn könne, dass aber die Ungern das 
Recht sich vorbehalten hätten, aus den i^liedern des 
Erzhauses jenen Fürsten zu wählen, der über sie herr- 
I sehen soll ^ Ferdinand habe der Söhne drei, er, als Pa- 
latin, müsse das Recht seiner Nazion, unter diesen 
dreien zu wählen, vertreten. Nach dieser Erklärung 
drang Ferdinand nicht weiter in die Versammelten, 
entliess sie nach Haus und ging mit Maximilian nach 
Prag zur Krönung ^'). Rückkehrend , als der Palatin 1551. 
gestorben war, schrieb Ferdinand einen Landtag nach 1563, 
Pressburg aus; es war der zwanzigste und letzte Land- 
tag, den er hielt. Die Stimmung der Versammelten 
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war sonderbar ; es gab eine Partei auf dem Landtage, 
die weder von Wahl, noch von Krönung etwas wissen 
wollte, bevor den Beschwerden des Landes abgehol-' 
fen ;; einß andere Partei wollte Ferdinands zweiten 
Sohn, ebenfalls Ferdinand geheissen, zum Könige w&h- 
len ; die Einsichtsvollsten , -an deren Spitze der Erzbi- ■ 
schof von Gran , Olah , Niklas Zrinyi und Franz Bat- i 
thyanyi , . drangen endlich durch ; es wurde zuerst der ! 
künftige König gewählt , und der gewählte war Maxi- 
milian« So ward eine der Majestät des Thrones ge- | 
fährliche Wahl-Kapitulazion beseitiget, und die Ein- j 
heit, und in ihr die Selbstständigkeit des Erzhauses ge- ; 
rettet "). 
1569. Nicht lange nachher starb Ferdinand im 38. Jahre 
einer mühsamen Regierung. Ein Mann, der ihm dien- 
te, von ihm in wichtigen Geschäften gebraucht wurde, 
und ihm nicht hold ist, sagt : »sein Urtheil war gedie- 
gen , aber er horchte zu viel dem , was die Räthe 
sagten ; so geschah auch , was sie nicht Gutes rie- 
then ^^).^ Seine Räthe tragen die Schuld, dass er 
viele Jahre hindurch keinen Palatin ernannte, und sich 
hierdurch die Nazion entfremdete; seine Räth| tragen 
die Schuld, dass er durch einzelne Thaten und Be- 
' hauptungen die Ansichten und Grundsätze der Nazion 
beleidigte ; seine Räthe tragen die Schuld, dass er, mit 
Hintansetzung tapferer Magyaren, seine Heerschaaren 
schlechten Ausländern vertraute. Rogendorf war dumm 
und hartnäckig; Katzianer niederträchtig; Teufel fci^; 
Castaldo tapfer, aber geitzig'; Niklas Graf Salm ist 
der einzige ^Jirenwerthe Name unter Ferdinands Feld- 
herren, daher kam es auch, dass Ferdinand meist un- 
glücklich kriegte. Dennoch ist, bei mannigfaltigen 
Mängeln seiner Regierung, Ungern und Europa ihm 
vielen Dank schuldig. Europa, weil er der Damm war, 
der die osmanische Ueberschwemmung abwehrte; erj 
die abermalige Theilung der kaum vereinigten öster- 
reichischen Lande hinderte. Ungern, weil nur deri 
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Kämpf der gesammten spanisch-österreichischen Dyna- 
stie die Osmanen abhalten konnte, ganz Ungern in 
eine Beglerbegschaft zu verwandeln; selbst seiaen Geg- 
nern, den beiden Zapolya's, war Ferdinand durch 
seine Kämpfe mit den Osmanen, obschon gegen sei- 
nen eigenen Willen, nützlich. Wenn Böhme;n, die 
österreichischen Lande und ein Tl^eil von Ungern nicht 
in seiner Hand verdnt gewesen wären ; wenn dadurch 
nicht die Möglichkeit eines, wenn auch ungleichen 
Kampfes mit den Türken herbei geführt worden wäre: 
was hätte den Sultan Suleiman abhalten können, Sie- 
benbürgen in eine- Beglerbegschaft zu verwandeln? 
Dass die Staaten, welche Ferdinand vereinigte, nicht 
Frieder aus einander brachen; dass sie tu einer Art 
inneren Zusammenbanges gebracht tirürd^n, geschah 
vorzugsweise dadurch, dass seine tteeiei^uiig lange währ- 
te; die Kinder, die geboren wurden^ als er deü Thron 
bcsstieg, waren gereifte Männer^ als ^ begrai>en wur- 
de; ohne den Begriff^ ohne das Bild des Herrschers 
zu wechseln, hatten die die Zeiten der Leidenschaft 
überlebt. In ihm bewährte sich, was seine Vor- und 
Nachwelt bestätigt hat , da^s die österreichischen Re- 
genten ihre Feinde überleben. Üe^ kalie t^hilosoph 
wird diess Zufall, der Christ Vorsehung nennen, der 
denkende Geschichtschreiber wieder Geschehenheit 
iiicht unbemerkt lassen, und sich der Worte erinnern, 
die einer der genialsten Feinde des Haiuses Oester- 
reich, der Kardinal Kichelieii, iii seinem UniHiuthe 
ausgestossen : »Wenn Oesterreich dem Untergänge 
nahe ist, hat es iiümer dri Wunder bereit^ durch das^ 
^8 gerottet vürdM 
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Eia und vierzigstes Kapitel. 
» 

Der Krieg um Sziget. 

König: Maximilian der L 

Grossfürsten von Siebenbürgen: Johann Sig- 
mund Zapolya^ Stephan Balorj. 

# 

* Zeitraum 1664 — i576. 
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Verhandlpngcn. Maximilians mit Johann Sigmund Zapolj« uitd 
Suleiman, Die Türken erklären Krieg. Saleiman^a und 
Johann Sigmunds Zusammenkunft bei« Belgrad, Belage- 
rung Ton SEi|;et* Zrinyis Tod^ Betragen der kaiserli- 
chen und der Tffrk<en. Friede. Der schwarae Mann. 
Uebereinkunft mit Johann Sigmund« Er stirbt. Wahl 
Stephan Batori*s. Dessen Uneinigkeit mit B^kees.. St- 
Um*s und Maximilians Tod. Batori wird Konig von Polen. 

Beim Antritte seiner Regierung erbte Maximilian 
den Krieg mit Jobann Sigmund Zapolya. Dieser bracb 
mit bedeutender Macht aus Siebenbürgen vor^ und er- 
oberte Ober -Ungern bis Kaschau* Maximilian setzte 
ihm die beiden Feldherren Lazarus Schwendi und An* 1 
dreas Batori entgegen , die Tokay nach härter AnstreU'« 
gungy Szerenes mit leichter Mühe eroberten, und d: 
von den Feinden aus Schrecken verlassene Szathmaf] 
besetzten* Hierauf fing Johann S/gmund Unterhand« 
lungen an, und sie würden vielleicht ein friedliche! 
Resultat herbeigeführt haben, hätte sein Botschaftei 
zu Konstantinopel, Kaspar B^kess, ihm nicht berich«^ 
tet, die Türken seien bereit, ihm beizustehen. Hiei 
durch wurde Johann Sigmund veranlasst, seine Foi 
derungen so hoch zu spannen, dass die Yerhandli 
gen abgebrochen werden mussten '). 
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Der Wiederausbruch der' Feindseligkeiten mit den 
Türken hing von der Laune des Sultans ab ; jede Stadt, 
die Maximiliah an Johann Sigmund oder an einen tür- 
kischen Grenzbefehlshaber verlor und zurückforderte, 
erzürnte den Sultan. So oft er die Kunde erhielt, dass 
Maximilians Krieger eine Festung eroberten, ergrimmte 
der Sultan« Die Boten gingen von den kaiserlichen 
Hoflagern häufig hin und wieder, bald mit besänfti- 
genden, bald mit unfreundlichen Worten; als aber 
Moszutoti, des Kaisers Internunzius , nach Konstantino- 
pel kam, und das schon seit zwei Jähren ausständige 
Geschenk nicht brachte ; als er in den Verhandlungen 
der Zurückstellung von Tokay nicht gedachte, er- 
klärte Suleiman den Krieg. Moszutoti wurde zu dem 
bereits eingesperrten Botschafter Albert von Wyss ein- 1566. 
geschlossen^). 

Noch bevor der Sultan kam^ ja noch während 
der Friedensverhandlungen, hatten die Türken schon 
zu den Waffen gegriffen. Mustapha Szokoli, der Neffe 
des Gross-Yeziers , hatte sich vor Kruppa in Kroazien 
gelagert. Matthäus Bäkits yerlheidigte sich sechzehn 
Tage lang: da erschien am anderen Ufer der Unna 
der Landeshauptmann Auersperg mit 7000 Mann ; aber 
vergebens lagen ihm seine Unterfeldherren an, die 
Unna zu überschreiten, und den Feind anzugreifen: 
er blieb unbeweglich im Lager stehen. Die Belagerten, 
in der Hoffnung, von ihm entsetzt zu werden, verthei- 
digten sich noch neun Tage, Auersperg aber rührte 
sich nicht, und so wurde Kruppa vor seinen Au- 
gen mit Sturm erobert, und Alles, Männer, Wei- 
ber, Kinder, zusammen gehauen, Kruppa selbst in 
Brand gesteckt. Der neue Statthalter von Ofen, Ars- 
lan, (das ist, ddr Löwe), unternahm die Belagerung 
von Palota, musste sich abeV zurückziehen, als die 
Kaiserlichen zum Enlsat^ie naheten. Graf Eck von Salm 
überfiel Weszprim und Tata, und eroberte beide Orte? 
So rasend waren diie deutschen Söldner, dass sie selbst , 
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Jena Tflrkett tödteten, die sich den Ungern in di« Ar- 
me geworfen hatten, ja sie tödtfsten die Ungern selbst, 
und so geschah es denn, dass sie hinwieder auch Von 
den Ungern erschlagen wurden^ in dieser Verwirrung 

* brannte die Kathedrale von Weszprim ab: sie war 
noch vom heiligen Stephan erbaut , und unter türj^i- 
scher Herrschaft verschont geblieben. 

Indessen njrälzte sich Suleiman's grosses Heer in 
schauerlicher Majestät von Konstantinopel nach Bel- 
grad ; es war der dreizehnte Feldzng , den Suljeipxan in 
Person unternahm. Zu Belgrad erschien Jphaun Sig- 
>mund Zapolja, den der Sultan noch von Konstantino- 
pel aus zu (siuer Untierredung eingeladen hatte. Sulei- 
man's Zelt wi|^ auf derselben Höhe aufgeschlagen , auf 
der einst Hunya4i'$ Schloss gastanden hatte : unfern da- 

* von erhielt Johann Sigmui^l sein Quartier bei de^ Pa- 
schas. Die Audienz hatte mit grosser Feierlichkeit Statt, 
ein prachtvoller Zug geleitete Johann Sigmunden an 
das Zelt des'grossen Padisphah, Als er hier yom Rosse 
stieg, traten ihm loo Janitscharen vor, die jene Ge- 
schenke trugen , die er dem Sultan verehrte^ dfurunter 
war ein Rubin, 5o,ooo Dukaten im Werthe. Im Zelte 
sass der Sultan auf einem goldenen Throne, die vier 
Veziere um ihn. Drei Mal kniete Johann Sigmund nie* 
der. und drei Mal hiess ihn der Sultan aufstehen, nann- 
te ihn seinen geliebten Sphn und gab ihm die Hand hin 
zum Kussp. Der Gross -Yezler setzte nun selbst Johann 
Sigmunden auf etilen Sessel, der zw&r mit Perlen und 
Edelstein verziert, jedoch ohne Lehne war» Jol^ann Sig- 
mund sagte nur, dass er, durch so viel. Herrlichkeit 
verwirrt, nichts zu sagen Wfsse, als dass er der Sohn 
eines alten Dinners Suleiman's. Dq: Sultan antwortete 
gnädig, dass er nicht Wjslchen wolle , bis er ihn zum 
Könige von Ungern gekrönt haben werde. Johann Sig^ 
mund überreichte sein Begehri^i^ schriftlich; es enthielt, 
gemässigt, ängstlich oder klug, die Bitte nur um den 
Strich Landes zwischen der l^heiss und Siebenbürgen , 
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und die GrSnzscheide ton Debrezm. und Szölaok. 
Seine Bitte wurde gewährt. Suleiman gedachte y. ihn 
sogar zu Mittag laden , der Gross -Yezier aber stellte 
vor, Johann Sigmund sei schwächlich; wenn er krank 
würde y könne man l^cht sagen , er sei von deii Tür-^ 
ken vergiftet» So unterblieb da^ GastmaL Die Ursa- 
che, waruin der Gross -Yezier so geredet, war Feind- 
schaft gegen Johann Sigmund, und diese entsprang 
hinwieder einer Seits aus dem Hochmuthe des Gross- 
Veziex^3 anderer Seits aus Johann Signiunds unzeiti- 
gem Stolze. Der Gross- Yezier verlangte nämKch, das$ 
ihn Johann Sigmund in seinem Zelte besuche ; Johann 
Sigmund wich dem Anträge dadurch aus, dass er ih- 
re erste Zusammenkunft in freiem Felde zu Pferde ve^r- 
anlasste. Da er Siebenbürgen als türkischer Sandschak 
besass, war dieser fürstliche Stolz nicht an seinem piat* 
ze und trug auch in der Folge keine guten Frijichte '). 

Suleiman hatte den Plan gefasst, Erlau zu eroberq, 
und wollte desahalb bei Peter war dein über die Donau. 
Da kam ihm die Nachricht zu, dass bei Siklos der 
Sandschak von Tythala , vormaliger Truchsess Mo- 
hamed, von Niklas Zrinyi überfallen wordien sei, Mo- 
hamed und sein Sohn seien getödtet, das ganze Lager 
geplündert* Diess erzürnte den Sultan Suleiman der- 
gestalt, dass er den Plan gegen Erlau aufgab, und Szi- 
get zu erobern beschloss. Er liess bei Yukovar eine. 
Brücke über die Donau schlagen, aber der Strom zer- 
riss sie ^ nun wandte sich der Padischah nach Esseck» ^ 
lieber die Drau und Moräste rund um wurde in 17 Ta- 
gen eine Brüeke geschlagen, 4800 Ellen lang und 14 
breit; der alte Sultan liess in 24 Stunden das Heer über 
die Brücke setzen , und hielt seinen feierlichen Einzug 
in Fünf kirchen. Fünf Korans-Leser zogen vor ihm her, 
und sangen mit. lauter Stipime die Sure des Sieges 
und der Eroberung; der Sultan fuhr im Wagen und 
grüsste das Heer , das zu beiden Seiten aufgestellt war. 
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Von hier aus wandte sieh der Padiscbali zur Erobe- 
rung von Sziget. 

^ziget liegt zwei Meilen von Fnn{kirclie0 entfernt, 
am kleinen Flüsschen Almas. Es bestand damals ans 
drei Theilen, nämlich der alten und neuen Sudh und 
aus der Festung. In der Festung selbst war der mit* 
leiste Raum, der nur ein Paar Häuser enthielt, noch 
mit einer Mauer umgeben und hiess das innere Schloss. 
Die Belagerer mussten zuerst die neue Stadt, dann die 
alte erobern, bevor sie an die Festung selbst kamen, 
und wenn auch diese erobert war, konnten entschlos- 
sene Männer sich noch immer im innersten Hofraume ei* 
ne Zeit lang vertheidigen, Sziget war reich mit Lebens- 
mitteln und Kriegsbedürfnissen versehen, aber die Fe- 
stungswerke waren nur von Ejrde und Reisig . aufge- 
führt, die Besatzung viel zu gering. 

'Als der Sultan vor Sziget erschien, sah er die Wal- 
le mit rothem Tuche behangen, wie zum festliehen Em- 
pfange, und eine grosse Kanone donnerte Ein Mal, 
den mächtigen Kriegsfursten zu begrüssen« Zrinji ver- 
sammelte die Seinen , schwor vor ihnen , sich zuiver- 
theidigen bis auf den letzten Tropfen Blutes, und nahm 
ihnen den gleichen Eid ab; dann gab er strengen Be- 
fehl : wer seinen Vorgesetzten nicht gehorcht ; wer ei- 
nen türkischen Brief empfängt oder lieset; wer einen mit 
Pfeilen in die Stadt abgeschossenen, oder wie immer 
anders in die Stadt beförderten Brief findet, und die- 
sen seinen Vorgesetzten nicht augenblicklich zum Ver- 
brennen bringt; wer seinen Platz verlässt; wer sich mit 
einem Anderen geheim bespricht; wdr es sieht und 
nicht anzeigt; wer bur einen Heller stiehlt, wird augen- 
blicklich hingerichtet. Die Thore wurden verrammelt, 
die Gärten und Zäune, in defien sich die Janitscharen 
näher schleichen konnten, verbrannt. , 

Von drei Seiten begannen die Türken den An- 
griff auf die neue Stadt, sie drängten den ganzen Tag 
mit solcher Gewalt , ssie führten den Angriff beinahe 
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die ganze Macht mit solcher Hitze, dass Zriny) an der 
VertheidigQUg verzureifelte, und am nächsten Mot^gen 
die neue Stadt anzünden Hess. Die Janitscharen be- 
setzten die Brandstätte, und beschossen von dort aus 
die Ghristefi in der Altstadt. Das ganze Heer Tvimmel- 
te wie ein Haufe Ameisen, und schleppte Holz her- 
bei, um die Gräben auszuiullen und Brücireh zu schla- 
gen durch die Moräste. Ein Ausfall, den Radvan und 
Franz Dando unternahmen , fiel schlecht aus ; Dando 
wurde durch den Kopf geschossen, Radvan ebenfalls 
durch eine Flintenkugel getödtet; von da an erlaubte 
Zrinyi niemanden mehr einen Ausfall. Die Türken 
waren indess mit ihren Arbeiten der Altstadt immer 
näher gekommen , sie liefen einen wüthendeh Sturm ; 
Heere schieaen sieh abzulösen, so zahlreich waren die 
Abtheilungen, die in unausgesetztem Sturme Wechsel- 
ten. Viele tapfere Männer starbeh im Kampfe : der al- 
te Lorenz, Peter Batta, Balazs Deäk, Georg Matyts. 
Von allen Seiten überfluteten die Janitscharen die 
Mauern, 21rinyi musste sich in die eigentliche Festung 
zurückziehen* Suleiman war über diesen Sieg derge- 
stalt erfreut, dass er dem Aliportug wegen der Lei- 
tung des Geschützes 10,060 Aspern schenkte! Dieser 
eiferte nun um so mehr, die Festung zu bezwingen; 
während er aber beschäftiget tvar, die Kanonen, die 
in der Altstadt z^urückgeblieben , g^gen die Festung-^ 
zu richten, wurde aus der Festung eine Kanone ab- 
gefeuert, die man die Perle nannte; sie traf den Ali- 
portug am Kinn, und riss ihm die ganze Kinnlade 
weg, so, dass er todt zu Boden stürzte. 

Nicht nur die Gewalt der Waffen, auch die der 
List und der Verführung versuchten die Türken. Deut- • 
sehe, kroatische und ungrische Schreiben wurden durch' 
Pfeile in die Stadt geschossen, es waren ebenso viele Auf- 
rufe an die Truppen, statt nutzloser Vertheidrgung sich 
auf ehrliche Bedingungen zu ergeben. Dem Niklas Zrinyi 
selbst verhiess der Sultan den Besitz von ganzKroazien. 
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Eine schwerere Versuchang hatte ^ec Held su ftberwln- 
den, ^s er die Fahnen seines Sohnes im türkischen Lager 
wehen sah .. als der Trompeter seines Sohnes im Heere der 
Osmanen die bekannten Schlacht-Melodien schmetterte; 
Zrinyl sollte glauben , dass sein Sohn bei den Türken 
gefangen sei, und fiir dessen Rettung die F^tung über* 
geben ^ es war aber nicht so , denn Z^inyi's Sohn war 
im Lager des Kaisers, nur sein Fahnenträger und Trom- 
peter waren in der Türken Gefangenschaft gerathen. 

Vergebens sah Zrinyi nach allen Seiten aus; kein 
Heer nahte zum Entsätze, und er fühlte nur tu gut, 
dass eine Festung, die nicht entsetzt wird, fallen muss. 
Die Türk;en liefen zum Sturme an, er wurde aber ab- 
geschlagen , un4 der vormalige Statthalter von Aegyp- 
ten, Ssofi-41i-P^s<^h^> idjkdi dabei den Tpd, zwei Fah- 
nen der. Ungläubigen kamen in Zrinyi's Hände. Nach 
drei Tagen begann ein weit heftigerer Sturm ^ der 
Jahrestag 4er Schlacht von Mohacs, der Eroberung 
von Ofen und Belgrad , sollte durch Szi|;et's Fall ver- 
herrlich! werden: aber alle Anstrengungen der Osma- 
nen waren vergebens. Nach wenig Tagen liefen die 
Türken einen, entscheidenden Sturm. Während des 
Kampfes! gelang es ihnen , .die Häuser, in der Festung 
in Brand zu stecken; von aussen durch die osmani- 
schen Schwerter, von innen durch den Brand bedrängt, 
kämpfte Zrinyi noch immer ; zwei Mal waren die Tür- 
Ikea schon eingedrungen , zwei Mal warf er sie wieder 
hinaus, endlich nahte das Feuer der Pulverkammer, 
die Türken drangen von den entgegen gesetzten Seiten 
herein, 2^rinyi musste sich in das innere Sehloss zu- 
rückziehen. Hier prallten die osmanischen Kriegeswel- 
len zurück. Suleiman, grämlich und ungeduldig, schrieb 
dem Gross -Yezier eigenhändig: »Ist dieser Rauchfang 
noch nicht ausgebrannt und tönt noch nicht die Pauke 
der Eroberung?« Er hatte die Freude nicht, den Fall 
von Sziget zu erleben, er starb in der Nacht an der 
Ruhr, am Schlage oder an Altersschwäche, 
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Der Oross-Vezier, MehmedSzokoIi, verschwieg den 
Tod des Padischah, Uad setzte die Belagerung eifrig 
fort. Drei Tage hielt sich noch Zrinyi im inneren Schlos- 
se, es fehlte an Lebensmitteln; Weiber und Kinder yer- 
schmachteten aus Hunger und Durst, die Türken war- 
fen Feuer hinein , und die wenigen Dächer des Schlos- . 
ses standen in Flammen* derAugenblick des Todes war 8. 
gekommen. Da liess sich Zrinyi von seinem Kämmerer ^^^^* 
Franz Serenk festlich schmücken , verbarg den Schlüs- 
sel der Veste in seinem Kleide, steckte loo ungrische 
Dukaten dazu, »damit,« so sagte er, »wer mich 
auszieht, nicht über Mangel an Beute kla- 
ge.« Aus vier Säbeln wählte er jenen, den noch sein 
Vater geschwungen , und mit dem auch er in der Ju- 
gend in den ersten Kampf geritten ^ so trat er unter 
die Seinen, die, im Hofraume zusammen gedrängt, sei- 
ner harrten. Er ermahnte sie noch kurz, an Gott und 
Vaterland zu denken, nahm aus des Kämmerers Hand 
einen kleinen Schild, und liess das Thor öffnen. Die 
Türken rannten eben an, er feuerte gegen sie einen ^ 
grossen Mörser ab, der unter dem Thore lag, und die 
vordersten Reihen fielen. Mit dem Schlachtrufe » JjEiSI/iSk 
stürzte Zrinyi nun hinaus , sein Fahnenträger Juranich 
liess die Fahne vor ihm h^r wehen , die Seinen brau- 
seten ihm nach; zwei Kugeln in dßr Brust, ein- Pfeil, 
der ihn am Kopfe traf, stürzten ihn zu Boden. Voll n 
Siegesfreuden schirien die Janitscharen dr ßi Mal rt Allah /(c 
hoben ihn auf, und trugen ihn über ihren Häuptern 
zum Agsi, legten ihn, das Gesicht gegen die Erde, auf 
Katzianer's Kanone, und schnitten ihm den Kopf ab. 

Tod, Flammen und Verwirrung theilten sich in 
das ersiegte Schloss; die Janitscharen erschlugen Wei- 
ber und Kinder , wenn sie sich über deren Tbeilung 
nicht schnell verständigen konnten; Zrinyi's Kämme- 
rer, Schatzmeister und Mundschenk wurden lebendig 
gefangen, man scherte und versengte ihnen den Bart 
zum Spou iMid H<lhu > und sf^l^epp^q sje zum Grp^s- 
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Yezier. Der forschte nach Zrinyi's Schälen; da aat- 
woi;tete der Mundschenk , ein edler, stolzer Jüngling: 
»100,000 ungrische Dukaten, 100,000 Thaler, 1000 Be- 
cher und Gefösse hat Zrinyi vernichtet ^ was noch üb- 
rig ist, liegt in einer Kiste, und ist kaum öooo-Duka* 
ten werth ^ aber Pulver hat er viel , und jetzt wird es 
auffliegen , und jenes Feuer , ohne das ihr das Schloss 
nie erobert hättet, wird euch verderben.« Alsbald ritt 
der Tschausch - Baschi mit den Tschausehen hin, tun 
Ordnung zu treffen, aber ehe er noch ankam, flog der 
Thurm mit donnerndem Gekrache auf, und riss 5ooo 
Türken in die Luft, oder begrub sie unter Schutt. 

Zrinyi's ^Haupt blieb ein paar Tage über, auf «-. 
ner Lanze aufgespiesst , dem Heere zur Schau ausge- 
setzt ; haufenweise drängten sich die Osmanen hin, das 
Angesicht zu schauen, vor dem sie scheu so oft zu* 
rückgewichen.- Endlich sandte es der Gross - Vezier 
an seinen Neffen, den Statthalter von Ofen. Der Obersi- 
kämmerer, Gulabi-Aga, brachte mit dem Haupte den 
Befehl, Zrinyi's Kopf in des Kaisers Lager zu schi- 
cken. In Seide gehüllt kam ßS dort an, wurde später 
nach Gsakathurn gesendet, und dort neben Katharina 
Frangepan, die des Niklas Zrinyi erste Gi^mahlinn 
gewesen , und wo auch seine Tochter und zwei Söhne 
ruhten, zur Erde bestattet ^J. 

Während der Belagerung von Sziget stand Maxi- 
milian mit einem bedeutenden Heere bei Raab. Die 
gesammten Streitkräfte, über die der Kaiser in Ungern 
gebieten konnte, wurden auf 80,000 Mann Fussvolk 
tind 25,000 Reiter geschätzt. Eine hinlängliche Zahl, 
um dem Sultan gegenüber das Feld zu halten : aber 
Maximilians Rathgeber waren uneins ^ die Einen stimm» 
ten für die Belagerung von Gran, die Anderen für 
kühnes Vorrücken ; die Dritten: man müsse die kom- 
menden Ereignisse abwarten, und so geschah nichts, 
denn der fruchtlose Versuch, Stuhlweissenburg zu 
überfallen, verdient kaum genannt zu werden. Nur in 
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Ober - Ungern herrschte nnter Schwendl einige Thatig- 
keit ; er unterwarf dem Könige Maximilian Szatvar und 
Munkacs, und aus Kräin streiften der tapfere Herbert 
von Auersperg und Jobst Freiherr von Tburn glücklich 
in Kroazien bis über jdie Unna^^und Novlgrad. Der Pa* 
scha von Cbeluna wurde am.FlusseSarna von ihnen ge« 
schlagen und mit vier. Sandschaken gefangen« Thätiger 
waren die Türken ; während der Belagerung von Sziget 
eroberte Pertef- Pascha Cvula, bald darauf Jen ö, und 
ebenfalls bald hernach Viiagosvar; flammende Dörfer, 
zertretepe Saaten, Herden geiangener "Weiber und Kin- 
der bezeichneten den Weg, den i5,ooo Tartaren zwU 
sehen der Thelss und Szamos bis Kaschau dahin brau- 
setea. Sie trieben so gräuliches Unwesen, dass Johann 
Sigmund selbst, zu, dessen Hülfe sie erschienen, sie zu- 
rückweisen musste. Auch auf dem rechten Donau-Ufer 
hatten die Türken die Oberhand ; nach der Eroberung 
von Sziget. fiel Babotsa, und die Besatzungen von Ber- 
zentze, Csörgö^ Zapany, Lak, Wizvar, Belovar und ♦ 
Szegesd entflohen, und überliessen die leeren Mauern 
den Osman<en^). 

Das nächste Jahr erschienen zwei Botschafter Ma- 1567. 
limilians zu Konstantinopel: der gelehrte, geschäfts- 
kundige Bischof von Eflau, Anton Yerantius, und Chri- 
stoph Teuffenbach aus Steiermark. Im Vereine mit 
Albert von Wyss, d^r während des Krieges in Kon- 
stantinopel gefangen gebalten worden, unterhanlSelten 
sie, und erwirkten endlich Frieden auf folgende Bedin- 
gungen : Maximilian blieb 'im Besitze dessen, was er im 
Augenblicke des Friedensschlusses in Ungern und den 
kroatischen Landen inne hatte ; der Wojwode von Sie- 
benbürgen blieb ebenfalls im ungestörten Besitze von 
Siebenbürgen und jenem Theile der Moldau und 
Wallachey, die eben damals ihm gehorchten; ialle Käu- . 
bereien, Streifereien und Zweikämpfe sind verboten; 
dennocb vorfallende Streitigkeiten sollen der Statthal- 
ter von Ofen und der General - Kapitän von Ungern, 
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oder ihre Kommissäre sclilichten; des Kaisers Bot- 
schafter, Geschäftsträger oder Sachwalter und fhre 
Leute zu Konstantlnopel erfreuen sich jener f*reihei- 
ten, die den Abgeordneten anderer Mächte bewilligt 
sind; die ^auerntheilung und Abgrenzung wird eine 
eigene Kömmission schlichten; der Kaiser wird dem 
.Sultan Selim jährlich durch eigene Abgeordnete ein 
Ehrengeschenk von 3o,ooo ungrischen Dukaten zu- 
senden« Die Botschafter Johann Sigmunds*, Niklas Or- 
bay und Franz Balogh, kamen zu spät, um den Frie- 
den zu hindern. Der Sultan liess ihnen sagen : Johann 
Sigmund müss6 sich dem Vertrage fügen, er dürfe 
sich zwar mit Maximilian in den Tausch von Orten 
einlassen, jedo6h immer die Genehmigung des Sultans 
einholen; iiir den Fall, dass Johann Sigmund ohne 
männliche Erben stürbe, wurde den Siebenbürgern die 
Freiheit gestattet , sich einen "Wojwoden zu wählen f). 
1569, Nicht lange nach diesem Frieden erhob sich' efn 
Mensch in Siebenbürgen, dessen Unternehmung ttn'd 
Schicksal erzählt zu werden verdient; er hiess Georg 
Karatson, war ein Wallache von Geburt, und hiess 
allgemein der schwarze Mann , von der Farbe seines 
Gesichteis und seines Körpers, besonders aber wegen 
eines schwarzen Streifens , der zwei Finger breit vom 
Nacken sich über das ganze Rückgrath erstreckte. 
t)er%schwaitze Mann war so stark, dass er ein Hufei- 
sen brach, tmd jeden Pflug mit einem l^feile durch- 
^ bohrte. Das Volk wähnte , solche Kraft sei nicht na- 
türlich , es geschehe diess liiit des Himmels unmittd- 
barer Einwirkung; er selbst gab zu verstehen, Gott 
habe ihm die Sorge des bedrängten Ungerns anvertraut, 
mit geringen Mitteln sei es leicht , die Türken zu ver- 
treiben, Gott werde für ihn känCipfen. Seine Beredsam- 
keit und Ueberredüngsgabe war gross, und so verbrei- 
tete sich unter dem gemeinen Volke das Gerücht : der 
schwarze Mann , ein gottgefälliger Mensch , sei erstan- 
den, um, ein zweiter Josue oder Makkabäer, der Türken 
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Macht zu brechen. Weissagungen ururden jeH'tindett 
oder aufgewärmt , des Inhaltes : dass das laufende Jahr 
bestimmt sei, das türkische Reich zu brechen;. beiJFe- 
sten und Zusammenkünften, auf Gassen, uud Strassen, 
im Scherze und im Ernste besprach man den heiligen 
Krieg ; die Bauern flössen an der Theiss zusammen. Ei- 
ner* seiner eifrigsten Anhänger, Ladlslav aus Nagyba- 
nya', der von seinem Handwerke der Kürschner beige- 
nannt wurde, war des schwarzen Mannes Unterbefehls- 
haber. Er zählte über 2000 Mann in seinem Lager, kei« 
ner erhielt Sold, jeder musste sich selbst nähren, die 
umliegenden Dörfer brachten in reichemMasae Lebens- 
mittel ; drei Mal des Tages ,/ am Morgen , des Miuags 
und Abends, verkündete eine Glocke die Zeit des Ge- 
betes, und die ganze SchaaV sank jedes. Mal aufs:Knie, 
und betete um glücklichen Erfolg; jeder Fluch ^ jedes 
unanständige Wort war atis dem Lager «iiterbannt; die 
Schaar sollte heilig seyo; doch schien es demlschwarzen 
Manne nicht unheilig, wenn zufällig Lebensnäittel fehl- 
ten, fremdes Vieh mit Gewalt Ins Lager treiben zu las- 
sen« Die Art^ eln^n neuen Krieger aufzunehmen, war 
lächerlich; der schwarze Mann nahm den Neuangekom- 
menen bei den Haaren^ Sj[;hi^ttelte ihn ein wenig, gab 
ihm eineu leichten Backe^^reich, und nannte ihn Sohn. 
Er wurde von Allen Vater genannt« Sein Ruf verbrei- 
tete sich dergestalt , dass der grösste Thetl der Besat- 
zung von Erlau zu ihm übergehen wollte^ und nur 
durch des Oberbefehlshabers, Kaspar Magotsi's, Stren- 
ge zurück gehalten werden konnte. Indessen brach der 
Herbst ein, und der schwarze Mann entliess.die Sei- 
nen, ohne das Geringste gegen die Türken unternom- 
meu zu haben; Allen aber befahl er, im nächsten Fr übT 
jähre, wieder zu kommen^ da würden sie sehen, zu 
welchen grossen, wunderbaren Dingen Gott sie aaser- 
sehen» 

Als der "Winter vorüber war, strömten Alle wie- 
der zusammen; der schwarze Mann hielt sein Lager 
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bei Debrecziiis 600 wäUte er ans der Sehaar, und kan> 
dete die Eroberung vott Törok St» Miklos an. Es war 
ein kleines Schloss, welches dem Beg von Sxolnok zu 
eigen war ; er rerhiess, dass die Mauer von selbst ein- 
stürzen I dass Flammen vom Himmel fallen würden, 
um. das Schloss zu verzehren, keiner durfte Lebens- 
mittel mitnehmen. ,,Gott,^ so sprach der schwarze 
Mann, „wird für Alles sorgen.^ VertrauungsvoU zog 
die kleine Schaar aus. Ihr Glaube erhöhte sich, als sie 
zur Mittagsstunde, zufällig oder durch des schwarzen 
Mannes verborgenes Wirken, Lebensmittel im Ueber- 
flusse fanden^ einige lodernde Strohhaufen Hessen iie 
zuversichtlich den Beistand himmliseher Blitze erwar- 
ten, und dreist rannten sie gegen das Schloss* Hier 
wurden sie bitter enttäuscht, die Türken fielen aus, 
die Besatzung von Szolnok, durch das Gewehrfeuer 
aufgeschreckt, zog zur Hülfe heran, und nfihm sie in 
den Rücken; nur Wenige entkamen, und kehrten 
traurig ins Lager zurück. 

Karatson verlor den Muth nicht; er sagte, das 
Unglück habe sie betroffen, weil sich unter der Senäar 
Zweifler befunden, die nicht für Gott, sondern der 
Beute wegen ins Feld gezogen; nächstens werde er 
Szolnok selbst erobern: aber Viele misstrauten jetzt 
seinen Worten, und verliessen das Lager. Lebensmit- 
tel begannen zu mangeln, da schrieb der schwarze 
Mann an den Stadtrichter und die Bürger von Debre- 
czin einen Befehl, dass sie ihn mit dem Noth wendi- 
gen versorgen sollen; die Stadt weigerte sich dessen. 
Erzürnt ging der schwarze Mann mit einem kleinen 
Haufen nach Debreczin, stellte sich bei dem Hause' ei- 
nes gewissen Joseph Kardos auf, liess den Stadtrich- 
ter kommen, schmähte ihn, und wollte ihn an der 
Thür des Hauses hängen lassen. Die Bürger rotteten 
sich zusammen, schlugen die Begleitung des schwar- 
zen Mannes , und nahmen ihn gefangen. Der Stadtrich- 
ter liess ihn auf der Stelle köpfen. Ladislav der Kürsch- 


\ 


~ 129 — 

ner , TfoUte seines Lehrers und Ffibr^fs Fäll riclien » 
9lI^ Niklas Batoriy der einen* neuen Bauernkrieg, wie 
ebst unter Lädi$Iay dem IT., fürchtete, liess den Kürsck- 
nef durch eine eigene Reiterschar ergreifen. Sobald 
kuüh dieser Führer verschwunden war^ zerstreute sich 
das heilige Lager, jeder ging Sftill nach Hause. So en* 
dete das Unternehmea des schwarten Mannes; ein 
merkwürdiger Beweis,, wie hoch die Menschen duroh 
die Wechselwirkung wahnsinniger Begeisterung getrie- 
ben werden können, und wie erbärmlich die Verwal- 
tung des Landes gewesen seyn muss, ia welchem eine 
solche \Zusammenrottang so lange bestehen konnte '). 
Johann Sigmund Zapolya leitete' wieder mit Ma- 
ximilian Verhandlungen ein^j sein Hauptzweck ging 
eigentlich dahin , sich mit einer Erzher zoginn zu ver*- 
mahlen ;^ desshalb entsagte er sogar dem Königstitel , 
um den sein Vater und er 5o' Jahre hindurch so riel 
Blut vergossen hatten. •Maximilian gelobte dagegen, 
Johann Sigmundoii in Zukuilft „Durchlauchtigster 
Fürst^ zu nennen, ihn gegen die Angriffe der Türken 
zu schätzen, und^.FalU er durch ihre Gewalt aus Sie- 
boibürgen vertrieben« wüide» ihm die Herzogthümer 
Oppelu und Ratibör einzuräumen. Beide ^ Maximilian 
und Johann Sigmund, scheuten die Macht der Türken 
so sehr, dass letzterer eigens ermächtiget wurde, ge- 
gen Selim in den. bisherigen Verhältnissen zu bleiben. 
Die Friedensverhandlungen leitete Bekess ; aber die 
Türken hatten ein so .wachsames Auge auf die sie-, 
benbürgischen und imgrisehen Angelegenheiten, dass 
eiu eigener Bote abgefertigt wurde, um Johann Sig- 
munden zu befragen, warinn seine Gesandten in Wien 
so lange verweilen? Ehe Johann Sigmund den Ver- 
trag mit Maximilian unterfertigen, ehe er sich beim 
Sultan entschuldigen konnte, starb er. Die vornehm- 
sten Siebenbürger glaubten, dass die Nachricht seines 
Tod^s Unruhen im Lande -verursachen könne, sie 
schrieben also einen Landtag in Johann Sigmunds N»« 
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men aus,« des Könige Leiche aber wurde, pr&litig ge* 
kleidet, ans Fenster gesetzt, und die Vornehmsten des 
Reiches 'umstuBden mit entblösistem Haupte den ent- 
^eelteti Körper. 

Als dem Landtage der Tod des Fürsten mitgetheilt 
wurde , -spaltete sich das. Land ^ die Minderzahl* war 
dem Kaspar Beke&s geneigt. Er* war von adeligen, 
aber armen Aeltern geboren, trat frühzeitig bei Peter 
Petrovich in Dienste, oind bewährte sich ihm derge- 
stalt, dass ihn Petrovich im Testamente den Diensten 
Johann Sigmunds empfahl« Bei diesem stieg er vom 
Bedienten schnell zum Kämmerer ,• Oberstkämmerer, 
Pachter der ' Fiskal -Zehenten, erhielt grosse Güter 
%vir^. Geschenke, und war de» Königs Günstling, weit 
über alle' Anderen. Er war ein Mann voll Scharfeinn», 
Muth, Gewandtheit und Ehrsucht« Maximilian begün* 
atigte ihn, voll- Hoffnung eike Bekess von Maximilian! 
.Hof, ,wo er als- Johann Sigmunds Abgesandter weilte, 
itacjh Karlburg. Als er durcki die Gassen derStlidt 
fuhr^isah er Alles' in freudiger Verwirrung, uild lau- 
tes Yivat- Hafen tönt ie durch die Lüfte; er fragte, imd 
man antwortete * ihm /sQ^ben^ ist Stephan Batori ^zniä 
Wojwöden von Siebentiürgen gewählt worden;-: Noth 
dieselbe Nacht^ nachdem er sich 'mit seinen Anhängern 
berathen, reisete Bekess ab in sein Schloss Fogaras, 
und beschickte Tön dort sowohl' >d^n König Maaiimilian, 
als den Suhan Selim. Er hoffte, bei beiden Zweifel 
über Batori's Wahl zu erregen, ihn su verdrängen, und 
sich an dessen Stelle zu erheben. ' Anfangs gelang' es 
zwar nicht, Maximilian bestätigte' Batori's Wahl runter 
äer Bedingung, dass er den um Johann Sigmund' ein- 
gegangenen Vertrag halte, nnd, wenn es der Kaiser 
verlangt, Siebenbürgen zu übergeben bereit sei. Se^ 
lim halte von Stephan Batori den jährlichen Tribut 
von 10,000 Dukaten erhalten, und hierauf den Tsehausch 
Ahmed mit Fahne und Keule, ^den Zeichen der Beleh- 
nung, an Batori abgefertigt. fieke$s aber ruhte nicht; 
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er bot dem Gross - Vezier 40,000 Dukaten , und einen 
Ring, der auf 10,000 Dukaten geschätzt war^ demSul» 
tan aber gelobte er , als ^F:ik<st doppelten, Tribut zu 
entricbten. Auch ^Maximiliai^ begann den Bekess zu 
begünstigen« Da kam es zu offenem Streite zwischen 
Batori und . Bekess. Während Batori die Hauptburff 
seines Gegners, Fogaras, belagerte und eroberte, ent- 
floh dieser aus Siebehbürgen, kehrte aber bald mit ei- 
nigen Söldnern zurück, seine Anhänger schlössen sich 
ihm an. Batori ging ihni entgegen ; es kam zur Schlacht. 
Bekess wvirde g^eschlagen-^ und verliess Siebenbürgen 
zum zweiten Mal. Der .^iebenbürgische Landtag äch- 
tete ihn und seine vörhehmsten Anhänger. 

Es ist nicht abzusehen, -wie sich dieser verwickelte 
Zustand entwirrt, oder noch mehr verwirrt hätte, wenn 
der Tod und der lebendige Wille einer Nazion nicht 
dazwischen getreten wären. Selim starb, Maximilian 1574. 
starb, und Stephan Batori wurde zum Könige von Po- 1576. 
len gewählt *)• 
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Zwei und vierzigstes Kapitel. 

^Verhältnisse, mit den Türken bis zun 
Frieden sfon Zsitva-'Toroh 

König: Rudolph der I. 

Grossfärsten von Siebenburgen : Christoph Batori. 

Sigmund Batori^ Andreas Batori^ Michael dei 

Wallache, Moses Szekh^ly, Stephan Böcskai«. 

Zettraum 1576 «-* 1606* 


Bot'scKtfter. Streifereien. Hasstn's Niederlage. Antbnieh dei 
Krieg^'es. Eroberung von Raab. Die Fabn« dea Prophe- 
ten. Gran. Mobamed der III. Erlan. Scfalacbt bei Ke- 
resktea. Rückeroberung von Raab« Saturdacbi*« Feldsug, 
Papa* Kanizsa. Hassan der Oebstler« Bocskai. Friede 
von Zsitva - Torok. 

Von der Thronbesteigung angefangen, gingen im» 
mer neue Boten Rudolphs an den türkischen Hof; sie 
brachten ansehnliche Geschenke, tmd suchten entwe« 
der den Frieden zu verlängern oder zu befestigen, oder 
die Streifereien ihrer eigenen Leute zu entschuldigen|| 
oder sich über jene der Türken zu beschweren; diesd 
währte so lange, als die Türken im Kriege mit Per«! 
sien verwickelt waren, und die Streifereien, einen inoi«^ 
mer ernsteren Charakter annehmend, in formlicheni 
Krieg ausarteten *). \ 

An der Grenze ward ununterbrochen gestritten« 
Da die Züge und Kämpfe nur nach Aer Phantasie dei 
Streitenden geführt wurden, ist von einem Zusammen- 
han|[e oder Plane keine Rede, ich werde also bloss |e- 
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i nt herausheben , die an sich selbst irgend eine be- 
sondere Wichtigkeit haben, oder Theilnahme einflö»^ 
sen können* 

Freiherr Georg Khevenhiiller zog mit 10,000 IVtann 1578« 
und 18 Kanonen gegen die Türken; er hatte dem Beg 
Ferhad einen förmlichen Fehdebrief geschrieben. Khe- 
Tenhüller eroberte einige kroatische Schlösser, aber 
Ferhatl - Beg ging ihm mit 3o>ooo Mann entgegen , 
nahm die eroberten Schlösser >vieder zurück, undKhe- 
venhüller ging heim, nachdem er die Hälfte seiher 
Truppen verloren ^atte. Der Streifzug, den Erzher» 1579- . 
zog Ernst aus Steyermark unternahm, vrar glücklicher, 
die Schlösser, die er eroberte, blieben in den Händen issi. 
der Christen. Unter die häüOgen Ereignisse gehören 
die Zweikämpfe; ein solcher hatte auch unfern Kar- 
pfen Statt. Türken und Ungern begegneten sich, und 
ritten einzeln zum Kampfe vor ; nachdem zwölf Tür- 
ken und Ein Magyare geblieben , begehrten die Tür- 
ken , dass der Zweikampf aufgehoben^ und ihnen ,ge- 
stattet werde, nach Hause zu gehen. Der Anführer der . 
Magyaren, Dobo, willigte in ihr Begehren; ein festli- 
ches Mahl beschloss das kriegerische Unternehmen. 
Unter die kühnsten ungrischen Parteigänger gehörten 
Zrinyi, Niklas PalfTy, Franz Nadasdy. Der letztere ging 1587. 
im Winter mit seiner Schaar ^ber den fest gefrornen 
Platten-See, um das jenseitige Ufer zu plündern. Mit- 
ten auf dem Eise änderte er seinen Marsch, .ging nach 
Koppany, eroberte, plünderte und verbrannte es; über 
das schon schmelzende Eis kam er glücklich wieder 
zurück. 

Bis unter die Mauern yon Ofen dehi^ten Nadasdy 
und Palfiy ihre Steifereien aus, und trieben die Pferde 
der Besatzung vom Blocksberge , ^ro sie weideten, ge- 
fangen hinweg. Die Streifzüge wurden immer häufiger, 
und mit immer grösseren Schaaren unternommen. Der 
Statthalter von Bosnien, Hassan, schlug den Nadasdy ^ 
nnd nahm ihn mit 1000 Mann, i2 Kanonen And ^ 
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Fahnen ge&ngen. Der jSchrjqkw vor de« ,. Türken 
nahm d^rgestsilt zu, dass Rudolph zur Aufmunterung 
der christlichen Gemüther Morgens, Mittags und 
Abends zum Gebete läuten Hess, daniit die Christen- 
' heit den Perm des Himmels um Schutz gegeix die Un- 
gläubigen anflehe. Hassan ging mit 3o,oop Mann vor 
Sissek, und belagerte es. Erdödy, Auersperg, Paradei- 
ser und noch einige Andere kamen zum Entsätze her- 
bei. Am Zusammenflusse der Kulpa und der Odra 
wurde (die Schlacht geliefert; die Türken, geschlagen, 
hineinge^prien in den "Winkel, den das Zusammen- 
strömen der genannten beiden Flüsse gibt , mussten ih- 
, ren Rückzug über die Kulpa nehmen; die Brücken bra- 
chen durch, "von den 3o,ooo Osmanen lagen i8,poo theils 
auf. dem Schlachtfelde , theils im Grunde der Gewäs- 

Der Krieg war durch die Niederlage des Statt- 
halters von Bosnien entschieden. Der kaiserliche Bot- 
schafter, Öerr ▼. Khrekvitz, wxurde in Ketten gelegt, 
und musste das ausziehende Heer begleiten; zu Belgrad 
1593.si|arb er. Der Gross -Vezier ging bei Esseck über die 
159'». Drau, und rückte vor Palota und Weszprim. Die Be- 
satzung von Weszprim wollte sich nach drei- oder 
viertägiger Belagerung des Nachts aus der Festung 
fort-, und durch das türkische Heer durchschleichen, 
aber die Türken waren wachsam, griffen die Besatzung 
an , welche zum Theil niedergehauen , zum Theil ge- 
fangen genommen ward. Palota ergab sich, die Be- 
satzung aber wurde von den Türken , gegen ihr Ver- 
sprechen, zusammen gesäbelt^). 

Der Gross -Vezier ging in die Winter - Quartiere 
nach Belgrad zurück ; da vereinigten sich Zrinyi, Palffy 
und Graf Hardeck, und zogen gegen Stuhl weissenburg« 
Sie belagerten und bedrängten die Stadt hart, obschon 
es ihnen an Belagerungsg^chütz fehlte* DerlBegler- 
Beg von Ofen erschien zum Entsätze ;. er führte unge- 
ßhr So,ooo Manp, worunter 12,000 Reitctr, der Kampf 


wur h^irtQackig , Hardeck wurde im Sql^enkel ;yerwun- 
det, Zrinyl stürzte, und ward mit Mühe i^^ret^^t, sein 
Ross kam in der Türken Gewalt 3 endlich wur^^n die 
Türken geschlagen , sie yerloren an Todten, Verwun* 
deten und Gefangenen hei 10^000 Mann«. Hassfin, der 
B^gler-Beg seihst', kämpfte tapfer wie • ein gemeiner 
Reiter;, er traf auf einen JReiter Johann Tapolcsanyi*s, 
der stumm gewesen sejn soll; Has^n wurde verwun- 
det, sein Säbel hr^ch, da. wandte ,er sich %^x Flucht, 
die Beule der Christen war gross, auch 2^Tinyi's '^e^* 
ses Ross kam wieder in seine Hände. Stuhlweissenburg 
hätte, sich' nach diesem Siege wahrscheinlich ergehen, 
aber die Kaiserlichen brachen nach der Schlacht auf, 
und gingen heim^). . • 

In demselben Winter eroberten die Christen Fü- 
lek, Kdkkö, HoUokö, ^omoskö, Devan, Bufak, Sz^t- 
sin, Drigel, Hainatskö und Neograd. Der Gross-Ve- 
zier beschuldigte die Befehlshaber der Feigheit, und 
liess mehrere d^selben einkerkern, die J^mtscharen ^ 
übten selbst Recht an dem Befehlshaber von Neograd, 
Mohamed-Beg , sie henkten ihn heimlich auf. Der Erz- 
herzog Mathias zog belagernd vor Gran , und Teufen- 
bach vor Hatvan : aber keipcr yon beiden erreichte sei- 
nen Zweck 5 Gran hielt, sechs Stürme aus. Glücklicher, 
als Mathias , war Erzherzog Maximilian in Kroazien, er 
eroberte vier -Schlösser 5 als er aber nach Gratz zurück- 
kehrte, verloren die Christen Maximilians Eroberungen 
wieder, Sissek abgerechnet^). 

Der <xross - Vezier setzte sich in Bewegung, und 
rückte vor Raab. Nach zwanzigtägiger Belager^ing kapi- 
tulirte Graf Hardeck ; die Besatzung erhielt freien Ah- 
zug, das Geschütz und ^r Kriegävorrath blieben zurück, 
6000 Türken wur den. zur Besatzung von Raab bestimmt. 
Komorn widerstand dem Angriffe der. Türken , Papa 
und Totis ergaben sich, der Gross -Vczier entlicss die - 
asiatischen Truppen nach. Haus, die europäischen zo- 
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gen in die Winter -Quartiere Von Ofen^^ Stuhlweissm- 
bürg, Belgrad^). 

Trotz der Eroberung dieser Städte TübUe der 
Gross-Yezier docb, dass es dem Heere an Spannkraft 
feble; aucb weigerten sieb die Janitscharen , nur einen 
Scbritt xu geben I ebevor sie ibren rückständigen Sold 
erbeten* Der Gross-Yer^ier Sinan bat den Sultan um 
5,000)000 Aspern aus dem Privat-Sebatse als Anleibe ; 
für die Rüekzablung bot er sein gesammtes Y^mögen 
al$ Pfand. Der Sultan sandte 1,000,000 Aspern, und, 
weil diese niebt binreicbend war, da3 jäbrlicbe Ein- 
kommen Aegyptens, nämlicb 600,000 Dukaten. Um 
das Heer aufzureitzen, ersebien zum ersten Male die 
beilige Fabne im Felde. Sie gilt für die Fabne des Pro- 
pbeten; bei der Eroberung von Aegypten gerietb sie 
in die Hände der Osmanen , wurde als eine der kost- 
. barsten Tropbäen zu Damaskus auf bewabrt , kam nun 
fnt Geleite der syriscben Janitscbaren nacb Konstantino- 
pel, und von dort zum Heere. Die Osmanen bebaup- 
ten , dass sie , wenn der beilige Kampf entbrennt , sieb 
▼on selbst entfaltet und erbebt, gescbwellt vom Hauebe 
des Sieges 7). 

Der Gross-Vezier isog in die Wallacbei gegen den 
Wojwoden Micbael , in Ungern ^ber eröffnete Fürst 
Mannsfeld den Feldzug mit der Belagerung von Gran. 
Sein Heer war zablreicb , gut gerüstet, mutbig. Die Be- 
lagerung batte scbon Einen Monat gewäbrt , als Mo* 
bamed-Paseba, der Sobn des Gross- Yeziers, mit 20,000 
Mann zum Entsätze ersebien; unter ibm dieBegler-Bege 
von Ofen, Temeswar und Haleb, und die tapfersten 
ungriscben Bege. Die Türken wurden aufs Haupt ge- 
scblagen, 4000 Mann blieben todt, 3g Kanonen, i5oo 
2elte, kostbares Gerätbe wurden erbeutet. Die Stadt 
ergab sieb docb niebt; im Gegentbeile versnobte Ali- 
Beg, der Yertheidiger derselben, mit Palffy unteAan- 
delnd, die Gbqsten zum Abzüge zu bewegen. Endlieb 
^ «itieg der Wassermanj^el in der Stadt so bocb, dass für 
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Einen Trunk mehrere Dukaten gexahlt werden muMten. 
der'Yertheidiger der Stadt, Ali*Beg| war erschossen, ^ 
der Beg von Koppany , Abdulah , gefangen » der Beg- 
ier - Beg von Anatoli , der den Oberbefehl in Gran 
übernommen , rief den Sohn des Gross- Yeziers verge^ 
bens xur Unterstützung auf; da unterhandelte er end* 
lieh mit Franz Nadasdy ifnd Niklas PaliFy« Die Be-^ 
Satzung erhielt freien Abzug; sie bestand nur mehr aus 
5oo Mann, ausserdem an Weibern und Kindern, Ver- 
wundeten und Kranken noch looo Köpfe. Die Türken 
hatten das Schloss die ganze Zeit des langen 'Besitzes 
über rein gehalten, die Alterthümer ,' und sogar die 
Bilder versqhont; die deutschen Soldaten , wie sie ein- 
zogen , beschädigten , verstümmelten , was sie iWnden, 
und besudelten die S^adt mit Unflath. Dem Falle von 
Gran folgte jener von Wissegrad; Waitzen verliessen 
die Türken, nachdem sie es in Brand gesteckt, Palffy 
al)er kam noch zu rechter Zeit, um den Brand zu lö- 
schen , Babotsa eroberten Zrinyi und Erdödy ^). 

Die s^Useitigen Verluste , welche die Osmanen er- 
litten, bestiqimten den Sultan , Mohamed den III., per- 
sönlich ins Feld zu gehen. Der ganze Winter verstxich 
in Vorbereitung, da starb der alte Gross -Vezier, Si-^^^* 
nan-Pascha ; des VerJ$torbenen Schwager, Ibrahim, trat 
an seine Stelle. Zugleich mit dem Sultan ging des Sul- 
taps Lehrer und Geschichtschreiber, Seadeddin, mit 
ins Feld; er war die Seele der Unternehmungen. Br- 
ian war der Zweck des Feldzuges. Sultan Mohamed 
bot der Besatzung die Wechselwahl des Uebertrittes 
zum Islam, oder der Uebergabe gegen freien Abzug; 
letzteren schwor er ihnen zu, »beim Pferde, das er 
ritt, beim Säbel, mit dem er umgürtet war.« Ein 
ihm sonst nicht gewöhnlicher Eidschwur ! Sieben Tage 
vertheidigte sich die Besatzung, am achten empörten 
sich die Wallonen, und zwangen ihre Hauptleute zur. 
Uebergabe» Der Eid, den der Sultan getehworen^ 
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hinderte .4ie Janitscharen nicht, die Ab^iehendea nie^ 
derzusäbeln^J. 

Ersherzog Maximilian rückte indessen zum Ent- 
23. fatze yon Erlau heran. Bei Keresztes, zwischen der 
Okt. Zagyya und der Theiss, kam es 'zu einer dreitägigen 
Schlacht, Am ersten Tage wurde Dschaafer-Pascha von 
den Kaiserlichen nach tapferem Widerstände gewor- 
fen^ der zweite Tag verging eben so im Streite zweier 
einzelner Korps, es* war der Kampf um eine günstige 
Stellung zur Schlacht. Der Sultan war nach Dschaa- 
fer's Niederlage zum Bückzuge geneigt. AlsimKriegs- 
rathe davon die fiede war, widersetzte sich Seaded- 
din: »es sei unerhört, dasa ein Padischah der Os- 
' manen d^m Feinde ohne Ursache den Rücken gezeigt«« 
Einige meinten, der Ober][>efehl sollte dem Hassan- 
Pascha Szokoli. übertragen werden; auch hierin wi- 
dersetzte sich Seadeddin; er rief: »Diess ist kein Ge- 
schäft für Pascha's^ hier wird des Padischali Gegen- 
261 wart selbst erfordert.« Und so kam endlich der ent- 
Okt. scheidende Tag heran« Die Kaiserlichen griiTen erst spät 
den Sultan Mohamed an ; aber so tapfer, so ungestüm^ 
80 gut geleitet, dass sie die Türken zum Weichen und 
in Unordnung' brachten. Als die Gefahr wuchs , begab 
$ich der Sultan zurück in das Zelt des Mutteferika Ju- 
nis, er warf den Mantel des Propheten um, die heiligste 
Reliquie das Schatzes der Sultane, die Fahne des Pro- 
pheten hielt er in der Hand, sein Lehrer Seadeddin 
stand neben ihm und sprach : ^Der Geduld harret der 
Sieg, und dem Schweren folgt das Leichte.« So v^eise 
auch dieses Wort an sich ist, war es dpch picht des 
•Sultans Ge4uld, sondern der Christen Unvorsichtigkeit, 
welche den Osmanen den Sieg verschaffte. Hundert und 
<peuti KanQoen waren sohon erbeutet, das Lager erobert, 
stber statt s4en, Sieg zu verfolgen und zu vollenden, 
üJberliessen sich die GhristeA ordnungslos demPliindern« 
yfftgfibtns widersetzten sich in den Zelten des Sultans 
der ganze kaiserliche Tro«s mit Löffeln, Messern, Pfäh- 
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leo, Stöcken und was sonst zur Hand lag, die beüte- 
dürstenden Ungern und Dc;utschen Hessen ihre Fahnen 
wehen über den Geldkisten> und tanzten in freudiger 
Trunkenheit lauf den Deckeln. Da brach der genuesi- 
sche^ Renegat Gicala mit seiner Reiterei auf die Chri- 
sten liervor^ in einer halben Stunde war Alles entschie- 
den; 5o,ooo Christen versanken in den Sümpfen, oder 
verbluteten unter den Säbeln der Tartaren; 97 Kanonen 
fielen in die Hände des Siegers, Cicala wurde tum Gross- 
Vezier ernannt, und seine vercLerblichen Massregeln ent- 
schädigten die Christen einiger Massen für die Nieder- 
lage von Keresztes. Er musterte das Heer : es fehlten 
3o,ooo Mann, er liess sie durch das ganze Reich verfol- 
gen ; jene , die sich in der Schlacht feig J>etragen , liess 
er j als alte Weiber gekleidet , durch das Lager führen : 
aber die Bestraften und Entehrten sammelten sich iln 
Asien, und erhoben die Fahne des Aufruhres , die 3o 
Jahre hindurcli im osmanischen Reiche wehte , und we- 
sentlich dazu beitrug, Ungern und, die Christenheit zu 
retten "**)• 

Der Sultan ging zurück nach Konstantin opel, und 
übertrug den Oberbefehl in Ungern dem. jüngsten Ve- 
zier , Mobamed Saturdschi ; aber der Feldzug verfloss 
ohne irgend ein bedeutendes Ereigniss, Die JCaiserli- 
chen belagerten Raab vergeblich , und eroberten Szla- 
tina, Papa und Totis. Saturdschi nahm Totis wieder 
zurück, und eroberte Waitzen; auf diess beschränkte 
sich der ganz^ Feldzug. 

Das nächste Jahr is% merkwürdig durch die Rück- 
eroberung von Raab. Vier Jahre war schon Raab in 
der Türken Händen , die von dort aus Pxessburg und 
Wien bedrohten , und die Gegend ringsum beherrsch- 
ten. Kaiser Rudolph beschloss, diesen wichtigen Plat^ 
ihnen zu entreiss^Uk Schwarzenberg und Pailfy waren 
hierzu von ihm, erlesen. Beide träfen in Komorn zusam- 
men, JPalffy führte ungrische Lansenreiter, jiooo an der 
Zahl, und deutsche Reiter beinahe ebenso viel; Wal- 
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Jonen, Franzosen ^ Spanier, Deutsclie und ungrisdiies 
FussYoIk war aus allem Heere erlesen, die ganze Macht, 
Sooo Mann, denn niclit auf eine Belagerung war es ab- 
gesehen,« nächtlicher Ueberfall sollte die Türken be^ 
zwingen. Nichts war zweckmässiger ; fruchtlos war schon 
eine Belagerung versucht worden , und seitdem hatten 
die Türken Baab gegen einen offenen Angriff so gerü- 
stet, dass sie durch ruhmredige Inschriften auf den Ka- 
nonen verkündeten, nimmer würden die Christen diese 
Festung erobern, und der Pascha zu Raab erdreistete sich 
mit frechem Hohne zu sagen : »nicht eher würden die 
Christen es erobern, bis ein Hahn, den er schmiedeh 
und auf einem hohen Thurme aufstellen liess, krähen 
würde.« Aber übermüthig, der oft erprobten Kraft 
vertrauend, verachteten sie gemeine Vorsicht; so kün- 
deten die Späher. Ueberhaupt dachten sie einen An- 
griff so wenig, dass der Pascha zwei Tage , bevor seine 
Macht unterging, 200 Janitscharen um Geld und Mund- 
▼orrath sandte ; auch waren viele Janitscharen der Be- 
' Satzung in der Umgegend , zu Fünf kirchen, Koppany, 
Stuhlweissenburg , verheirathet , so, dass die Festung 
oft ohne Vertheidiger war. 
27, Der Christen kleine Schaar brach von Komorn 

IfSn.auf, und der nächste .Morgen traf s^e in den Wäldern 
von Nemethy, wo sie den ganzen Tag über blieben. 
Als die Entscheidungsnacht hereingebrochen , wurden 
die Rottenführer berufen, der Zug geordnet,, jedem 
der Platz bestimmt, den er in Baab zu erringen. Ei* 
lig und still, aber vertrauend und hoffnungsvoll zog der 
Christen auserlesener Heerhaufe gegen die Festung; ein 
Adler,, der von Komorn dem Heere voran geflogen. 
War den Begeisterten der Vorbote des Sieges. Ein Ze- 
chen, dass der Himmel ihr Unternehmen begünstigt, 
war es ihnen auch, dass der Mond, der, bis jetzt hell 
und klar geschienen, eben, als sie aus den Wäldern 
traten , sich in Wolken hüllte , so , dass er zwar zum 
Marsche Licht genug spendete , den Fdnden aber dar 
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"Weiuiuteli^ii wehrte; so gescliah es, das« die Christen 
unbemerkt bis an die Aussen werke rorrückten« Fiuif 
Husaren^ der türkischen Sprache kundig, gingen yora|i. 
Beim ersten Thore war ein einziger junger Janitschare 
nüchtern und wach; sie riefen ihm zu: sie brächten 
I Mundvorrath , und kämen des Nachts , denn die Chri- 
sten wären nahe. Sie wurden eingelassen , und lautlos 
^' fiel die türkische Wache. Yaubecourt und Lamard, 
mit den Petarden nach, und wie die Späher es verkün- 
det, so war es auch: ,die Türken sorglos in Ruhe, die 
I Posten bis zu den Thoren unbesetzt, die Zugbrücke 
I herabg^assen. Das ausseid Thor, verschlossen, aber 
I nicht verrammelt, öffnete sich ohne Gewalt, das inne- 
re warf die Petarde mit grossem Lärm aus einander, 
und das christliche Heer strömte ein. Yaubecourt und 
Opembruck mit Franzosen und Wallonen auf den 
Hauptplatz, wieder Andere gegen das Schlo8S,<Pe$er 
Orsi init den Ungern auf die Wälle, der Spanier Lo- 
' pes, Strassoldo mit den Deutschen in die Gassen,« je- 
der, wohin er voraus bestimmt war. Schwarzenberg 
I mit Einigen blieb unter dem eingebrocl^enen Thore , 
I zu Rath und Schwertschlag bereit , wie es die Koth 
j erheischen würde; Palffy mit den Reitern hielt aussen. 
! Das Sprengen der Thore weckte die Türken, die 

mit ungeheurer Anstrengung gegen die andrängenden 
Christen rangen; in engen Gassen widersetzten sich 
einzelne Türken ganzen Massen, drei Mal wandten 
die Christen sich zur Flucht, und alle Anstrengung 
schien unwiderbringlich verloren, als Schwarzenberg 
I Palffy's Hülfe verlangte. Aber die Reiter wollten ihre 
Rosse nicht verlassen, da stieg Palffy der Erste vom 
I Pferde, und was sein Wort nicht vermochte, wirkte 
das Beispiel, die Reiter süssen ab und folgten ihm; 
nun war der Türken Niederlage entschieden.. Der, Pa- 
scha fiel am Wasserthore.nach tapferem Widerstände ; 
die Osmanen wurden von den Wällen verdrängt, die 
Einen warfen sich mit Omer-Aga in das Schloss, die 
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Anderen 9 da keine Bettung möglrcfa, zündeten die 
Polferkaframern an , sich und ihre Gegner verderbend. 
Die Sonne gtüsste die Christen als Sieger , hur Onier- 
Aga hielt noch im Schlosse, aber auch dieser ergab 
sich bald, ak Kanonen gegen das Schloss auffuhren. 
•So gross war' jedoch der Türken Wuth , däss' Viele 
«ich Heber vom Walle in die Gräben und in '.die Do- 
nau stürzten, aU dass sie sich ergeben hätten; nur 
3oo Gefangene würden eingebracht, die übrigen \Vä- 
Ten alle gefallen. 188 Kanonen mit alleni Kriegs vbif- 
rathe fielen dem Kaiser zu, die übrige Beute watil 
den Kriegern ver'theilt. Vaubecourt , der d?e Sieges- 
nachricht dem Kaiser brachte , erhielt 4000 Dukaten 
aum Geschenke ; Schwarz^enherg den Raben ins "Wa'jj- 
pen und ein Gut in Mähren; Palfiy von den Oek'er- 
reichern einen gdldenen Becher, ' den er zum Ange- 
denken ahnahm, alhs andere Belohpung lehnte er ab, 
echt ungrisch erklärend: »was er gethan, sei er dem 
Vaterlande schuldig gewesen, habe es daher öhneAn- 
ispruch auf' Lohn geleistet ");« - ^ - ^ 

Im nächsten Feldzuge ' bdag^rtett 'die Türken 
Grosswardein^ die Christen abef* Eroberten Totis, Päpa 
und Weszprim, und belagerten^ Öfen. Saturdschi gab 
die Belagerung von Grosswardein auf, und rückte zum 
Entsätze von Ofen heran« Die Wege waren gründlos, 
so, dass das Heer zwölf Tage auf dem MarsclEie ' von 
Szolnok nach Gyula- zubrachte. Die Begfe spaniiti^nsich 
selbst an die Kanonen:' dablsi fehlte es ah Lebensmit- 
teln, ein Laib Brot kostete Eihep Dukaten, desshalb 
empörten sich die Janitstharen , rissen das Zielt des 
Serdars über seinem Haupte zusammen und prügelten 
ihn. Er wurde vom Tode hur durch seine Öfficiere 
gerettet, ihussie das Heer umwenden, und nach Bel- 
grad zurückkehren; dort Hess ihn der Sultan hinrich- 
ten. Ofen halte sieh selbst befreit. Erzherzog Mathias 
bedrängte es hart, viele Paschen' wurden verwundet 
oder getödtjöt , th^Us in der Vertheidigung ; ' thells in- 
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dem sie zum Entsätze herbei eilten. De^r Vertiteidiger 
der Stadt y Ahmed , wollte schon die Festung aufge^ 
ben, als der Beg von Szolnok, Osman, mit dem Bei- 
namen ohne Ohren , zur Yertheidigung ermunterte ;, 
das ungewöhnlich schlechte Wetter zwang den Erz-* 
herzog, die Belagerung aufzugeben '"")• 

Die Bes)atzung von Papa bestand aus Franzosen, 
Ungern und Deutschen; die Regierung war den Fran« 
zosen 60,000 Dukaten an Sold rü<^kständig. Sie wand*» 
ten sich an den Beg von Stuhl weissenburg, und die* 
ser versprach ihnen die Summe für die AuslieferoBg 
von Papa, Die Franzosen überwältigten und entwafif- ' 
ntiten die Ungern und Deutschen, plünderten die Stadt^ ^qqo. 
nnd wollten sie den Türken übergeben^ .aU ihr Vor«^ 
haben ruchbar w^urde« Adolph von Schwarzenberg be^^ 
lagerte sie , eine Kugel tödtete ihn. Als die Franzosen 
verzweifelten, die Festung behaupten zu können,. bra« 
chen sie, ungefähr 2000 Mann stark ^ durch die Bela- 
gerer durch, über 1000 Franzosen wurden erächlagen,- 
die übrigen erhielten in Stuhlwei^senburg die ihnen 
zugesagte Summe. Sie bildeten fortan im tüarkischen 
Heere eine eigene Truppe^ und zeichneten sich so» 
wohl durch Tapferkeit aus, als auch durch Grausam^^ 
keit g^gen die Christen» Der Gross-Yezier rückte vpr 
Kattizsa, 'Die Belagerung war schwierig wegen* der 
Jiage de^ Ortes und der Tapferkeit der Besatzung^ 
Georg ParaNleiser' vertheidigte die Stadt- 44 Tage^ und 
übergab sie nur* dann, als das kaiserliche« zum Ent- 
sätze herbei geeilte Heer nnter Mercöenr erfolglos 
ab2og '^). 

Erzherzog Ferdinand wollte mit einem Heere von ^ 
3o,oooM4nnKanizsa zurückerobern, aber der Vertheid»« Sept. 
ger Hassan Terjaki(das ist der Opium-Esseir) war kriegs- leoi. 
und listenkuttdig. Vergebens liess der Er»herzog die 
Köpfe des Statthalters von Ofen und des Kiaja, die bei 
Stuhlweissenburg gesehlagca und erschlagen wurden, 
aaf Spiessen vor der FeÄung aufstecKen 9^ Hassan sagte 
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den Semen y das sei eine blosse Kriegslist , übrigens sei 
die Festung . uneinnehmbar , denn die Einkünfte der 
Stadt seien als fromme Stiftung für Medina gelobt ^ der 
.Prophet werde nie zugeben, dass eine solche Stadt in 
die Hände der Ungläubigen falle; übrigens wäre die 
Belagerung am Geburtstage des Propheten begonnen 
worden, könne also unmöglich glücken; warum bräch- 
ten die Kanonen der Belagerer der Stadt so wenig Scha- 
den , als wegen des nächtlichea Allah-Rufes der Besat- 
sung? Endlich, als er (Hassan) nach Kaniasa gekom- 
men, habe er Krähen und^dler kämpfen, und die Krä- 
hen unterliegen sehen, folglich müssen die Osmaneii 
siegen. Er schrieb Briefe an den Gross -Yezier mit fal- 
schen Nachrichten, und Itess sie absichtlich durch die 
Christen auffangen; so 'gelang es ihm^ swea seiner Pa^ 
gen, die zu den Christen übergelaufen ^ als seine eige^ 
neu Spione dem Erzherzoge verdächtig zu machen; in 
wenig Tagen prangten die Köpfe der Pagen auf Spies- 
sen vor den Thoren der Stadt. Die Gefangenen verur- 
theilte er jedes Mal zum Tode ; sein Unterfeldherr Qmer 
aber entliess sie heimlich, indem er sich des Erzherzogs 
Freund nannte. Durch diese Gefangenen sandte er dem, 
Erzherzoge immer falsche Nachrichten , liess ihn War- 
nfBu vor der Yerrätherei der Ungern; wenn aber ungri- 
sche Gefangene eingebracht wurden, weinte er über 
das Schicksal der Ungern, das ihnen vom Erzherzoge 
Jbereitet. Er hatte ein schwarzes Sacktuch, mit Zwie- 
belwasser getränkt, um weinen, zu können, so oft es ihm 
Noth schien« Den wirklichen Bericht über die Lage der 
Festung brachte indess der schwarze Pentsche dem 
Gross- Yezien Dieser rückte zum Entsätze heran, und 
stand .schon in Sziget. Diese Nachricht^ plötzlich«: 
starker Frost und Schnee vermochten den Erzherzog 
zum über^lten Rückzuge ; das ganze Geschütz und ein 
grosser Theil des Gepäckes blieben zurüdi. In des Erz- 
herzogs Zelt stand ein/ Thron mit zwölf Se^sseln von 
rothem Sanunt^ lag ein reicher Teppich» Auf dem 
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Teppich verriclitete Hassan das Dankgebet , dann 
hieb er den Thron in Trümmer , und hielt den Begen 
und Aga'3, die auf den Sesseln Plats genommen^ eine 
Rede üb^ die Standhaftigkeit. Hassan erhielt xum Loh- 
ne seiner Tapferkeit drei Rossschweife, drei Ehreäklei- 
der, drei reich gezierte Pferde, einlobtodesHandschrei-- 
ben, eine goldene Kette, woran eine goldene Platte, in 
welcher das Handschreiben eingegraben. Der jeweilige 
Aga der Janitscharen von Kanizsa sollte den Schlüssel der 
Thore auf dem Halse tragen, die goldene Platte aber auf 
der Brust , und so geschmückt täglich die Thore der 
Stadt öffiien und schliessen. In der osmanischen Kriegs- 
geschichte ist diese Auszeichnung einzig, und beweiset, 
welchen Werth der Divan auf Kanizsa legte '^), 

Der neue Gross -Yezier Hassan, derOebstler, er- 29. 
oberte Stuhlweissenburg, ging bei Ofen über die Do- Aug, 
nau, und nach Siebenbürgen. Zu Szarvas erhielt er die ^^^- 
Nachricht, dass die Christen Pesth erobert, und die Be- 
lagerung Ton Ofen begonnen; eilig kehrte er zurück 
und lagerte vor Pesth, so, dass nun die Christen Ofen , 
die Türken Pesth belagerten« Die Noth im türkischen 
Lager war so gross, dass der Kilo Gerste fiinfzehn, der 
Kilo Weitzen zwanzig Dukaten hoch im Preise stand, 
das hsk'get musste von Ofen aus mit Lebensmitteln ver- 
sehen werden, die Mauern, die Mahmud -Pascha vom 
Wasserthore an die Donau und bei den Ställen eben- 
falls bis an die Donau fuhren lassen, gewährten den 
Schiffern sicheren Stand. Der Gross^Yezier hätte in kur- 
zem den Mttndvorrath von Ofen aufgezehrt , und so die 2. 
Stadt zur Uebergabe gezwungen, er verliess also Pesth Nor« 
und zog naeh Belgrad ab. Erzherzog Mathias setzte die 
Belagerung noch eine Weile fort ; aber die Tapferkeit 
der Besatzung , vorgerückte Jahreszeit , häufige Regen- 
güsse «Wangen auch ihn , die Belagieriuig endlich auf- 
zugeben'^). ^ V - 

Von da dn wurde der Krieg in Ungern , des yersU 
sehen Krieges und der inneren Unruhen wegen, mit 
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Lässigl^eit geführt, und die schon früher geknüpften 
Fritedeitsverhandlungen bald erneuert ^ bald abgebrö- 
chen, bald wieder angeknüpft , bis Bocskai gegen Kai- 
ser Rudolph aufstand. Ursachen , Hergang und Ende 
der Bocskaischen Unruhen werde ich später erzählen» 
Hier genügt es, zu sagen, dass Bocskai sich mit den 
Türken verbündete , und yon diesen als König von Un- 
gejrn anerkannt wurde. Gran und Wissegrad eroberten 
die Türken, und behielten es für sich, alle übrigen. Er- 
oberungen überliessen sie dem Bocskai, entweder aus 
gutem Willen, oder von ihm überlistet. Bocskai erhielt 
zu Satos-Patak das Athname, wodurch ihm das Kö- 
nigreich Ungern und das Fürstenthum Siebenbürgen 
verliehen ward, mit Ausnahme der vonSuleiman erober- 
ten Plätze und der GränzfesUingen von Oesterreich. Zu 
Pesth küsste .Bocskai die Hand des Gross - Yeziers , und 
erhidtTon ihm eine Krone, die um den Preis vonSooo 
Dukaten zu Konstantinopel für Bocskai verfertiget wor- 
den. Zugleich umgürtete- ihm der Gross -Yezier einen 
mit Edelsteinen besetzten Säbel, und belehnte ihn mit 
der Fahne, als König von Ungern und Siebenbürgen und 
Vasall des Sulians der Osmanen* »Wir sind,« sagte 
Bocskai, indem er als König von Ungern des ttross-Ve- 
ziers Hand küsste, »des Padischah Diener, und die- 
nen ihm nicht, wie mit Geld gekaufte und übel behan- 
delte Sklaven aus Furcht, sondern durch seine Gnaden 
ihm verbunden von ganzem Herzen mit Freude und 
Liebe.« Der Gross -Vezier erklärte in des Padischah 
Namen, dass der Tribut auf. zehn Jahre nachgelassen, 
dann aber auf 10,000 Dukaten festgesetzt sei« Bocskai 
hbgegen versprach, die Festungen Jenö und Lippa dem 
Pascha von Temeswar wieder zu überlassen *^), 

Als der Friede zwischen Bocskai und dem Kaiser 
zu Wien geschlossen worden , kam auch der zwischen 
Rudolph und den Osmanen zu Stande; er heisst der 
Friede von Zsitva^Torok^ weil er an der Einmündung 
der Zsitva in die Dona^u geschlossen worden. Die Zsitva 
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ist ein unbedeutendes Flüsschen, welches gegenüber ron 
Almas zwischen Komorn und Gran in die Donau mün- 
det* Die türkischen Gesandten waten an dem rechten 
Donau -Ufer zu Almas, an dem lihken Ufer der Zsitva 
lagerten die kaiserlichen Gesandten und jene Bocskai's. 
Der Friede von Zsitva- Tor ok bezeichnet den Beginn 
des Verfalles der türkischen Macht, Die Türken entsag* 
ten dem jährlichen Tribute, den die Könige von ün- 
, gern bis jetzt unter dem Titel eines Ehrengeschen- 
kes entrichtet hatten, und bedingten sich bloss ein für 
alle Mal 200,000 Thaler; verhiessen durch ihren Ge- 
sandten Gegengeschenke; nannten den Kaiser nicht 
mehr König t>on TVieriy sondern Kaiser*^ bewilligten j 
dass der Kaiser und der Sultan sich auf dem Fusse 
freundschaftlicher Gleichheit schreiben ; der türki- 
sche Gesandte soll in Zukunft kein niederer Beamter, wie 
bis jetzt , sondern wenigstens ein Sandschak-Beg sejn. 
Es war der erste Friede , welcher durch Unterhand- 
langen auf gleichem Fusse stehender Diplomaten zu 
Stande kam, denn jetzt musste das nicht durch die 
rohe Gewalt der siegetiden Türken als Gnade bewil- 
ligt werden. 
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Drei und vierzigstes Kapitel 

Siebenbürgens innere Angelegenheiten, 

König: Rudolph. 

Grossfürsten : Christoph Batopi^ Sigmund Batori; 
Andreas Batori^ Michael der Wallacjbe^ 

Moses Sz^kely. 

Zsitraum: 1576 »^ i6o4» 


Christoph Batori^s ruhige Regierung. Sigmunds Minderjährigkeit. 
Uneinigkeit mit den Yerwandten* Plane gegen Sigmund. 
Er straft seine Gegner.' YermShlung. Tritt Siebenbürgen 
an Rudolph ab. Kommt surflek. Tritt Siebenbikrgln aa 
Andreas Batori ab. Dessen Tod. Michael der Wallache. 
Basta, Michaels Tod. Sigmund Batori erscheint wieder 
in Siebenbürgen. Dankt nochmals ab. Stirbt sn Prag. 
Basta*s Regierung. Moses Sa^kely. Dessen Tod. Basta's 
letate Terwaltnng Siebenbürgens. 

Nachdem Stephan Batori den polnischen Thron 
hcsiiegen hatte , wählten die Siebenhürger dessen Bm* 
der Christoph zum Wojwoden. Unter seiner Regierung, 
die wohlwollend und gemässigt war, erfreute sich Sie- 
benbürgen innerer Ruhe und zunehmender Wohlfahrt. 
Mit Gestenreich und der Türkei lebte Christoph Batori 
in Eintracht, und die kampflustige Jugend Siebenbür- 
gens hatte Gelegenheit, ihren Muth in jenem Kriege 
auszubrausen, den Stephan Batori als König von Po- 
len gegen die Russen focht. Kaspar B^kess, der um 
den Besitz Ton Siebenbürgen mit Stephan Batori ge- 
stritten, hatte seine ehrsüchtigen Wünsche aufgege- 
ben , sich suifrichtig mit Stephan ausgesöhnt, und 
diente unter ihm gegen die Russen« Die Namen der 
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Tapfersten, die sich in Stephans Heere als Verbündete 
auszeichneten, undrzum Theil ihren Tod fanden, mö- 
gen hier ihren Platz finden. Ausser Kaspar B^kess stan- 
den mit den Polen sein Bruder Gabriel, Kaspar Sibrik, 
Moses Sz^kely, Franz Veselenji, Georg Borbdy, Jo- 
hann Kailei, Barnabas Balog, Johann Bomemisza, Mi- 
chael Yadasz, Peter Raez, Stephan Lazar, Stephan 
Karolyi / Albert Kiraly , Peter Kendi , Thomas Derec- 
%6nif Mathias Kerekes ')• ' 

- Christophs ruhige Regierung y^ährte nicht lange; i580. 
er Terlor seine Frau Elisabeth, eine geborne Bocskai; . 
ihr Verlust beugte den ohnediess schwächlichen, kränk- 
lichen Mann sehr, und man sah es voraus, dass er 
bald sterben würde. Da ermahnte ihn einer seiner ver- 
traatesten Räthe, Johann Galfy, dass er sein Ende be- 
denken, und Anstalt treffen möchte, dass nach seinem 
Tode über die Wojwodschaft kein Streit entstehe; er 
(Galfy) meinte: das Beste sei, wenn Christoph seinen 
neunjährigen Sohn zum Wojwoden wählen lassen wolle. 
Christoph; daakte ihm fiir seinen guten Willen, weigerte 
sich aber ernst, eih Reich, dass so vielen Gefahren aus- 
gesetzt, der Herrschaft eines Kindes zu überlassen* Das > 
wohlwollende Drängen seiner Räthe und die Yaterliebe 
trugen endlich den Sieg davon über die bessere Ein- 
sicht^ Stephan Batori, dem dieser Vorschlag mitge- 
theilt wurde, verwarf ihn, und nannte den einen Ver- 
räther des Vaterlandes, der diesen Plan ersonnen : aber 
sein Wille wurde durch Boten auf Boten bestürmt; der 
Tod nahte seinem Bruder mit eiligen Schritten, wider- 
willig gab er nach. 

Als die Frage über Sigmunds Wahl auf dem Land- 
tage verhandelt wurde, erklärte sich Gregor Abafy," 
ein alter erfahrener Mann , dagegen , und weissagte Al- 
len, die für Sigmund stimmten, Unglück, dem Urhe- 
ber aber dieses Käthes, Galfy, Tod. Seine Weissagung 
war kassandrisch ; Alles begrüsste Sigmunden als Woj- 
woden. Bald nachher stieg Batori's Krankheit, er starb .^ 
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.mit d«r iruliigen Andacht eines Christen, allgnemeia und 
mit Recht beweint '). 

Zwölf Käthe leiteten für den minderjährigen Woj- 
woden die Reichsgeschäfte; Denis Csaky und Stephan 
Bocskaiy Beide dem jungen Fürsten verwandt , hatten 
den Vorsitz. Zwei Jahre nachher traf der König von 
Polen hierin eine Aenderung; er exijiannte drei Reichs- 
vetweser: Alexander Kendi) Wolfgäng Kovacs($tzi und 
Ladislay Sombory. Johann Sig^r stand den Einkünften 
vor, und Joha'nn Galfj war UofmarschalL Er gab ih- 
nen eine a^usführliche, musterhafte Instrukzion, der sie 
auch ehrlich Folge leisteten. Das Jahr, an welchem 
sie ihre Verwaltung antraten, war von solcher Frucht- 
barkeit, dass fünf grosse Metzen Weitzen um Einen 
ungrischen Gulden, und neunzig Eimer Wein ohne 
Fässer um zwei Gulden verkauft wurden ^}. 

Es verflossen abermals zwei Jahre, als die Sieben- 
bürger den König baten, einen einzigen Reichs Verwal- 
ter zu setzen. Der König gab ihren Wünschen nach, 
und ernannte hierzu den Johann G^czi', der bis da- 
hin Kapitän von Grosswardein war; ein Mann, den 
jede Tugend empfahl. Unter seinei^ Verwaltung wurde 
1685. Siebenbürgen durch die Pest heimgesucht ; sie wüthetc 
so grausam , dass kein Dorf im ganzen Lande unange- 
tastet blieb ; am heftigsten rasete sie unter den Kindern 
und der auf^^lühenden Jugend. Eine andere Gefahr, 
die von der Türkei aus drohete , wendete Stephan Ba- 
tori glücklich ab; sie kam von einem Abenteurer. Paul 
Markhazi war in ungrischen Kriegsdiensten gewesen, und 
hatte das Schloss Hainatskö den Türken entweder ver- 
kauft, oder schlecht gegen sie vertheidiget; um sich 
der verdienten Strafe zu entziehen , floh er nach Sie- 
benbürgen an den Hof Christoph Batori's. Hier erwarb 
er sich die Gunst der Witwe Stanislaus Nizovsky's, des- 
selben, den Isabella zum letzten Male an Ferdinand 
abgesendet, und heirathete sie. Er benahm^ sich aber so 
schlecht, dass sie auf Scheidung- klagte. Ohne die Ehe 
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anfsul^en^ bewilligte das geistliclie Gericht zehweilige 
Scheidung. Hierüber erzürnt, ging Markhazi nach Kon- 
stantinopel , schlich sich in die Gunst der Yeziere» in- 
dem er ihnen und dem Sultan Geschenke bis zu einet 
Höhe von einer Million Dukaten versprach, wenn man 
ihm die Wojwodschaft von Siebenbürgen übergeben 
wolle. Des Bodens natürlichen Reichthum übertrieb 
er dergestalt, dass ganz Siebenbürgen nur eine Gold- 
grube schien^ jeder Handwerker in Siebenbürgen konn- 
te, nach Markhazi's Angabe, so viel Tribut zahlen, 
als Jetzt der Fürst entrichtete. Durch seine Geschäfts- 
träger arbeitete ihm König Stephan entgegen, und 
brachte es dahin ^ dass Markhazi eingekerkert -Tfurde, 
und den Polen ausgeliefert werden sollte; Markhazi 
rettete sich dadurch , dass er zum Islam übertrat. In 
der Folge fugte er den Siebenbürgern vielen Schade» zu, 
als ihm die Osmanen den Oberbefehl von Lippa anver- * 
trauten ^). Bald hierauf starb der König von Polen, 
Der verstorbene Köpig hatte zwei seiner Neffen, 
Andreas und Balthasar, erziehen lassen. Andreas war 
in den geistlichen Stand getreten, und, durch Ste- 
phans Verwendung, in Polen Bischof und dann Kardi- 
nal geworden; der andere, Balthasar, hatte grosse 
Reisen unternommen, Dänemark, Norwegen, England, 
Schottland, Frankreich, Spanien gesehen, und* war 
eben mit seinem Bruder Andreas in Rom, alis König 
Stephan starb. Da trennten ^ich die Brüder« Andreas 
ging in sein Bisthum nach Polen zurück, Balthasar 
aber begab sich nach Siebenbürgen an den Hof sei- 
nes Vetters Sigmund. Dieser, der nicht reif genug 
war, um Siebenbürgen zu verwalten» versuchte es, 
die Wahl der polnischen Grossen auf sich zu lenken, 
war aber doch so klug, es ruhig hinzunehmen, als 
die Polen den König von Schweden Sigmunden vor- 
zogen. Balthasar Batori zog sogar dem Schweden-Kö- 
nige zu Hülfe, als Sigmund, der polnischen Krone we- 
gen, mit dem Erzherzoge Maximilian in Krieg gerieth* 1587. 
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1588. Johann G^cxy^der bis jetzt das Reich VerstSodij; 

Terwaltet ^ legte das Reichs - Regiment auf dem Land- 
tage %a Medias nieder ; Sigmund schwor y die Gerecht- 
samen des Landes zu beachten , immer eine bestimnite 
Zahl Räthe zu halten, und niemanden /ohne ihre Zu- 
stimmung Güter zu verleihen. Als selbststUndiger Fürst 
übernahm er aus Geczj's Händen die Zügel der Re- 
gierung *). 

Die ersten Regiernngsjahre Sigmund Batorl's flös- 
sen ruhig dahin, aber in dieser Zeit wurde der Keim 
gelegt für die mannigfachen Ereignisse der späteren 
Zeit. Der spanische Jesuit Alfons flösste dem Fürsten 
den tiefsten Abscheu gegen jede Verbindung mit 'den 
Türken ein; dieser Abscheu mttsste in seiner Lage ihn 
zur Verbindung mit dem Hause Oesterreich treiben. 
V^as durch zwei Menschenalter hindurch Politik der 
Siebenbibrger Fürsten war, die Verbindung mit den 
Türken, sollte auf einmal aufgegeben werden; ganz 
Siebenbürgen , Vornehm und Gering , sollte überzeugt 
werden , dass Oesterreich und Siebenbürgen mächtig 
genug seien, den Türken zu widerstehen; und zwei 
: Menschenalter hindurch hatte man sich alle Mühe ge- 
geben , dem Lande die entgegen gesetzte Ueberzeugung 
einzureden. Diesem schwierigen Unternehmen war Sig- 
mund Batori nicht gewachsen. Das Unternehm)en wurde 
um so schwieriger, weil Sigmund mit seinem Vetter 
Balthasar in Uneinigkeit lebte, imd zwar in solcher, 
dass er seine J^äthe fragen musste , »auf welche Weise 
es möglich sei , diesen Streit zu schlichten ?« Die Ant- 
wort fiel dahin aus, dass der Fürst sich entweder mit 
Balthasar aufrichtig versöhnen, oder denselben des 
Landes verweisen, oder hinrichten lassen müsse. Der 
Rath wurde dem Balthasar Batori heimlich hinterbracht, 
und dieser, auf seine Macht trotzig, liess jene zwei Räthe, 
von denen seiner Meinung nach der Antrag ausgegan- 
gen war , ergreifen. Paul Gyulay wurde im Dorfe Aba- 
faja , welches Gyulay eigen war , auf Balthasars Befehl 


— 153 — 

fiberfallen und in Stücke gehauen ; loliemi .Galfy floh, 
^wurde aber bei Bel^nyes gefangen, und Sigmund selbst 
gab die Zustimmung zur Hinrichtung jenes Mannes, 
der ihn zum Herrscher vorgeschlagen, und dessen letz- 
ter Rath Sigmunds Erhaltung auf dem Herrscherthrona 
bezweckte. Der Blutbefehl wurde ausgefertigt. Ein 
zweiter Bote , der eine Stunde später mit dem Wieder- 
rufe abgesendet ward, kam zu spät; Abafi's Weissa« 
gung war bereits an ihm in ErfiiUung gegangen. Der 
Tod dieser beiden Männer versöhnte Sigmunden und 
Balthasarn ^). 

Endlich wagte Sigmund auf dem Landtage die 
Frage: ob es denn nicht gerathen wäre, die Verbin- 
dung mit den Türken aufzugeben, und sich an Rudolph 
anzuschliessen? Die Abgeordneten des Papstes und des 
Erzherzogs Mathias, die in Siebenbürgen erschienen, 
versuchten dieselbe Idee herrschend zu machen. Sig^ 
mund hielt einen neu^n Landtag ; ein Theil der Trup- 
pen stand während der Berathung in Waffen, doch 
stimmte immer die Mehrzahl für die Verbindung mit 
den Türken. Bis jetzt hatten Stephan und Balthasar 
Batori für Sigmund gestimmt, weil er ihpen mit der 
Hofffiung geschmeichelt hatte, dass sie das goldene 
Vliess erhalten würden : nun aber kam der Jesuit Al- 
fons, der zur Verhandlung ausgesandt war, zurück, niid 
brachte bloss für Sigmund die Zusicherung des golde- 
nen Vliesses. Dieses verdross die beiden Batori's derge* 
stalt, dass sie zur türkischen Partei übertraten. Die 
Fortschritte der Türken in Ungern vermochten Mehre- 
re, sich tjix sie zu erklären, und Sigmunds Neigung 
für Ausländer , der italienische Musiker , Fechtmeister» 
Ballspieler, Tänzer, Komödianten und Gaukler an sei- 
nen Hof berief, entfremdete ihm viele Gemüther '); 
Unter solchen Verhältnissen trat der Landtag zu Torda 
zusammen. Einer der ersten ^i^träge war: der Fürst 
sei nur vier uif d zwanzig Jahre alt , er soll daher eineift 
neuen Eid schwören , vielleicht würde er dana die Ver- 
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faisUDg des Landes und die Entscheidungen des Land- 
tages mehr achten und besser befolgen. Als Sigmund 
dieses hörte > weigerte er sich^ den Landtag mit seiner 
Gegenwart zu beehren, er schützte Krankheit vor; da 
beschloss der Landtag» Sigmunden abzusetzen. Hierüber 
erschrak Sigmund dergestalt, dass er seine Schätze auf 
vier Wagen laden liess, und entfloh. Er irrte planlos 
im Lande umher, während der Landtag eben so plan- 
los berathschlagte. Hätten Sigmunds Gegner ihn rasch 
verfolgt, so wäre er entweder aus dem Lande gewor- 
felt oder gefangen worden, und dann hätte man nach 
Willkähr verfügt, Sigmund's Glück war, dass seine 
Gegner sich nicht in der Wahl eines Oberhauptes ver- 
einigen konnten; die Pinen wollten den Balthasar Ba- 
tori zum Wojwoden, die Änderen den Alexander Ken- 
di; Manche träumten von einer aristokratischen oder 
oligarchischen Republik. Der Landtag wurde von Torda 
nach Klausenburg verlegt, ohne desshalb zu einer 
Entscheidung zu kommen. 

Indessen war des Fürsten Lage in den entfernte- 
ren Gegenden bekannt geworden, und seine entschlos- 
sensten Anhänger griffen zu den Waffen ; er selbst ging 
•nach Gro^swardein zu seinem müttevlichen Ohm Ste- 
phan Bocskai. Hier sammelten sich Geszti, Kaspar Kor- 
nis^ Kereszturi, Stephan Josika; von hier aus rief 
Bocskai die übrigen Anhänger Sigmund's auf; von hier 
aus erliess Sigmund ein Schreiben an den Landtag, des 
Inhaltes: er habe geglaubt, durch seine Entfernung 
die Stände zu einem einstimmigen Schlüsse zu bringen ; 
da dieses nicht erfolgt, würde er nächstens selbst beim 
Landtage erscheinen, sie möchten also versammelt 
.bleiben und ihn erwarten. 

Dieses Schreiben versetzte den Landtag in ausser- 
, ordentliche Verlegenheit ; die Szekler traten offen zu 
Sigmund über ; . es blieb keine Wahl. Der Landug 
»^hickte dem Fürsten eine Bewillkommungs-Deputa- 
'^on entgegen , es waren Balthasar Batori , Johann Ifiu, 
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Gabriel Kendi, Johann Szüger, Balthasar Bogäti und 
Stephan Toldi , von Klausenburg Kaspar Szegedi^ imd 
so von jeder Stadt Einer. Aber die Depulazion wagte 
sich nicht in Sigmund's Gegenwart , sondern begehrte 
zuvor einen Sicherheitsbrief; Sigmund stellte ihn, also- 
gleich aus , und weinte dabei über das Misstrauen sei- 
ner Mitbürger. Ob diese Thränen aufrichtig, ob die 
Besorgniss der Deputazion grundlos gewesen, wird die 
Folge zeigen. Sigmund traf beim Landtage ein, zeigte 
sich freundlich, und als eine Schmähschrift gegen seine 
Feinde erschien, gab er seine Missbilligung öffentlich 
zu erkennen. Dennoch trauten ihm Manche nicht, und 
riethen den vornehmsten seiner vormaligen Gegner | 
sich durch schleunige Flucht zu rotten. 

Eines Sonntags, als sich die Vornehmsten bei 
Sigmund versammelten, um ihn nach gewohnter Weise 
zur Kirche zu begleiten , gab er ihnen einige Schrif- 
ten zu lesen, und entfernte sich in das Nebengemach. 
Gleich darauf traten Albert Kiraly, Peter Csukard und 
Johann Fekete mit Gewaffneten ein , und verhafteten 
dreizehn der Grossen. Alexander und Gabriel Kendi, 
Johann Ifiu, Gregor Deark, Johann Forrö, Balthasar 
Batori, Wolfgang KovacscStzi, Franz Kendi, Johann 
Bornemisza wurden theils öifentlich, theils heimlich 
geköpft,* oder erdrosselt 5 Johann Gerendi, Albrecht 
Lonyay, Balthasar Szilvasy des Landes verwiesen; die 
Güter Aller eingezogen. Stephan Batori, als er die 
Verhaftung dieser Männer erfuhr, rettete sich dureh 
schnelle Flucht nach Polen zum Kardinal Andreas 
Batori. 

Sigmund entschloss sich, nicht lange nachher, 
um sich in der Herrschaft mehr und mehr zu befesti- 
gen, ein Bündniss mit Rudolph einzugehen^ desshalb 
sandte er den Stephan Bocskai und noch vier Andere 
an den Hof nach Ptag, wo nach kurzen Unterhand- 
lungen folgende Uebereinkunft zu Stande gebracht 1S95. 
wurde: Beide, Rudolph und Sigmund, verpflichtete 
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sicb^ den Krieg gegen die Türken vereint xa fiUiren, 
nie einzeln Waffenstillstand oder Frieden/ su schlies- 
sen; damit Sigmunden attch die Unterstützung desdeut- 
sclien Reiches sugesichert sei j ernannte ihn Rudolph 
cum römischen Reicfasfiirsten ; die Orte, die ihre ver- 
einte Kraft erobert y fallen dem Könige von Ungern 
SU; die Sigmund mit eigener Kraft erobert, gehören 
ihm. Sollte Sigmund oder einer seiner Nachfolger durch 
türkische Uebermacht aus dem Lande vertrieben wer- 
den f so wird ihn der König von Ungern mit standes- 
mSssigem Unterhalte versorgen ^). Sigmund und dessen 
männliche Erben bleiben im Besitze von Siebenbürgen 
nnd jenes Theiles von Ungern , den Johann Sigmund 
Zapolya und die beiden Batori's besessen. Sigmund 
und dessen männliche Nachkommen erkennen den Kö* 
nig von Ungern fiir ihren rechtmässigen Herrn, schwö- 
ren ihm den Eid der Anerkennung und Huldiguiig, 
ohne ihm jedoch lehenspflichtig zu werden. Wenn Sig- 
munds männliche Nachkommenschaft erlischt, fällt Sie- 
beiibürgen dem Könige von Ungern heim; diesen 
Punkt sollen auch die Landstände von Siebenbürgen 
beschwören. Der König von Unfgern wird, wenn ihn 
Siebenbürgen heimfällt, die Rechte des Landes und 
die Verfugung der vorhergehenden Fürsten achten, 
und die allenfallsigen Töchter des letzten Fürsten mit 
|Oo,ooo Gulden aussteueuh Der König wird sich bei 
dem spanischen Hofe um die wirkliche Uebersendung 
des goldenen Vliesses fiir den Grossfursten verwenden, 
und fiir ihn um eine Tochter des Erzherzoges Karl 
%va Gemahlinn werben. 

Die Gesandten Sigmunds reiseten hierauf von Prag 
nach Steyermark, wo ihnen die Erzherzoginn Christina 
fv» Sigmund Batori als Braut zugesagt wurde. In Be* 
glcitung der Abgeordneten reisete die Erzherzoginn 
nach Siebenbürgen , ward mit grosser Pracht empfan- 
gen, und die Vermählung mit vieler Feierlichkeit 
vollzogen. Es währte aber nicht lange, da zeigten 
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sich bei Sigmund Spuren der Abneigung gegen seine 
schöne, junge und geistreiche Frau; der Wankelmuth, 
der Sigmunden in Allem eigen war, erfasste ihn auch 
seiner Frau gegenüber. Von ihr getrennt, sehnte er, 
sich nach ihr; mit ihr vereint, war sie ihm zuwider. 
Seine Zeitgenossen meinten, dieses sei die Wirkung ei- 
nes Zaubertrankes, und beschuldigten gerade zu Mar- 
garethen Mail dt h, ihm einen solchen Trank aus Riebe 
gemischt^ zu haben, weil er ihre beiden Männer BaU 
thasar Batori und Johann Ifiu hinrichten liess ^). ^ 

Sigmunds Wankelmuth bewies sich abef mals d^r- 
in, dass er den Szeklern durch einen förmlichen Trak- 
tat jene Freiheiten zugestand , die ihnen Stephan Ba- 
tori entzogen hatte , und sein Zugeständniss wiederrief, 
als die siebenbürgischen Stände ihm dagegen Vorstel- 
lungen unterbreiteten. Dieses wendete die Herzen der 
Szekler vom Hause Batori gänzlich ab, und brachten 
einem derselben den Tod, wie in der Folge gesagt 
werden wird» Sigmund verliess bald darauf Sieben- 
bürgen , und ging zum Besuche nach Prag. Hier wur- 
de er von den Blattern befallen, und musste längere 
Zeit dascJbst yerweilen ; ^ seij^ Käthe schlössen indessen ' 
mit Rudplph ein neues Bündniss gegen die Türken. 
Als der Fürst genesen, kehrte er in sein Land zurück '''). 
Das nächste Jahr reisete Sigmund abermals nach 
Prag, um, wie er vorgab, das goldene Vliess aus des 
Kaisers Händen selbst zu empfangen. Ob er mit dem 
Gedanken hiagereiset, Siebenbürgen abzutreten; ob 
ihm der Gedanke dort gekommen; ob er ihm einge- 
redet worden: dieses lässt sich nicht genau ausmit- 
teln "). Das Eine ist gewiss, dass er mit dem festen 
Vorsatze zurückkehrte, das Land an Budojph zu über- 
geben, und desshalb seine nächsten Umgebungen mit 
List und Trug* umspann. Seinen vertrautesten Ratbgc- 
bern, Kaspar Kornis, Stephan Bocskai und Stephan Jo- 
sika, trug er nach der Reihe das Grossfürstenthum an, 
und ermahnte jeden einzeln, vor den beiden Änderen 
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auf der Hat zu seyn; 90 theihe er ihre Kräfte, und 
lähmte ihre'-Vereinle TÜätigteit. Da erschienen plötz- 

1597. lieh Audoljyhs Abgeordnete in Siebenbürgen : es wurde 
kund, 'dass ihm Rudolph für Siebenbürgen die Her- 
zogthümer Oppelil und Ratibor nebst einen bedeuten- 
den; Jahresgehalte zugesagt habe. Der Ett^berzog Ma- 

1598. ximiliatt solhe.die Regierung Siebenbärgehs überneh« 
men, und' eine zweite Gesandtschaft Rudolphs, Ste- 
phan Szuhay, Bischof von Waitsen, Niklas Istvanfi und 
Bartbolomäus' Pets, traf in Siebenbürgen ein, um die 
Yerhsindhinifien zu Ende zu bringen« Nach u^ancher- 
lei Hin« lind- Herredcnn gaben die überraschten Stände 
ihre'EinwlIUgürtg; der Kanzler Josijta wurde gefangen, 
' und SJgmtmd übergab das Land Rudolphs Kommissä«- 
ren. Vergebens mahnte der Bischof Szuhay den wan- 
kelmüthigen ' Fürsten taoch Ein Mal, diesen Schritt 
wohl s&u überlegen^ Sigmund blieb bei 'seinetti Ent- 
schlüsse, und rüstete sich zur Abreise. >Er Mmmelte 
Alles> was an Geld vorlräthig , nicht einmal den Hick- 
ständigen Sold liess er den Truppen ausfolgen; die 
übrigen' Schätze, durch der Torhergehenden Fürsten 
Sorge gesammelt, verschleuderte er muthwUlig* Die 
geheimsten Briefe der türkischen Kaiser, Diploiftie, Ur- 
kunden und Briefe anderer 'Könige und Fürsten liess 
er verbrennen 5' Harnische, Helme, veraltete Waffen, 
Kleider, Ornamente, Alterthümer wurden des Goldes 
und Silbers beraubt, dann ohne Unterschied verschenkt^ 
Kindern zum Spielzeuge gegeben, in ekelhafte Oerter 
gestürzt ; ein gemeiner Soldat bekam das Schwert woA 
Wehrgehenk des grossen Mathias Corvinus- die Por- 
träte Johann Hunyadi's und des Epiroten Skandetbeg 
verfaulten zerbrochen Im Kehf icht des Pallastes ; hier- 
auf reisete Sigmund ab *'). 

Sigmunds Witwe (denn so muss man die Erzher- 
zoginn Christine wohl nennen) erklärte : sie wolle im 
Lande bleiben bis zur Ankunft des Erzherzoges Maxi- 
milian; die ^Ankunft desselben aber verzögerte Mch von 
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Tag zu Tag. Wohl war er bereits m Rascliaa ^ aber 
die Boten, die bäufig an ihn abgesendet worden , for- 
derten ihn vergebens auf, bald zu kommen; vergebens 
stellten sie^'ihm die Dringlichkeit seines Erscheinens ' 
vor ; der Prager Hof hatte ihn nicht niit hinlänglichem 
Gelde versehen. An diesem Umstände lag es , dass das 
Haus Oesterreich noch neunzig Jahre nicht in den Be- 
sitz von Siebenbürgen trat. So vergingen vier Monate* 
Sigmund bereute seinen Schritt, knüpfte mit Bocskai 
Verhandlungen an , und entschloss sich , wieder nach 
Siebenbürgen zurück zu kehren« Er ritt von Oppeln 
wie zur Jagd aus , vergnügte sich auch den ganzen Tag 
mit derselben; gegen Abend sprengte er glekhsam zur 
Lust sein Pferd in immer weiteren Kreisen umher, plötz- 
lich hielt er in einiger Entfernung , und rief seinen er^ 
staunten Begleitern zu: »Es ist erlaubt, der List mit 
List zu begegnen, man hat mir nicht Wort gehalten, ich 
kehre in mein Yaterlalld zurück,« und mit vwhängtem . 
Zügel jagte er nach Polen. Während er auf der Jagd 
war, ^tten.seine Diener das Nothwendigete zusammen 
gerafft, und sich in verschiedenen Aichtungen zerstreut. 
E^, nur von Beiliedikt Macsäel und noeh einem Diener 
begleitet, zog untWi. falschem Namen,: uad verkleidet 
eihg durch Polen., und erschien unventmAhet zu Klau- 15. 
senburg •^). . Aug^ 

. Die Erzherzoginn Christine, die bia jetzt den Erz- 
herzog Maximilian vergebens erwartet hatte, .war eben 
auf der Rückreise begriffen, war eben. in: Klausenburg 
anwesiend, und wohnte im Hause des; Stadtrichters Mi-> 
chael Katona. Sigmund stieg in demselben Hause ab^ 
sein erster Schritt war, sich mit ihr ^u. versöhnen. Ste- 
phan Bocskai warb für seinen Neffen allenthalben An- 
hänger« Rudolphs Kommissäre wurden dem Kaiser zu- 
rück geschickt, ganz Siebenbürgen fiel Sigmunden wie- 
der zu, nur Grosswardein und Nagybanja blieben Ru- 
dolphen treu '*). 

Sigmund liess alsbald seineu Vetter, dcfti Kardinal 
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Andreas Batoriy durch den Jesuiten Stephan Rabos nach 
Siebenbürgen berufen. Der Kardinal weigerte sich lan- 
ge, endlich siegte die Ueberredungsgabe des Jesuiten 
1599. Andreas folgte dem Rufe seines Vetters , von dem er 
mit allen Beweisen freundschaftlicher Zuneigung em- 
pfangen und überhäuft wurde. Wie erstaunte aber der 
Kardinal, als ihm Sigmund eröffnete, er sei der Ver- 
waltung Siebenbürgens überdrüssig, und wolle ihm das 
Land übergeben. Andreas rieth ihm davon ab, er sträubte 
sich gegen die Last ; da sprach Sigmund in heftiger Be- 
wegung: „wenn du das Reich nicht übernimmst, so 
werde ich aus dem Adel dieses Landes einen solchen 
Mann wählen lassen, dessen Erhebung dich und mich 
reuen wird.^ So überwältigte er die Widersetzlichkeit 
des Kardinals. Die Stände Siebenbürgens waren nicht 
minder überrascht, als der Kardinal selbst, wie ihnen 
Sigmund seinen Willen eröffnete* Sie hielten es An- 
fangs für eine List; baten Sigmunden, das Fürsten« 
thum nicht muthwilllg aufzugeben; er blieb unerschüt- 
terlich. -«- So erkannten sie den Kardinal fiir ihren 
Herrn. Dieser schwor, die Freiheiten und Gerechtsamen 
des Landes zu achten, und sicherte Allen Vergebung 
und Verzeihung des Vergangenen zu '^). 

Sigmund bedingte sich vom Kardinal hinlängli- 
chen Lebensunterhalt, hielt es aber nicht in Siebenbür- 
gen aus; er ging nach Polen, die Erzherzoginn Chri- 
stina aber nach Steyermark, trat, fi4jährig, in das Non- 
nenkloster zu Hall in Tirol, und lebte dort noch 22 
Jahre , wahrscheinlich zufriedener , als in der Zeit , da 
sie mit Sigmund vermählt war. 

Der Kardinal beschickte den Kaiser Rudolph und 
den türkischen Kaiser, um beide mit der neuen Verän- 
derung in Siebenbürgen auszusöhnen; ähnliche Boten 
gingen nach Polen , und mit dem Chan der Tartaren 
leitete er Verhandlungen ein, um durch Geld die Strei- 
fereien der Tartaren zu beschwichtigen. Zugleich war 
er emsig bemüht, die Verwaltung des Landes zu ord- 
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nen^ er traf Anstalten , dem gesunkenen Wohlstand« 
des Landes aufzuhelfen. Um für jeden Fall gesichert 
zu seyn, rief er das Kriegsvolk zusammen^ er betrugt 
sich mit einem Worte so, wie sich ein Fürst in seiner 
Lage benehmen musste. 

Michael, derWojwode derWallachey^ hatte indes« 
sen den Plan entworfen, sich Siebenbürgens zu be- 
mächtigen« Der Kardinal hatte auch an ihn einen Ge- 
sandten geschickt, um die früheren freundschaftlichen 
Verbältnisse zu erneuern. Der Gesandte^ hiess Pan- 
kraz Zsenyei. Er fand den Wojwodeii Michael beschäf- 
tiget, dn Heer zu ordnen^ Michael gab vor, es sei zu 
einemi Zuge gegen die Türken bestimmt^ und bedau- 
erte, dass der Kardinal seinen frühercin Eiden nicht 
traue, bot seine Frau und seinen Sohn als Geiseln an, 
und setzte gräulich genug hinzu: „wenn ich etwas ge- 
gen Siebenbürgen vorhabe, soll mein Loos so elend 
werden, dass ich das Fleisch meines Weibes essen, 
und das Blut meines Sohnes trinken muss.^ Diese un- 
geheuere Uebertreibung hätte den Qesandten überzeu- 
gen müssen, dass der Wojwode betrügen will. Der 
Kardinal glaubte ihm dergestalt, dass er ihm erlaub- 
te, in den Sachsen - Städten Pulver, Waffen undKriegs- 
votrath zu dem angeblichen Türken -Zuge zu kaufen. 

I)as Heer, welches der Kardinal bis dahin beisam- 
ineri gehalten, fing an zu murren, dass es unthätig die 
Zeit vergeuden müsse; diess bewog den Kardinal, die 
Meisten zu entlassen. Da kamen Gesandte von Mi- 
chael, und baten um Erlaubniss, mit dem Heere durch 
Siebenbürgen gegen die Türken ziehen zu dürfen. 
Der Kardinal verweigerte dieses, und meinte, Michael 
würde besser thun, aus der Wallachey die Türken ge- 
radezu anzugreifen. Der Böte, den der Kardinal niit 
der Antwort an Michael sandte , fand diesen nur von 
5oo Mann umgeben, so geschickt hatte er seine Krie- 
ger im Lande vertheilt. Ueberhaupt betrog er damals 
Alle: von Kaiser Rudolph nahm et Geld zum Kriege 
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gegen die Türken, und warb damjt das Heer gegen 
Siebenbürgen; in Siebenbürgen kaufte er Waffen sum 
Türken-Kriege; den Türken gestand er zwar, dass er 
gegen Siebenbürgen ziehen wolle , verschwieg aber, 
dass er es für sich zu erobern gedenke. 

Der Bericht des zurückkehrenden Boten beruhigte 
den Kardinal vollkommen. Er hielt einen Landtag zu 
Karlburg, wo über Stephan Bocskai Gericht gehalten 
werden soUie; denn Bocskai weigerte sich noch im- 
mer, dem Kardinal zu huldigen, da er nach Sigmunds 
Abdankung Rudolphen den Eid der Treue geleistet. 
Der Kardinal hatte ihm zweimonatlichen Urlaub ge- 
geben zur Reise nach Prag, um sich dort vom Eide 
1599. lossprechen zu lassen; die Zeit war um, und Bocskai 
noch nicht zurück. Während des Landtages kamen 
dem Kardinal zwei Nachrichten zu, die auf verschie- 
dene Weise seine Herrschaft zu enden drohten: die 
erste war ein Schreiben Sigmunds aus Polen , der Sie- 
benbürgen wieder zurückverlangte; die zuleite w^r die, 
dass Michael mit einem zahlreichen Heere in Sieben- 
bürgen sei. Michael hatte sein Heer still und schnell 
zusammen gezogen, sich nochmals den Eid der Treue 
schwören lassen, und war lautlos und eilig durch die 
Gebirgspässe naoh Siebenbürgen eingedrungen. Der 
Wojwode lagerte schon auf siebenbürgischem Boden 
bei Prasmar, einem zu Kronstadt gehörigen Dorfe, als 
der Bürgermeister von Kronstadt noch dem Fürsten 
schrieb. Alles sei ruhig. Der Bothe, der den Brief 
trug , war noch nicht weit von Kronstadt , da traf er 
schon ^auf Michaels streifende Schaar. Sein Bericht ver- 
breitete Furcht und Schrecken am Hofe des Kardinals: 
alsbald Hess er das blutige Schwert durch das Land 
tragen, und begab sich ins Lager zu Szasz-Sebes^ Sen- 
gend, mordend und brennend zog ihm Michael ent- 
gegen. Die Szekler, dem Hause Batori feind, schlössen 
sich den Wallachen an. Nach fruchtlosen Versuchen, 
den Wojwoden Michael zu beschwichtigen, nachschwan- 


i 


— 163 — ' , 

I 

keiidem Berathen zwischen Flucht und Schlackt, eot- 
schloss sich der Kardinal zum Kampfe« Einer seiner 
Vertrauten, Emerich Szikszay, rieth ihm, Wenigstens 
seine eigene Person der Gefahr zu entziehen^ diesen 
vorsichtigen oder feigen Ralh verwarf der Fürst. 

Auf der Ebene zwischen Hermannstadt und dem 
Dorfe Schalemberg kam es zur Schlacht. Kaspar Kor- 
nis, der das Heer des Kardinals befehligte , lehnte ^i* 
nen Flügel an den Fluss, den anderen an die Stadt ^ 
die Friedensurkunde, die Michael mit fürchterlichem 
Eide beschworen, Hess der Kardinal durch die Reihen 
der Seinen tragen^ er selbst, auf einem nachtfarben 
Rosse , hielt auf einer Anhöhe 5 eine Fahne , der ein 
goldenes A eingewirkt war, wehte vor ihm her. Bei 
Schalemberg hatte Michael die Seinen geordnet ^ * die 
Mehrzahl diente u,nler Michael. Die Schlacht wogte 
mit abwechselndem Glücke ^ endlich durchbrachen die . 
Siebenbürger das Zentrum der Wallachen, und Mi- 
chael vermochte nicht mehr, die fliehendeh Seinen 
aufzuhalten. Die Schlacht wäre unerrettbar verloren 
gewesen, wäre der Siebenbürger Feldherr Kornis nicht 
gefangen worden, und hätte die Nachhut der Sieben* 
bürger den Wallachen rasch nachgedrängt. Zwei Fah- 
nen Polen in Michaels Heere warfen^ sich noch ein 
Mal auf die Siebenbürger, sie schlugen die Schaai* des 
Moses Szekely zurück; die Polen, die im Heere des 
Kardinals dienten, verliessen nun die Fahne desselben^ 
und traten zu ihren siegenden Landsleuten über. Die- 
ser Abfall brachte Verwirrung unter die Siebenbür- 
ger, der Kardinal selbst , nur von hundert Mann be- 
gleitet, floh; so endete die Schlacht, und mit ihr des 
Kardinals Herrschaft. 

Mit ungeheurer Grausamkeit wüthete nun Michaels 
Heer ; die siebenbürgischen Wallachen schlösse]^ sich 
an Michael an, die Szekler Hessen ihrem lang verhal- 
tenen Grimme gegen die Edelleute Luft; aber mittei^^ 
unter der Verheerung und Unterwerfung Siebenbür- 
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gens glaubte sich Michael nicht sicher ^ so lange der 
Kardinal noch frei sei. Er verhiess reiche Belohnung 
dem, der den Kardinal todt oder lebend einliefert, und 
seine blutgierigen Anhänger begannen nun , dieses edle 
"Wild zu jagen. 

Der Kardinal hatte sich in das Schloss Udvarhely, 
mitten im Szekler-Lande, geflüchtet; er wollte mit den 
vornehmsten Szekler - Edelleuten , die den Aufstand 
der Szekler - Bauern fürchteten, entfliehen« Er verlor 
drei kostbare Tage , indem er wartete, bis sie sich zur 
Flucht gerüstet^ nun besorgte er wieder, durch ihre 
Zahl leichter entdeckt und in der Schnelle der Flucht 
gehindert zu werden, er änderte also seinen Entschluss, 
wählte nur eine kleine Schaar aus , und ermahnte die 
Anderen zum Gehorsame und zur Unterwerfung, bis 
er in besserer Zeit zurück kommen und ihre Treue loh- 
nen würde. Er verliess Udvarhely und die offene Heer- 
strasse, und warf sich ins Gebirge, uin in die Moldao, 
von dort nach Polen zu entfliehen. Als er am zweiten 
Tage nach seiner Flucht , am fünften nach der verlor- 
nen Schlacht , in einem anmuthTgen Thale mit seinen 
Gefährten Brot und Wein theilte, sprach er zu ihnen: 
„wir begehen jetzt zusammen mein und des Landes Tod- 
tenmahl.^ Er hatte wahr gesprochen, denn der Yer- 
derber war auf seiner Ferse. 

Blasius Ördög, ein Szekler, den der Kardinal ans 
minderem Stande zu massigem Glücke erhoben y liess 
die Sturmglocke läuten und verfolgte den Fürsten. Am 
dritten Tage der Flucht, am sechsten nachher Schlacht, 
war der Kardinal an der äussersten Spitze äes Szekler- . 
Landes, die Csik heisst, nicht fern dem Orte St. Ta- 
mas. Die Verfolger hatten ihn schon umzingelt, auf den 
schmalen Gebirgspfaden waren rundum Verhaue ange- 
legt, über die steilen Berge selbst war nicht zu ent- 
kommen; langsam, ängstlich, mühsam arbeitete sich 
die kleine, flüchtige Schaar durch alle Hindernisse 
durch ; plötzlich , in einer engen Schlucht , wurde der 
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Kardinal durch 800 Szekler äberfalleiu Nach tapferer 
Gegeuwehre waren seine meisten Anhangfsr ersehlagen; 
er , nur von vier Männern begleitet, entkam. Sein fioss^ 
es war todtmttde, musste er zurück lassen; Stephan 
Fekete , einer seiner Begleiter^ und ihm vor Allen lieb, 
6ely durch Wunden und eilige Flucht erschöpft, zu 
Boden, der Kardinal bedeckte ihn selbst mit Reisig und 
Blättern, um ihn vor den Verfolgern zu verbergen«. 
Gefiesen, und nach mancher Gefahr heimkehrend, er- 
zählte Fekete den Hergang diesem Tages. 

Als es dunkelte , w^ren zwar seine Begleiter ver- 
^schwunden, ein einziger, Niklas Mikö, war noch bei 
Andreas. Sie sahen ein Feuer, gingen ihm zu; es 
brannte ijf. der Hütte eines Schäfers, Der Kardinal 
bat lun etwas zu trinken, der Schäfer gab ihm dünne 
Buttermilch; Andreas reichte es dem MikcS hin uad 
sprach; »trinken wir, was uns di^ Verräther darge- 
reicht haben;« zugleich gab er dem Schäfer einen Du- 
katen, und bath, er möchte ihm bald Wasser brin- 
gen. Während der Schäfer ging, legte sich der Kar- 
dinal unter einen Baum und schlief ein. Mikö hielt 
Wache. 

Der Schäfer gerieth in die Hände der Szekler. 
Bedrängt, gestand er, dass zwei Flüchtlinge bei ihm 
gewesen, und wahrscheinlich noch in der Nähe ver- 
borgen seien. Mikö vernahm die Nahenden und weck- 
te den Kardinal; der Mond schien hell, Flucht war 
unmöglich. Mikö ging den Szeklern entgegen uad wollte 
unterhandeln, sie aber fielen ihn wüthend an, ver- 
wundeten ihn mehrere Male und nahmen ihn gefan- 
gen. Ein Bauer schwang ein rostiges Schwert, um ihn 
hinzurichten; da sprach Mikö: »nimm meinen Säbel > 
der ist scharf.« und e'iitblösste den Hals selbst zum 
tödtlichen Streiche« Während dessen fielen Blasius 
Ördög und noch andere drei über den Fürsten her; 
er vertheidigte sich tapfer, endlich traf ihn Ördög mit 
der Axt in die Stirn . über dem linken Auge. Der 
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Kardinal fiel, seufzte Ein Mal tief, sprach aber kein 
"Wort. Am kleinen Finger trug er einen kostbaren Ring; 
sie nahmen' sich nicht die IMühe , den Ring herab zu 
ziehen, sondern schnitten dem noch Lebenden den Fin- 
ger ab« Endlich schlugen sie ihm das Haupt ab, Hes- 
sen den nackten Leichnam liegen, den wilden Thie- 
ren zur Speise. So endete der liebenswürdige, acht 
und zwanzigjährige Fürst '^). 

Die Mörder erhielten die versprochene Belohnung 
von Michael nicht; er liess den Rumpf des Fürsten im 
Walde aufsuchen, und sammt dem Haupte ehrenvoll 
bestatten. 

Michael liess das Gewicht seines finsteren Gemü- 
thes auf Siebenbürgen lasten, seine Anhänger, beson- 
ders die Szekler und Wallachen, nahmen wucherische 
Rache für frühere Beleidigung und Unterdrückimg. 
Der Leser wird es mir gewiss Dank wissen, wenn ich 
ihm das blutige Yerzeichniss der Hinrichtungen und 
Grausamkeiten erspare, und seine Aufmerksamkeit nur 
auf jene Ereignisse wende, welche das Schicksal des 
Landes änderten '7). 

Während die Scharfrichter ^beschäftiget waren, 
Söldner und Anhänger im Blute und Eigenthume der 
entgegen gesetzten Partei schwelgten, sandte Michael 
zwei Geschäftsträger an Kaiser Rudolph^ liess ihm sei- 
nen Sieg über den Kardinal melden, und begehrte 
Siebenbürgen für sich gegen jährlichen Zins. Der Kai- 
ser bestätigte ihn im Besitze der Wallachei, trug ihm 
aber zugleich auf,, alsbald dahin zurück zu kehren. 
Michael antwortete: »er werde Siebenbürgen nicht 
verlassen, denn es gebühre ihm als Entschädigung für 
vielfache Bemühung und Geldaufwand.« Michael stei- 
gerte sogar seine Forderungen, denn er begehrte noc^ 
die Städte Grosswardein, Nagybanya, Huszt, jähtli- 
che Hülfsgelder, den Reichsfiirsten - Titel. 

Rudolph befahl dem General Basta, gegen Mi- 
chael zu ziehen. Basta vereinigte sich mit den Miss- 
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vergnfigten in Siebenbürgen. In ^er Gegend um D^s 
kam es zur Schlacht; Michael verlor sie, und musste 
Siebenbürgen räumen. In der Moldau stiess er auf die 
Polen unter Johann Zamosk, und wurde zu wiederhol- 
ten Malen geschlagen. In dieser Lage reisete Michael 
geraden Weges nach Prag, um Kaiser Rudolph wie- . 
der für sich zu gewinnen*®). 160A- 

Nach Michaels Vertreibung hielten die Sieben- 
bürger -einen Landtag zu Klausenburg, und entschlos- 
sen sich , Sigmund Bätori abermals ins Land zu ru- 
fen. Sie verständigten hiervon den General Basta. Die- 
ser widersprach; fand es aber nicht gerathen, sich mit 
offener Gewalt ^u widersetzen. Er verliess Siebenbür- 
gen^ zog sich nach Kascbau zurück, und sandte von 
dort seinen Bericht an Audolph nach Prag. Der Kai- 
ser, dem der Besitz von Siebenbürgen mit Recht am 
Herzen lag, glaubte, zur Wieder er oberung des Wojr 
woden Michael zu bedürfen. Der Kaiser ^ ernannte ihn 
sofort zum Statthalter von Siebenbürgen, und trug 
dem General- Kapitän zu Kaschau, Ferdinand Gonza- 
ga, auf, den Fürsten Michael mit Basta zu versöhnen. 
Zum Scheine fand diese Aussöhnung wirklich Statt; 
vereint zogen Michael und Basta gegen Siebenbürgen. 
Bei Goroszlö begegnete ihnen Sigmund mit seinem 
Heere. Nachdem sie sich wechselseitig einen Tag über 
beschossen, zogen sich die Siebenbürger ins Lager, da 
griffen Basta und Michael an , und schlugen Sigmun- 
den aufs Haupt. Sigmund rettete sich in die Moldau« 

Sobald der gemeinschaftliche Feind vertrieben war, 
brach die Feindschaft zwischen Michael und Basta wie- 
der aus. Jeder wollte der Erste seyn, Michael als 
Statthalter, Basta als Befehlshaber. Um den Streit kurz 
zu enden , entschloss sich Basta , seinen Gegner ermor- 
den zu lassen. Er trug dem Wallonen-Hauptmanne Ja- 
kob Beauri dieses Geschäft auf. Dieser trat mit einigen 
Gewaffneten zi^ Michael ins Zelt und sprach : »Du bist 
gefangen!« Michael antwortete: »Keinesweges!« und 
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wollte das Schwert ziehen ^ das an einem Piosten befe- 
stigt war. In diesem Augenblicke dorchstiess ihnBeaari 
mit der Uellebarte , und hieb ihm darauf den Kopf ab 
mit demselben Schwerte , welches Michael zur Yerthei- 
dignng zu zücken gedachte* Einer der Wallonen bieb* 
ihm zum Ueberflusse die linke Hand ab , mit der er zu 
fechten gewohnt war, und auch eben damals nach dem 
Säbel gegriiTen hatte ; sein nackter Leichnsqn blieB drei 
Tage an der Strasse liegen, die deutschen Soldaten 
schiadeten Arme, Brust und Rücken; endlich wurde 
er zu Weissenburg begraben '9). Basta berichtete den 
Mord an I^aiser Rudolph, und gab als Ursache Michaek 
Einverstandniss mit den Türken an. 

Indess war Sigmund Batori wieder nach Kronstadt 
zurückgekommen^ Der Hass gegen Basta war gross, 
und er wurde von Klausenburg nach D^s zurückge- 
drängt. Dort verschanzte er sich, und erwartete jene 
Hülfsvölker , um die er nach Ungern geschrieben« Sig- 
mund, von den Türken unterstützt, rückte vor, und 
belagerte Klausenburg; aber mitten in der Belagerung 
sandte er den Jesuiten Anton Marietto und einen walla- 
chischen Priester (eine sqnderbate Zusammenstellung !) 
an Basta, und liess ihm Siebenbürgen zum Tausche mit 
Kaiser Rudolph antragen: bald jedoch. reute ihn dieses 
wieder , er brach die Unterhandlungen ab , knüpfte sie 
aufs neue an, lösete sie nochmal auf; zog sich von 
Klausenburg zurück, das freywillig ihm die Thore öff- 
nen .woUte , griff* andere Städte an , hielt nirgends ver- 
nünftig aus, kurz, er betrug sich so, dass niemand 
weiss , was eigentlich sein Zweck gewesen sei. Basta in- 
dessen, durch zahlreiche Truppen aus Ungern ver- 
stärkt, überschwemmte das Land mit seinem Heere; 
die Grausamkeit, mit der er waltete, übersteigt alle 
Begriffe , sie war so ungeheuer , dass sein Name noch 
jetzt, nach mehr als 2po Jahren, als Fluch im Munde 
des Volkes lebt. 

Dmc Not b wendigkeit nachgebend, entschloss sich 
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Sigmund ernstlich , Siebenbürgen zu übergeben. Dieses 1602* 
geschah ^uf dem Landtage zu Klausenburg : er schied 
zum letzten MaU*. aus Siebenbürgen, und ging nach 
Böhmen. Rudolph wies ihnr5o,ooo Dukaten und das 
Schloss Lobkowitz zum Wohnorte an- dort lebte er 
acht Jahre, gerieth in den Verdacht, dass er mit dem 
Könige V6n Polen ein geheime^ Einverständniss pflege, 
wurde nach Prag berufen, argwöhnisch beobachtet, 
und starb endlich 41 Jahre alt. Sein Leben ist so thö- 
richt, dass eine Charakteristik unmöglich ist"). 

Basta's Verwaltung war nicht von der Art , dass 
die Völker sich hätten mit seiner früheren Grausamkeit 
aussöhnen können; er that vielmehr Alles, was ihren 
Hass erhöhen konnte; das Land seufzte nach einem Ret* 
ter, und Aller Augen wandten sich auf Moses Sz^kely. 

Er war nach der« unglücklichen Schlacht, die er 
gegen Basta und Michael verloren , zu den Türken ent- \ 
flohen; viele angesehene Siebenbürger folgten ihm bald, 
unter diesen auch Gabriel Bethlen , oder, wie ihn die 
Magyaren nennen, Bethlen Gabor ^')* Vom Sultan mit 
dem Sandschak von Siebenbürgen belehnt, von den 
Unzufriedenen gerufen, auf eigene Thätigkeit' vertrau- 
end, brach Moses Sz^kely nach Siebenbürgen ein, und 
umlagerte Ka^lburg '*). Von hier erliess er einen Auf- 
ruf an alle Siebenbürger , sich unter seine Fahnen zu 
versammeln. Nach hartnäckiger Belagerung ergab sich 
die Stadt. Moses wandte sich nach Klausenburg^ und 
sowohl diese , ^ als noch einige andere Städtcx ergaben 
sich ihm. Er fand so grossen Anhang, dass Kaiser Ru- 
dolph ihm Siebenbügren ruhig überlassen wollte, un- 
ter der Bedingung, dass Moses sich mit dem eigentli- 
chen Siebenbürgen begnüge , und ihm (Rudolph) jenen 
Theil von Ungern überlasse, welcher bis jetzt von den 
siebenbürgischen Fürsten beherrscht worden. Auf Ste- 
phan Toldi's Ratb, gegen seine innere Neigung, verwarf 
Szekely diesen Antrag , und zWang dadurch den Kaiser 
zur Fortsetzung des Krieges. 4 
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Basta rief den Wojwoden der Wallachey, Radul, 
XU den Waffen» l^eser verweigerte Anfangs die Hülfs- 
leistung ; aber Basta's Geschäftsträger regten die walla- 
clilschen Kriegsvölker auf, und widerwillig ertheilte ih- 
nen Radul die Erlaubnisse gegen Moses Sz^keljr zu zie- 
lien. In Siebenbürgen vereinte sich ein grosser Theil 
der Szekler mit den wallachischen Truppen ; aber Ra-» 
dul suchte aus der Ferne den Moses zu begünstigen, 
und den Tag der Entscheidung zu verzöger ii. Seine 
Krieger jedoch liessen ihm drohend bedeuten , dass er 
in ihrem Lager zu erscheinen habe, denn sie würden 
sich nie mit Moses Sz^kely , dem Verbündeten der Tür- 
ken , versöhnen. Auf gleiche Weise wurde Radul im 
Lager zur Schlacht gezwungen. Im Burzen-Lande ward; 
Sz^kely's Schicksal entschieden. Nach hartnäckigem! 
Widerstände, mit viel persönlicher Tapferkeit streitend,^ 
ward Moses endlich geschlagen. Auf der Flucht nach 
Kronstadt eingeholt , vertheidigte er sich mannhaft mit! 
dem Buzogany '^) ; eine Flintenkugel durchbohrte ihm 
den Rückeiji und tödtete ihn. Georg Ratz hieb ihm den 
Kopf ab , den er als Siegeszeichen nach Kronstadt sand^ 
te, worauf die Stadt sich ergab; die Wallachen skalpir«! 
ten das Haupt, und setzten den ausgestopften Schade^ 
auf den Mauern von Fogaras zur Schau aus ^^). So en^ 
dete Moses Sz^kely's kurze Herrschaft; so kam Sieben^i 
bürgen wieder in Rudolphs Gewalt ; so trat Basta wie^ 
der die Verwaltung von Siebenbürgen an. Aber aucli 
dieser Zustand sollte nicht lange währen, denn Stephai 
Bocskai stallte sich an die Spitze der Feinde Rudolphs 
und entriss ihm Siebenbürgen eben so schnell , als e^ 
von ihm schon einig<B Male gewonnen yvorden. 
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Vier und vierzigstes Kapitel. 

Der Protestantismus. 

Könige: Ludwig der IL — Ferdinand der L -— 

Maximilian und Rudolph. 

Grossfürsten von Siebenbürgen: Johann Zapo- 

lya. — Johann Sigmund Zapolya. — Stephan , 

Christoph^ Sigmund und Andreas Batori. — Mi- 

cbael der Wallache. — Moses Sz^kely. 

Zeitraum i5i8 — 1604. 


\ Eintheilaiig der Geschichte der Reformazion. Anfaiig der Re- 
k formaxion. Ludwigs Massregeln« Fortschritte der Refor- 

k maaion. Spaltung der Reformirten. Die katholische Geist- 

lichkeit. Ferdinands Gesetze. Maximilian. Die Türken. 
Pie Jesuiten in Siebenhürgen ]^ — in Ungern. Rudolph« 
gewaltsame Massregeln. 

\ Die Geschichte der Reformazion in Ungern zer- 

S fällt in drei Abschnitte : ihr Entstehen und Fortschrei- 
I ten ; — ihre Vertheidigung durch die Waffen ; — ihre 
'Lage nach den Kämpfen bis zur gegenwärtigen gesetz- 
lichen Stellung. — Das vorliegende Kapitel umfasst 
nur den ersten Abschnitt der Schicksale der Reforma- 
zion in Ungern. 

Die ersten, die Reformazion herbeiführenden Schtif- 1^18* 
ten yraren kaum in Deutschland erschienen, als sie 
durch Kauf leute nach Ungern und Siebenbürgen ge- . 
bracht wurden. Die Bewegung, die in den Gemüthern 
durch diese Schriften entstand, war gross; es währte 
nicht lange, bis Prediger der neuen Lehre auftraten. 
Michael Sikldsy war der erste Prediger, der in Ungern 
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in üjhelj ^ >^dc ETadgelnun verkündigte. In Sie- 
benbfii^en riefen Ambrosia« der ScUesier und Georg, 
Tormals Dominikaner-Möncli, znHermannstadl die neae 
Lehre ans. Einer der eifrigsten Anhänger war der Sach« 
sen-Graf Markus PemphUnger , ein verständiger, ge- 
schaftser&hrener Bfann^ er war emsig bemüht, die Re- 
formazion durch Rath und That an befördern. Sein 
Gegner, Mathias Kolman, starb eines plötalichen To- 
. des, and liess ihm dadurch freies Walten. Zudem wa- 
ren die Hermannstadter eben damals im Streit mit dem 
^Irsbischofe von Gran, and somit geneigter, da- n^ien 
Lehre zu horchen. Sie zogen alle weltlichen Streitig- 
keiten zwischen geistlichen Personen vor ihr Gericht; 
twangen die Pfarrer, ihr Amt auszuüben. Trotz des 
Interdiktes, welches der Dechant über sie ausgespro- 
chen« Ohne des Dechants Zustimmung abzuwarten, 
setzten sie in einem nach Hermannstadt gehörigen 
Dorfe, Bangard geheissen, den Pfarrer ab, und einen 
anderen eigenmächtig ein; sie widersetzten sich der 
Ausübung der Gerichtsbarkeit des Dechants, und hin- 
derten ihn, die Personen zu strafen, die ihm strafwür- 
dig schienen : endlich verweigerten sie den Geistlichen 
den Zehenten ')- 

Auf die Klage des Graner Erzbischofes erliess 
Ludwig der II. ein strenges Mandat an die Hermann- 
städter , dass sie sich in Allem den YeitMrdnungen und 
Entscheidungen des Graner fjrzbischofes zu fiigen ha- 
ben. Die Bürger entschlossen sich also, ihre Prediger, 
gegen Zusage eines sicheren Geleites, nach Gran zu 
schicken; aber eben damals starb der Erzbischof von 
Gran, Georg Szakmarj, und sein Nachfolger, Ladislar 
Zalkan, reisete nach Rom zur Papsteswahl; I^^mph- 
linger also leitete nichts gegen diie Jleformazion ein, 
1523 .und vermochte auch den Vikar, indessen ruhig zu 
bleiben. Ja Ludwig selbst trug dem Vikar auf, die 
Entscheidung des Erzbischofes abzuwarten'). 

Indessen verbreitete sich die evangelische Lehre 
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in Ungern. In Ujhely, Saros-Patak, Debreczin, Mun- 
kacs waren Prediger ansässig. Die ältesten Verkündi* 
ger der Reformazion sind: Stephan Kopacsy^ Michael 
Osztoray, Andreas Badizius, Mathias Darvas ^). Die 
Zahl der Protestanten Avar bereits so gross, dass sie 
die Aufmerksamkeit der Beichsstände auf sich zog, 
und es wurde das Gesetz gebracht, dass Seine Maje* 
stät als katholischer König geruhen möchten , alle Lu- 
theraner ^ ihre Gönner und Anhänger, als öffentliche 
Ketzer und Feinde der all erseligsten Jungfrau Maria 
durch Hinrichtung und Güter-Konfiskation zu strafeft« 
Ueberdiess erliess Ludwig einen Befehl an den Magi* 
strat von Hermannstadt , däss derselbe Martin Luther's 
Bücher von Haus zu Haus aufsuchen, auf offeneih 
Markte verbrennen, und verkünden soll, dass niemand 
mehr dergleichen Bücher verkaufe oder lese, bei Gü- 
terverlust« Die erzbischöflichen Kommissäre, die dess- 
halb nach Siebenbürgen geschickt wurden, verbrann- 
ten mehrere Bücher: aber so gross war bereits der 
Fanatismus, dass bald ein Wlinder erfunden und ge- 
glaubt wurde 3 es hiess nämlich : aus dem Bücherbran- 
de habe sich Luther's Psalter frei in die Luft erho- 
ben, sei auf das Haupt des Kommissärs gefallen) habe 
ihn zu Böden 'geschlagen, und am dritten Tage sei er 
am Fieber gestorben ^). , 

Die Stände verschärften ihr früheres Gesetz, nnd 
bestimmten, dass die Lutheraner alle zu verbrennen 
seien. Aber wie konnte ein solches Gesetz vollzogen 
werden, da in jener Zeit die weisesten Gesetze nicht 
beobachtet wurden! Die Keformazi<5ti nahm von Tag 
zu Tag zu. Hermannstadt war der Sitz der Reforma- 
zion. Die Zahl der Beformirten war bereits so gross, 
dass die klagende Geistlichkeit dem Erzbischofe von 
Gran schrieb, dass selbst in der Stadt, wo Luther 
wohnt, die Lehre nicht stärker herrschen könne. Die 
Reformirten fühlten sich schon so' stark, dass sie bei 
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öffentlichen ^Umgängen und Prozessionen die &atlioIi> 
ken und ihre Lehre höhnten % 

In Ofen^ selbst unter den Augen des Königs, tra- 
ten Simon Grynäus und Vitus Winscheemyus , zwei 
gelehrte Männer, auf, und^ verkündeten das Evange- 
lium; sie wurden aber bald vertrieben und kehrten 
nach Deutschland zurück ^)« 

Nach der Schlacht von Mohacs erliess Johann 
Zapolya ein strenges Edikt gegen die Reformirten; er 
wollte sich hierdurch die Gunst der Geistlichkeit er- 
werben, aber seine Worte waren fruchtlos. Es fehlte 
ihm die Kraft, seine Befehle durchzusetzen, und als 
er vor Ferdinands Waffen nach Polen entfloh, entsagte 
der Verweser Siebenbürgens, Alexius Bethlen, .allen 
gewaltsamen Schritten gegen die neue Lehre. Die 
Evangelischen aber kehrten das Verfahren um, und 
dort , wo sie die Mehrzahl hatten, übten sie . selbst Ge- 
J*^* walt. So in Hermannstadt; sie erliessen einen Befehl, 
. -^g* Kraft dessen alle Mönche und die Anhänger ihrer Lehre 
binnen drei Tagen die neue Lehre annehmen, oder die 
Stadt verlassen mussten. Der Befehl wurde so unver- 
muthet gegeben, so strenge vollzogen, dass nach drei 
Tagen kein Katholik in der Stadt mehr zu finden war ^J 
Wahrend die Protestanten sich in Siebenbürgen 
>gewaluam ausdehnten , suchten die Anhänger der neuen 
Lehre in der Zips sich auf andere Weise zu begrün- 
den. Die fünf Städte: Kaschau, Leutschau, Eperies, 
Zehen und Bartfeld, und die Protestanten des Saroser 
Komit^ts vereinten sich in einem Glaubensbekenntnisse, 
welches sie, in zwanzig Kapitel abgetheilt, dem Kai- 
ser Ferdinand einreichten^ sie hofften, der Kaiser wer- 
de dieses Glaubensbekenntniss bestätigen *). Eben so 
traten die ungrischen Bergstädte zusammen, und über- 
deichten dem Kaiser und dessen Thronerben ihr 
Glaubensbekenntniss. Während die Regierung zu kei- 
nem Entschlüsse kam, griff die Reformazion immer 
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mehr uin sieb; viele Grosse des Reiches traten zur 
neuen Lehre über. Anna, die Witwe des Peter Jak- 
sics, eine reiche Frau, begünstigte den Protestantis- 
mus zwischen der Koros und der Maros; sie sandte 
einen jungen Menschen von vielen Talenten, Johann 
Vitus Balsaratius, nach "Wittenberg auf die Schule. 
Kaspar Pragfy eröffnete seine Schlösser Ujhely und 
Erdöd den anderwärts verfolgten Ministern. Peter Pe- 
renj in Saros-Patak, Peter Petrovich in Munkacs, lies- 
sen öffentlich das Evangelium predigen, und Perenyi 
legte in Saros-Patak' die Fundamente zur ersten evan- 
gelischen Kirche in Ungern, die in der Folgezeit sein 
Sohn Gabriel ausbaute. Er (Peter Pereny) gründete 
auch die noch bestehende Schule zu Saros-Patak. 1532, 

Die mächtigsten Familien traten zum Protestantis- 
mus über. DieBalassa, Batthyanyi, Bocskai, Dobo, Dm^ 
get, Forgacs, Kendy, Seredy , Turzo waren zum Theil 
oder ganz protestantisch. Der Palatin Turzo benahm 
sich so, dass Katholiken und Protestanten ihn den Ih- 
ren beizählten. Er hatte Lutheraner in 3einen Dien- 
sten, und unter diesen den Chronisten Zermegh; er be- 
saiss die Güter des NeutVaer Bisthumes , und vermachte 
sie durch Testament seinem Bruder, als ob sie seinEi- 
genthum wären« Als Thomas Nadasdy Palatin wurde, 
begünstigte er die Protestanten offen , und dergestalt , 
dass sein Ruf nach Deutschland drang, und Mel^ch-^ 
ton ihm einen jungen Prediger aus Kreuz in Kroazien^ 
Johann Drugnerius, mit Sicherheit zur Beförderung und 
Verwendung in einer protestantischen Kirche empfeh- 
len k'oniite ^). Eben so empfahl er ihm den, grossen • 
Prediger' Mathias Devay; und die Schule, um deren 
Errichtung willen Nadasdy von Melanchton gelobt 
wurde, war sicher keine katholische. Nadasdy hatte 
auch eine eigene Druckerey ; hier wurde das neue Te- 
stament ungrisch gedruckt nach Johann Sylvester's üe- 
bersetzung. Dieser war ebenfalls ein von Melanchton 
Empfohlener '*")• Ja selbst unter der Qt^jstliehkeity und 
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zwar unter der hohen, fand der Protestantismus war- 
me, eifrige Anhänger* Der Propst von Erlau, Heiczey, 
ein uralter Mann , hatte vier Prediger auf seine Prop- 
stey nach Kis-talya gebracht. Der Stuhlweissenbur- 
ger Propst, Emerich Bebek^ trat zum Protestantismus 
über, tmd vermählte sich) Joseph Horvat, Propst in 
der Zips, gab seine Propste! dem Könige zurück | 
strich aus seinem Wappen die Inful aus^ und ver- 
mählte sich. Dessgleichen die Bischöfe von Weszprim, 
Martin Kechety, und von Neutra^ Franz Turzo '*)• 

Indessen kehrte Johann Zapolya siegend wieder 
aus Polen zurück« Unter seinem Schutze griff der 
Bischof von Siebenbürgen, Johann StatQius^ die Prote- 
stanten, besonders ihre Prediget*^ mit vieler HeftigiLeit 
an , er ;starb aber zu früh , um mit eigenen Augen zu 
sehen, dass eine bereits weit verzweigte Reiigions-Lehre! 
mit Gewalt allein nicht ausgerottet werden kann. Sein 
Bischofssitz blieb zehn Jahre unbesetzt *"). 

Einer der vorzüglichsten Verbreiter der protestan- 
tischen Glaubenslehre in Ungern war Mathias Devayj 
er nahm sich der Verkündigung derselben mit solchem 
Eifer und Erfolge an, dass er den Beinamen »derun- 
grische'Luthera erhielt. Er lehrte zuerst zu Ujhely un- 
ter dem Schutze Kaspar Dragfy's, den auch er zum 
Uebertritte vermocht hatte; dann predigte er zu Ofen^ 
Papa, Sarvar und am Platten-See j disputirte mit dem 
Franziskaner Gregor von Szegedin. Johann Zapolya 
liess ihn einkerkern, gab ihn aber bald wieder frei^ 
später wurde er von den Anhängern Ferdinands eben- 
falls gefan|^n, und nach Wien gebracht, wo er mit 
dem Bischöfe Faber disputirte : hierauf Hess ihn Fer« 
dinand auch frei '')* 

Eine andere Säule des Protestantismus war Johann 
Honter, ein guter Redner, gründlicher Mathematiker 
und tüchtiger Philosoph , nach der Weise jener Zeit ; 
auch die gelehrten Katholiken achteten ihn. Er hatte 
in Krakau und Basel studiert, und in sefn Vaterland 
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Siebenbürgen, namentlich nach Kronstadt heimgekehrt, 
errichtete er eine eigene Drackerey, die er vorzugsweise 
benützte, um Schulbücher heraus zu geben. Später, 
weil Luther's Werke kostbar und selten waren , über- 
setzte er sie ins Ungrische, und liess sie selbst verlegeti; 
die Kironstädter übertrugen ihm die Seelsorge, er be- 
rief sich einen Gehülfen, der von Einigen Mathias Kal- 
vin, von den Anderen Klatz genannt wird, und später 
einen gewissen Valentin Wagner. Ihren vereinten Be- 
mühungen gelang es, das ganze Burzen-Land zum 
Ueber\ritte zu bewegen. Als Johann Fuchs Bürgermei- 
ster zu Kronstadt war , wurde die Messe förmlich ab- 
geschafft, und das Abendmahl unter beiden Gestalten 
gereicht *^). 

Um diese Zeit kam Johann Zapolya's Wftwe , Isa- 
bella, mit ihrem Sohne Johann Sigmund Zapolya, 
durch Suleiman aus Ofen vertrieben, nach Si^benbfur- 
gen. Sie erstaunte, als sie die Fortschritte^ deif neuenr 
Religion sah. Unter den Vormündern ihres Kinde» war 
einer, Gäorg Martinuzzi/ gegen die neue Lehre, der an- 
dere, Peter Petrovich , daiür^ Mardnuzzi , als fiischof 
von Grosswardein , brauchte gewaltsame Mittel ig^egeii 
die Protestanten« Bin Fäll mag hier istehen, um zu 
seigen, .wie, er verfuhr. In Grosswardein kniete eine 
Frau vor einem Heiitg^nbilde , und betete :/ ein prote- 
stantischer Kirchendiener , d^m ihre Andachtsühung 
Gräuel wal*, trat zu dem Weibe, und unterbrach ihre 
Andacht durch eine Ohrfeige; Marti Huzzi liess ihn 
ergreifen und verbrennen. Hierauf schrieb Martinuzzi ^^^^^ 
einen Landtag nach Klausenburg aus , und Hess den 
Kroqstidtern sagen, dass sie Honter'n zum Landtage 
schieken sollen. Die Kronstädter aber liessen ihren 
gellebten Prediger nicht ziehen, sondern isändten den 
Bürgermeister Johann Fuchs und die Prediger Mathias 
Kalvin, Jeremias Jäkel und Niklas ^tephani. Marti- 
nuzzi wollte sie ohne Umstände verbrennen lassen; 
aber Url^n Batthyanyi; Niklas Csaky und Adrianus, 
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' Doktor^ der Medizin and Em «Diakon ron Doboka, 
drangen bei den Ständen mit der Ansicht durchs *das8 
man sie erst hören müsse. Die Abgesandten Ton Kron^ 
Stadt . vertheidigten ihre Lehre nach gewohnter Weise 
aus der heiligen Schrift, und verwarfen die Gründe 
ihrer Gegner^ welche diese aus den Kirchenvätern, der 
Ueberlieferung und den Entscheidungen der Kirche ab- 
leiteten. In der Nacht, die dieser Verhandlong folgte, 
verschwendeten die Katholiken fruchtlos Versprechun- 
gen und Drohungen, um sie zur römischen Kirche zu- 
rück zu fiihren. Von ihren genannten Gönnern be- 
schützt, zogen sie am nächsten Morgen, gegen Marti- 
nuzzi's Willen,, mit heiler. Haut nach Kronstadt wieder 
zurück *^), 

Durch diesen Ausgang ermuthiget, widmeten sich 
die evangelischen Prediger mit verdoppeltem Eifer nnd 
erhöhtem Sicherheitsgeföhle der Verbreitung ihrer Leh- 
re, und binnen zwei Jahren tratet alle Sachsen -Städte 
zu ihnen über. Ihr Bekehrungseifer war so gross , dass 
Wagner, welcher der griechischen Sprache sehr mäch- 
tig war^ einen griechischen Katechismus schrieb, um 
auf die vielen Wallachen einzuwirken, die in Kronstadt 
und ganz Siebenbürgen wohnlen^.abei: diese Bemühun- 
gen hatten keinen Erfolg '^), 

Der Protestantismus war in Ungern und Siebenbnr^ 
1545. gen dergestalt verbreitet, dass zwei Synoden zugleich 
gehalten werden konnten. In der. Synode zu Mediasch 
im siebenbürgischen Sachsen - Lande wur4e die Augs- 
burger Konfession als Glaubensbekenntniss angeiAom« 
men , die kirchlichen Zeremonien festgesetzt f iind bd- 
^immt , dass der Zehente , der bis dabin gewissen Kk- 
chen entrichtet worden^ und den dieNeubekehrten auek 
für die Zukunft antrugen, den Ministern znm. Gebelle 
angewiesen werden soll. Endlich wurde entschieden, 
dass^ um die Einheit aufrecht zu erhalten # alle Kirchen 
von Einem Bischöfe oder General -Superintendenten 
abzuhängen haben. Die Synode zu Erdod Uat unter 
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dem Schutze Kaspar Drägfy's zusämmta« neun und 
zwanzig Prediger verfassten zwölf Artikel , die Akten 
siiid aber nicht bis auf uns gekommen '^)^ 

Bis jetzt waren die Prediger der neuen Lehre in ih- 
ren Ansichten vereint gewesen, und Wenn sich eine Fra- 
ge ergab, über deren Entscheidung sie zweifelten, wand- 
ten sie sich an Martin Luther selbst. So diq Eperieser , 
t>ob die Messe ganz abzuschaffen sei,« worauf Luther 
bejahend antwortete. Die Siebenbürger sandten ihm 
ihr Glaubensbekenntniss zu, welches er, an den Predi- 
ger voftHeriiiantistadt schreibend, belobte '^). Nun aber 
spalteten sie sich unerwartet in die Anhänger Luther's 
und Kalvin's. Martin Kalmancschi, Mathias De va j, Pe- 
tet Melius, Ludwig Szegedi, Lorenz Petek, Valentin 
Crispüs und noch Viele andere Prediger erklärten sich 
fülT die helvetische Konfession. Von Lutheranern und 
Katholiken gleich angefeindet, traten sechzehn Predi- 
ger zu Beregszasz zusammen, und erliessen ihr Glau- 
bensbekenntniss. XJ^ber diese offen ausgesprochene 
Spaltung erschraken die Lutheraner^ es katii von bei- 
den Seiten zu häufigen Disputationen , KoüttoVel's-Re- 
den und Synoden, Aus den Disputazionen gingen im- 
mer beide TheilCj nach ihrer Meinung, siegreich her- 
vor; die Kontrovers-Reden bestärkten nur die Parteien 
in ihren Ansichten, und die Synoden schlössen immer 
mit dc!r Veifket^erüng des entgegen gesetzten Theiles^ 
Endlich trennten älöh die beiden Kirchen in der Enye- 
der Synode auf Blandrata's Rath formlich. Und es ist 
eine auffällende Erscheinung^ däss iiii Durchschnitte 
die von der katholischen Kii'che abweichenden Deut- 
schen zur lutherischen , die Magyaren sich ziir kalvini- 
scben Glaubenslehre bekannten. Diese verschiedene 
Neigung der Na^loneti hat auch zu verschiedene]: Be- 
nennung der Religionen Anlass gegeben. . Die lutheri- 
sche Religion heisst noch jetzt iVeW^-J^i^, deutscher 
Glaube; — ^ die kalvinlsche Magyar --Hit, magyarischer 
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Glaube: wogegen die Katholiken ihr Bekenntniss Igat- 
hit, der wahre Glaube, nennen '^). 

Der ersten Spaltung folgten bald mehrere klei- 
nere Trennungen. Anabaptisten, Mennoniten, Zwinglia- 
ner, Sozinianer erhoben ihr Haupt; aber von den Ka- 
tholiken , Lutheranern und Kalvinern gleich bedrängt, 
gingen sie bald unter 5 nur die Sozinianer, oder, wie 
sie jetzt heissen , Unitarier, begründeten sich unter Jo- 
hann Sigmund'^Zapolya's Schutz in Siebenbürgen fest. 

Ihr Haupt "War Georg Blandrata. Er überredete 
den iPrediger von Klausenburg, Franz Davidls, seine 
Lehre anzunehmen. Beide vereint, bewogen auch den 
Grossfürsten Johann Sigmund zum Uebertritte zur Leh- 
re des Sozin. Das fürstliche Beispiel vermochte meh- 
rere Hofherren zum XJebertrltte , — das Beispiel dieser 
verlockte die Menge, und Blandrata sah sich an der 
Spitze einer Kirche, die unter dem Schulze des Für- 
sten zur Festigkeit gedieh , und an Zahl wuchs. Auf 
dem Landtage zu Klausenburg wurde sie als vierte Kir- 
che anerkannt, und erhielt gleiche Rechte mit den drei 
bereits bestehenden Kirchen« Aber auch diese Kirche 
wurde durch innere Spaltung nedroht. Blandrata's. Leh- 
re ward durch des Franz Davidis kühnere Sätze überbo- 
ten. Als Davidis durch die gewöhnlichen Mittel , näm- 
lich : Disputazionen, Predigten und'Synoden, nicht be- 
schwichtiget werden konnte, liess Blandrata den Stif- 
ter der Lehre, Sozin, auf eigene Kosten kommen. Die- 
ser hielt sich längere Zeit in Siebenbürgen auf und be- 
stätigte Blandrata's Lehren ; die Anhänger des Davidis 
verschwanden nach und nach, besonders, als Franz Da- 
vidis von seiner eigenen Frau, so wie voii Blandrata tmd 
Sozin , mannigfacher Gräuel angeklagt , von den Syno- 
den zu Torda und Weissenburg verurtheilt, im Gefang- 
nisse von D^va. verschwand. 

Die Verbreitung der protestantischen Lehre wur- 
de durch die Lage der katholischen Kirche um Vieles 
erleichtert. In der Schlacht von Mohacs waren die mei- 
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Sien Bischof« geblieben , ihre Stfihle blieben erlediget , 
oder waren von Weltlichen der Gütipr wegen besetst« 
Peter Per^ny hatte das Erlauer Bisthüm an sich geris- 
sen; das Fünf kirch Der Johann Szercosen, das Neutraer 
Valentin Török, das Raaber Paul Bakics, das Sieben- 
bürger Franz Bodo, das Gsanader Kaispar Perusics, das 
'Grosswardeiiier Eraerich Gzibak •**). Viele Klöster und 
Pxopsteien waren von ihren Bewohnern^ bei der Annä- 
herung der Türken verlasse^ worden; Weltliche be- 
mächtigten sich ihrer Güter« Sa verminderte sich, so 
verarmte die katholische Geistlichkeit ; das Uebel wur- 
de dadurch vermehrt , dass der römische Hof, in kurz- 
sichtiger Berechnung des augenblicklichen Nutzens, den 
neu ernannten Bischöfen die Konfirmazion nicht ohne Ta- 
xen ertheilen wollte; die Bischöfe aber waren so arm, daw 
sie dieselben nicht zahlen konnten. So geschah es, dass 
Jahre vergingen , ehe der ernannte Bischof wirklich Bi- 
schof wurde, und sein apostolisches Amt ausüben konnte. 
Die wenigen ungrischen Bischöfe, die es noch gab, 
widersetzten sich nach allen Kräften der Verbreitung 
der neuen Lehre; sie suchten durch Hirtenbriefe die 
Abgefallenen zur katholischen Kirche zurüdk zu füh- 
ren. Wo sie es vermochten, vertrieben sie die Predi- 
ger mit Gewalt; sie hielten Diözesan - Synoden , um 
die Lage ihrer Pfarreien genau zu kennen , und dann 
in einer allgemeinen Synode gemeinschaftliche Mass- 
regeln gegen die neue Lehre zu ergreifen. Die allge- 
meine Synode trat unter des Erzbischofes Olah Vor- 
sitze wirklich zusammei\, und fasste 38 Beschlüsse 
dogmatischen und irituellen Inhaltes : aber eine verarm« 
te, durch den Abfall mehrerer Mitglieder und diö 
reissenden Fortschritte ihrer Gegner entmuthigte Kir- 
che war nicht geeignet, die Reformazion rückgängig 
zu machen. Obschon einzelne katholische Geistliche 
sich ihr ' mit verzweifeltem Enthusiasmus entgegen 
stammten, konnten sie die Fortschritte der Reforma- 
zion nur erschweren, aber nicht hemmen. Der be- 
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redte Statirios, der gewalubStige Martinuzzi^ der ge- 
sobäftskundige, gelehrte Verantius, der eifernde Erz- 
bischpf Olah vermocHten die Beformazion nur von 
einzelnen Orten abzuhalten, nicht ihren AufHug im 
Lande zu hintertreiben '*). Wenn die katholische Re- 
ligion in Ungern gerettet werden sollte , mussten die 
Bischöfe auf irgend eine Weise unterstützt werden. 
Es war natürlich > dass sie ihre Augen zum Throne 
wandten, und vom katholischen Herrscher den Schutz 
der katholischen Religion erwarteten. 

Ich habe der Gesetze, die unter Ludwig dem II. 
gegen die Lutheraner gegeben wurden, bereits gedacht; 
ich habe der schwachen Versuche erwähnt, die Tonihm 
ausgingen , um die Lutheraner io Siebenbürgen zu nn<r 
tcr drücken^ 

iFerdinand hatte einzelne Befehle erlassen, um die 
katholische Religion aufrecht zu erhalten; aber die Burg- 
hauptleute, oft der neuen Lehre zugethan, gehorch- 
ten ihm nicht, oder wenn seine Befehle befolgt wur- 
den, beschränkte sich ihre Wirkung auf einen einzigen 
Ort, höchstens auf einen kleinen Kreis, und man ver- 
gass ihrer bald "). Gesetze wurden zwar, in Bezug auf 
die Kirche^ viele gegeben, sie waren aber nicht voii der 
Art, dass durch dieselben der Fortschritt des Prote- 
stantismus hätte können aufgehalten werden. ^ 

Das erste Gesetz in Betreff dei^ kirchlichen Ordnung 
^scheint im zehnten Regierungsjah^oi Fe;:dinands, es ist 
ganz kurz: die Freiheilen der Pfarrkirchen sollen auf- 
recht erhalten, und jene bestraft werden, die sich dar 
gegen vergehen ^^). Von da an kommen häufige Ge- 
setze vor, dass die Güter ^ die einst zu den geistlichen 
Pfründen gehört haben, ihnen zturück gestellt werden 
sollen; aber ebep, weil so viele Gesetze über einen 
und demselben Gegenstand gegeben werdeh muss- 
ten, ist es klaf, dass die Gesetze nie befolgt worr 
den sind. Es war auch nicht wohl möglich, das diese 
Gesetze hät^n Erfolg b^beti können , d» es kein Mit- 
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tel gab » den mScIitigen Laien , der im Besitse geistli- 
cher Güter oder Pfründen war, zur Herausgabe zu 
xwingen. Ferdinands Kriegsmacht, war beidahe immer 
gegen die Türken und unglücklich beschäftiget ; er be-- 
durfte ^Ibst des Armes jener mächtigen Vasallen , die 
geistliche Güter an sich gerissen hatten, und war im* 
mer in Gefahr, sich von ihnen verla.ssen, sie zu den 
beiden Zapolya's übertreten zu sehen ; und der König 
selbst hatte geistliche Güter seinen Gläubigern ver- 
.pfändet '^> 

Die kirchliche Disziplin war ebenfalls der Gegen* 
stand mehrerer Gesetze. An mehreren Orten erkennen 
die Dekrete, dass die Unglücksfälle, mit denen Un- x 

gern heimgesucht worden , eine himmlische Strafe 
seien für die Sünden der Menschen. Der König wur* 
de von den Ständen gebeten, die Bisthümer mit taug« 
liehen Männern zu versehen, und weil diese verarmt, 
den Papst dahin zu vermögen^ den Bischöüen die Kon- 
iirmazion taxfrei zu verleihen *% 

Den Bischöfen wurde aufgetragen, Erz -Diakonen 
und Sub - Diakonen überall auszusenden, um das Volk 
zu unterrichten, ihnen Prediger beizugeben, Pfarrer 
anzustellen. Schulen zu errichten, und nur fromme 
und unterrichtete Männer zu Priestern zu weihen. 

Die Bischöfe sollen in ihrem Bisthume wohnen, 
nicht zwei Pfründen in Einer Person vereinigen , und 
falls sie, durch Reichsgeschäfie gezwungen, ihren Kir- 
chensprengel verlassen müssen, zur Verwaltung des- 
selben einen tüchtigen Vikar anstellen, Den Weltli- 
chen wurde befohlen , sich den Bischöfen nicht zu 
widersetzen, sondern ihnen zu gehorchen, und sie . 
nicht in der Vollziehung ihres Amtes zu hindern '^). 

In diesen Gesetzen wird offen gesagt, dass alle 
die^e Anstalten den Zweck haben, die Ketzereien im 
Lande durch Beispiel und Lehren der Geistlichen aus- 
zurotten, und den alten Glanz der katholischen Kirche ^ 
wieder herzustellen. Eines dieser/ Gesetze gibt den 
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Laien dem Mrohlgemeinten , aber damahU schwerlich 
▼on Vielen befolgten Rath, dass sie über Gegenstan- 
de, die ihnen Ueberlegung oder Disputazionen zu er- 
heiscl^en dünken, nicht streiten, sondern die Entschei- 
dung einer allgemeinen Kirchenversammlung abwarten 
sollen '')« Der König selbst wurde gebeten, bald mög- 
lichst durch den Papst eine allgemeine Kirchenver- 
sammlung halten zu lassen '^). 

Unmittelbar gegen die Ketzereien wurden nicht 
▼iele Gesetze gegeben; esheisst nur ganz kurz: dass die 
Wiedertäufer und Sakramentarier überall vertrieben 
werden sollen. Dieses Gesetz wurde nie versehärft, son- 
dern jeder Landtag bestätigte die Gesetze des vorherge- 
henden Landtages : es blieb also eigentlich immer bei 
den ersten Massregeln zur Verbesserung der katholi- 
schen Kirchenzucht. Auffallend ist es , dass Ferdinand 
den Ständen anzeigte, dass in Ungern ketzerische Bü- 
cher gedruckt werden, und dass die Stände hierauf ant- 
worteten , sie könnten hierüber nichts verfugen , weil 
dergleichen in ihren Gütern nicht geschehen ^^). 

Aus dem Gesagten ergibt sich , dass die Bischöfe 
sich auf die Gesetzgebung zu stützen wünschten, um 
den Protestantismus zu bekämpfen , und die Gesetzge- 
bung hinwieder kein anderes Mittel Kannte, als die Bi- 
schöfe zu ermahnen, sich dem Protestantisitius zu wi- 
dei^setzen. Diess war die Lage der verschieden glauben- 
den Gemeinden , als Maximilian die Regierung von Un- 
gern antf at. 

Unter der Regierung Maximilians gfNUeh der Pro- 
testantismus immer mehr, denn Maximilian setzte sich 
der neuen Lehre weder »theoretisch durch Gesetze, 
noch praktisch durch die Vollziehung derselben ent- 
gegen. 

Unter Maximilians Regierung blieben die katho- 
lische und die anders glaubenden Kirchen ganz ihrer 
eigenen Thätigkeit überlassen. Maximilian nahm an 
den Religions- Streitigkeilen durchaus keinen Antheil^ 
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der Glaube seiner Untertliknen war ihm so gleicfagül- 
ügy dass die meisten seiner Feldherren sich ungeacheut 
zum protestantischen Glauben bekannten^ dass einer 
seiner Feldherren , Schwendi^ bei einer Synode der 
ungrischen Lutheraner selbst den Vorsitz führte; dass 
der zum lutherischen Glauben übergetretene Zipser- 
Propst, Horvath, in seinem Testamente den Kaiser 
Maximilian zum obersten Vormunde seiner Kinder zu 
ernennen vermochte ^°). 

Um eine Tollständige Uebersicht der Lage des 
Protestantismus in Ungern zu haben , ist es auch nö- 
thig, die Lage der Christen unter türkischer Ober- 
herrschaft zu betrachten, und hierzu ist der schick- 
lichste Ort hier, bevor die Ereignisse erzählt werden, 
die das Blutvergiessen für den Glauben in Ungern 
herbeiführten. 

Die Türken forderten von ihren christlichen Un- 
terthanen Tribut ; die Gemeinde , die ihn redlich ent- 
richtete, konnte glauben, was sie wollte. Die prote- 
stantischen Prediger waren hiervon so überrascht, konn- 
ten es so wenig fassen, dass Türken in die Bethäuser 
kamen , ohne bekehrt zu werden , dass sie mit voller 
Zuversicht den Augenblick als nahe- verkündeten^ an 
dem die Türken zum lutherischen oder kalvinischen 
Glauben übertreten würden. Nur aufgefordert nahmen 
die Türken Theil an dem Streite , den SektenrHass 
unter ibren Unterthanen je zuweilen erregte 3 ich will 
hierüber nur Ein Beispiel anführen. 

Die Kalviner vermehrten sich in Szegedin derge- 
stalt , dass die Franziskaner-Kirche ihnen zum Gottes- 
dienste eingeräumt werden musste; das Schiff der Kirche 
diente den Protestanten zum Gottesdienste , das Sank<* 
tuarium aber blieb den Katholiken frei. Der Prediger 
war hiermit noch nicht zufrieden, er wandte sich da- 
het an den Begier -Beg oder Gross -Vezier mit der 
Bitte , dass ihm die ganze Kirche zugesagt werde. Der 
Guardian der Franziskaner, Pater Sebastian von Ess^ck, 
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von den Scbritten des Predigers durch einen ihm gut* 
gesinnten Türken unterrichtet, bat nun seiner Seits 
auch) dass Ihm das Sanktuarium belassen, oder viel- 
mehr die ganze Kirche zugesagt werde. Der Türke, 
1^ diesen Streit zu enden, veranlasste zwischen dep 
kalvinischen Geistlichen und den Franziskanern eine 
Disputazion über die Glaubens - Artikel ihrer JReligio- 
nen. Die Richter waren drc;^ gelehrte Türken und drei 
Bürger von Szegedin. Die Türken entschieden zu Gun- 
sten der Franziskaner^ der Sage nach bestimn^te ihr 
Urtheil der Scherz eines Mönchbruders ^'). 

Von den drei Herren, die zugleich Ungern be- 
herrschten, war Johann Sigmund Zapolya, als Sozi- 
nianer oder Unitarier, der katholischen Kirche abge- 
neigt 9 der Sultan gleichgültig ; Maximilian den Luthe- 
ranern geneigt. Unter solchen Verhältnissen musste 
der Protestantismus überhand nehmen. 

Als Rudolph den Thron bestieg, zählte man in 
den Theilen Ungerns, welche nicht türkisch waren, 

Soo lutherische Gemeinden; die kalvinischen Gemein- 
en waren vielleicht noch zahlreicher. Sechzehn Ober- 
gespäne, beinahe alle Reichs Würdenträger, waren pro- 
testantisch. Es war leicht voraus zu sehen, dass binnen 
kurzen Ungern ganz protestantisch seyn würde. 

Da entschlossen sich zwei Fürsten, in allem An- 
deren ganz ungleich, sich dem Protestantismus zu 
widersetzen. Stephan Batori erkannte die Unzuläng- 
lichkeit der bisher gegen den Protestantismus ange- 
wendeten Mittel; er wählte ein neues: die Jesuiten. 
Er war schon König von Polen, als er vierzehn Je- 
suiten von dort aus nach Siebenbürgen Sandte; ihre 
Häupter waren Johann Lelles und Stephan Szanto. 
Sie erhielten die verfallene Abtei Kollos - Monostra, 
und ^u Karlburg sollten sie auch ein Ordenshaus er- 
richten. Stephan Batori schenkte ihnen sämmtliche 
Güter, die einst zur verfallenen Abtei Kollos -Mono- 
stra gehört hsttten, und die nach und nach aufgelöset 


— 187 — 

werden sollten. Batori's Wunsch war,- dass die Jesui- 
^en sich bloss dem Unterrichte Aet Jugend widmen 
sollen. Auf dem Landtage zu Torda war Stephans Au- 
torität so gross j dass er die Mehrzahl protestantischer 
Stände zur gesetzlichen Anerkennung der Jesuiten ver- 
mochte. So lange Stephan Bätori und sein Bruder 
Christoph lebten, schienen die Jesuiten und Protestan- 
, ten äusserlich im Frieden zu seyn, . Die Jesuiten be- 
gnügten sich mit dem Schulunterrichte , unternahmen 
nur einzelne Bekehrungen, und betrugen sich dabei 
sehr vorsichtig, Sie wurden von den Protestanten tief 
gehasst; aber diese achteten und scheuten ihre Fürsten 
zu seht, als dass sie sich getraut hätten, ohne beson- 
dere Ursache ihrem H^sse freien Lauf zu lassen. Ste- 
phan Batori sah aber die Kämpfe voraus, die zwischen 
den Jesuiten und Protestanten erfolgen musßten, und 
ermahnte daher in seinem letzten Willeü seinen Nef- 
fen Sigmund, den minderjährigen Fürsten von Sieben- 
bürgen, die Jesuiten gegen alle Anfeindungen ihrer 
Widersacher unerschütterlich zi; beschützen ^^)* . 

Der Rath des Königs wurde nicht befolgt. Zwei 
Jahre nach des Königs Tode, als Sigmund Batori 
sechzehnjährig und von dem .Wunsche beseelt war, 
selbstständig ^u regieren , begehrten die Stände von 
ihm /die Vertreibung der Jesuiten. Sigmund Batori 
verweigerte seine Zustimmung. 

Es war voraus zu sehen, dass diese abschlägige 
Antwort keinesweges den Streit geendet habe; der Su- 
perintendent der Unitarier , Demetrius Hunyad , und 
die Häi^pter der Augsburger und Helvetisphen Kon- 
fession ' er muthjgten ihre Anhänger , fest auf ihrer .For- 
derung zu beharren. Zu Eny^d überreichten sie, dem 
Fürsten eine Klagschrift gegen die Jesuiten; in dieser 
wurden sie beschuldigt, auch dort Schulen errichtet 
und katholische Feierlichkeiten öffentlich begangen zu 
haben, wo ihnen diess durch die Gesetze des Landes 
iiicht erlaubt war^ sie Trurd^n beschuldigt, die Protei 


V 


— 188 — 

< 

stanten^ die im Besitse entheiligter Klöster und Kir- 
chen waren, fiir unrechtmässige Besitzer zu erklären, 
Klöster und Kirchen zurück zu begehren , und sogar 
mit Gewalt zu drohen; sie wurden beschuldigt, pro- 
testantische Prediger aus ihren Wohnorten iFcrtriebeo, 
misshandelt, ihre Bücher verbrannt zu haben ; sie wur- 
den beschnldigt, fürstliche Güter sich zugeeignet, ihre 
Gegner verleumdet, die Jugend zur Gewaltthätigkeit 
ermuntert zu haben« Die Jesuiten, scharfsinnig und 
vorsichtig , wie immer, hatten eine Schutzschrift eben- 
falls nach Enyed eingesendet. Sie erklärten , dass sie 
nichts suchen , als das Reich Jesu Christi ^ ihre Güter 
seien ihnen von den Fürsten geschenkt worden, — sie 
ihnen wegnehmen, sei Raub. Katholiken, Lutheraner, 
Kalviner, Wiedertäufer, Sbzinianer, Juden dulde man 
im Lande, 'Warum die Jesuiten nicht? die Türken lies» 
^sen jeden bei seinem Glaubensbekenntnisse, wa^-um die 
Siebenbürger nicht? der Fürst sei von ihnen erzogen, 
und es zieme sich nicht, ihm jene Männer zu entzie- 
hen, denen er so viel Dank schuldig sei. Sie dürfen 
übrigens die Provinz nicht verlassen, ohne ausdrück- 
lieh von ihrem General und dem Papste zurückgeru- 
fen zu seyn, und sie seien bereit, lieber Alles zu er- 
dulden, lieber in den Tod zu gehen, als Siebenbür- 
gen und dessen Fürsteh den Feinden des Glaubens zu 
überlassen. 

Der Fürst verschob die Entscheidung der Frage 
auf den Landtag zu Mediasch. Die Stände eröffneten 
ihn mit dem Begehren der Vertreibung der Jesuiten, 
die gerichtlichje Untersuchupg ihres Benehmens ward 
verweigert, kein Aufschub bewilligt, der Vorschlag, 
sie auf Kollos - Monostra beschränken und aussterben 
^n lassen, wurde verworfen, die Vertreibung der Je- 
suiten war die Bedingung seiner Mündigkeits - Erklä- 
rung, und diese Betrachtung siegte bei Sigmund über 
alle anderen Rücksichten* Er gab seine Einwilligung, 
)»aiia besonderer Gnade für die Stände, obgleich er 
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die Jesuiten als seine Erzieher und stets guten Ratk- 
geber eigentlich nie von der Seite lassen sollte.« So 
lautete Sigmunds Erklärung. Hierauf erfolgte der Stän* 
de Beschluss; die Jesuiten müssen binnen 25 Tagen 
Siebenbürgen räumen, ihre Güter fallen dem Fiskus 
heim; lyeder sie, noch irgend ein anderer Orden ^ür-« 
fen je in Siebenbürgen aufgenommen werden '^). Hier* 
auf verbreitete sich das Gerücht, dass der Papst d^n 
Fürsten Wegen der Vertreibung der Jesuiten exkom- 
munizirien wolle. Der Fürst sandte desshalb den Frans 
Bodon naqh'Roni; dieser blieb ziemlich lange ausf 
und brachte endlich sowohl die Absoluzion , als auch 
des Papstes Segen mit ^^). 

Sigmund hatte die Jesuiten nur widerwill^ ent-* 
lassen , und harrte immer auf die Gelegenheit , sie 
wieder einzuführen. Nach fünf Jahren brachte er sie 
wieder nach Siebenbürgen. Der Landtag von Karlburg 
bewilligte, aus Achtung für Sigmund, den Jesuiten 
den Aufenthalt zu Klausenburg, Monostor und Karl- 
burg ^^). Sie bemächtigten sich zu Klausenburg ihrer 
alten Kirche St. Michael, indem sie die Unitarjer, die 
sie in der Zwischenzeit in Besitz •genoini;nen hatten, 
dafaus vertrieben. Als aber Sigmund von Oppel^ wie- 
der nach Siebenbürgen zurückkehrte , war eine . d^r 
iftiuptbedingungen.der Versöhnung der Stände mit Sig- 
mund, dass die Jesuiten Karlburg räpn^eo^ Zu Klau« 
senburg behaupteten sie slcn^ als aber Moses Sst^^kelj^ 
ein ünitarier, Grossfürst von Siebenbürgen war,, wur- 
den sie mit Gewalt vertrieben. Als Moses erschl^gn^n 
war, kehrten die Jesuiten udriter Basta's Schuts^e. wieder, 
nach Siebenbürgen zurück. , . . 

In Ungern traten die Jesuiten zum ersiwM^le un- 
ter dem Schutze des ErzbischpfesNiklas OJ»h J?iuf. Vier 
Priester und ein Lsiieübrudei: kamen nach Tyrnnu; 
es wurden ihnen bedeutende Einkünfte angewiesen* 
Wie gewöhnlich , eröffneten sie eii^e Schule ^ und fin- 
gen an, ein Kollegium zu bauen« Fünf Jahre yanea 
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schon Irerftossen, uncl das Kollegium wat noch nicht 
fertig; da verze^irte eine Feuersbruust tihtn grossen 
Theä der Stadt Tyrnaa und das noch nicht vollen- 
dete Gebäude der Jesuiten mit. Es fehlte den Jesui- 
ten an Mitteln ^ das Gebäude wieder herzustellen ; der 
General den Ordens, Franz von Borgia, befahl ihnen 
Tyrnau ztt verlasse ^. 

Naclb. achtzehn Jahren berief der Raaber Bischof, 
Georg Draskovi<i$, aus dem Wiener Kollegium den Pater 
Markiis Pitasics nach Stein am Anger, Sein Wirken hatte 
einen glänzenden Brfolg, dergestdt, dass Draskovics, 
als 6r, zürn Erzbischofe von Kolocsa befördert, den 
Kardinals -Hut zu Wien empfing, deil Kaiser instän- 
dig bat, die Jesuiten in Ungern einzuführen, als die- 
jenigen, die am besten geei^^et 6eien, die katholische 
Kirche zu schützen, Rudolph verlieh ihnen die ^ben 
erledigte Propstei Von Thtu'ocz; so wurden die Jesui- 
ten in Ungern begründet. Anfangs mit vielen Mühse- 
ligkeiten kämpfend, errangen sie durch Beharrlichkeit 
und Einsicht festen Fuss, und dehnten sich immer 
weiter aus ^7). 

Was seine beiden Vorgänger zü^ thu|i nicht ge-^ 
wagt hatten. Unternahm der aller eigenen Kraft ent- 
behrende, bloss in nützlosen Abstrakzionen thätige Rti- 
dolph, unter den misslichsteii Umständen ; er beschloß 
die Protestanten mit Gewalt zu bezwingen. Einer der 
auffallendsten Schritte war folgender : Nachdem Erlaü 
ah die Türken verloren gegangen, hatte sich das Eir- 
lauer Kapitel nach Kaschau geflüchtet , es fehlte ihm 
aber eine Domkirche. Die Pfitrrkirche zu KasChaü, ein 
schönes Erzeugniss altgothischer Baukunst, war in den 
Händen der Lutheraner, und diente ihnen zum Got- 
tesdienste. Da befahl Rudolph, dass die Kirche mit, 
allen Kirchen -Apparaten und Ornamenten dem Er- 
lauer Kapitel übergeben werden müsse. General Bel- 
giojoso ' hatte den Auftrag, Rudolphs Willen mit Ge- 
walt durchztisetzen« Der General vertriüeb alle evange- 
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liscben Prediger aus der Stadt, nahm die Pfarrkirche 
mit Waffengewalt in Besitz , und übergab sie dem Ks» 
piteL Die Stadt wagte Gegenvorstellungen ; aber Trots 
dem, dass unter den Abgeordneten sich ein Mann be^ 
£ind, an dem Rudolph Wohlgefallen hatte, nämlich der 
Dichter Johann Bokatz, erhielt die Gesandtschaft doch 
nicht einmal Zutritt zu ihm« 

Aehnliche Fälle hatten sich in anderen Orten des 
Reiches ergeben, und das ganze Land sah n^it gespannt 
ter Erwartung dem Reichstage entgegen, der unter 
dem Vorsitze des Erzherzoges Mathias zu Pressburg 1609^ 
gehalten werden sollte. Aber der Reichstag fiel gans 
anders aus , als man erwartete. Erzherzog Mathias lei* 
tete die Landtagsgescfaäfte mit :solcher Umsicht, dass 
über Religions- Angelegenheiten gar kein Gesetz gege^ 
ben wurde; er übernahm die Beschwerden der Protei 
stauten , um eine günstige Entscheidung bei Rudolph 
auszuwirken. Rudolph aber that einen Schritt, de^ in 
der ungrischen Geschichte vor ihm und nach ihm öh- • 
ne Beispiel ist; er vermehrte die ein und zwanzig Ar^ 
tikel des Reichstagsbeschlusses eigenmächtig mit einem 
zwei und zwanzigsten, erklärte in demselben die Be- 
schwerden und Bitten der Protestanten für grundlos, 
unverständig ; ihr Betragen auf dem Landtage skanda- 
lös; |bQschuldigte sie geheimer Umtriebe mit den kö- 
niglichen Freistädten; bestätigte alle vorhergehenden 
Gesetze zu Gunsten der katholischen Religion, und 
befahl Alle unerbittlich zu strafen, die Religions- 
Gegenstände unter was immer für einem Verwände in 
die öffentlichen Verhandlungen verflechten ^*)« 

Dieser Schritt Rudolphs war das Signal zur offen- 
baren Widersetzlichkeit« Valentin Druget und viele' 
ihm Verbündete liesseo' dem General Belgiojoso erklä- 
ren, dass sie weder ihm, noch überhaupt den Befeh- 
len des Königs gehorchen würden, bis sich Rudolph 
entschliesse , den gedachten 22sten Artikel zurück zu* 
nehmen. Somit war ein einziger Schritt zu offener 
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Feindseligkeit, übrig. Es fehlte nur ein Mann, um 
über Ungern das dreifache Unglück: Krieg , Bürger- 
krieg, religiösen Bürgerkrieg, auszugiessen ; dieser Mann 
erhob sich nur zu bald: er hiess Stephan Bocskai. 

Von dem Augenblicke an, als Stephan Bocskai auf- 
tritt, verliert sich die Geschichte des Protestantismus in 
die politischen Ereignisse des Reiches, so, dass die fer- 
neren Schicksale des Protestantismus , dessen Wachs- 
thum, späterer Verfall, und endliche Gleichstellung, 
nur in Verbindung mit den politischen Ereignissen des 
Landes erzählt werden können. 

Wie zur Zeit Stephans des Heiligen Ungern auf 
der Schneide stand zwischen der römischen und grie- 
fChischen Kirche, so stand es jetzt wieder zwischen dem 
Katholizismus und Protestantismus ^^). Wer kann die 
Folgen berechnen, die der Uebertritt Ton ganz Un- 
gern zum Protestantismus gehabt hätte? Dieses Eine 
läsat sich mit Bestimmtheit sagen, dass in diesem Falk 
Europa's Geschichte in den drei letzten Jahrhunderten ^ 
eine ganz andere gewesen wäre* 
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Fünf und vierzigstes Kapitel. 

Siebenbürgens Uebergewickt, 

Könige: Rudolph, «v«- Mathias der IL 

Gro^sfürsten vpn Siebenbürgen : Stephan Bocskai» 
— Sigmund Kakoczy« — Gabriel Batori. 

Zeitraum i6»4 — i6i3* 


Urfatben der Unitirriedenlieit. Bocskai*« PUn. Antbrach d«t 
Auf»tandes. YerfamiDlung zu Szerenes. Boc«kai'f Fort» 
schritte. Die Türken schicken ihm ein« Krone. Stephan 
Jlleshazi. Wiener Friede mit Boctkai. Rudolphs Thron* 
entsagung^. Landtag zu Pressburg. Wahl • Kapitulazion» 
Mathias wird gekrönt. Gabriel Batori's Untergang. Bcth»* 
len Gabor wird gew&'hlt. 

Der eigenmächtige Akt Rudolphs, einzogrbtfen in 
die Gesetzgebung.-^ ich verstehe hier dett 22. Artikel 
— war es nicht allein, der den Ausbruch des Bürger«» 
krieges veranlasst^e*. Er war nur der letzte Tropfe in 
dem y^is zum Kande gefüllten Becher des Missmutfaes. 
Rudolphe, war nie im Lande,, seine Gegenwart wurde 
besonders bei dem Reichstage vermisst. In der Erledi«^ 
gung der wichtigsten Reichsgeschäfte herrschte eine 
solche Langsamkeit, dass die wichtigsten Gegenstände 
Monate lang ohne Entscheidung blieben ; ..erfolgte sie 
endlich, so passte die Entscheidung nicht mehr, weil 
ia der Zwischenzeit die Uknstände sich geändert hat- 
ten, daher waren Rudolphs Beschlüsse bfi: tmaixsftihr* 
bar, oft schädlich. Jahre lang wurden Bisthümer ohne^ 
Bischöfe gelassen, bljieben die Reichswürden unbesetzt, 
die Komitate ohne yorsi;eher. Vor Allem wc^iimtiaxt'%^ 

Gesch. d. Magyar. lY. N 
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die Ungern, dass die Stelle des falatinos yiele Jahre 
erlediget bliebe die Gewalt des Bans von Slavonlen 
und Kroatien 9! fder Kapitäne des Reiches, wurde mehr 
und mehr verengt, das' ganze Kriegswesen der Hut, der 
Leitung ausländischer Feldherren anvertraut; der zu 
Pressburg versammelte Senat, der des Landes Angele- 
genheiten leiteA sollte, verlor seine Macht, sein Anse- 
hen ^ Fremde^ der ungrischen Gesetze, Sitten und Ge- 
bräuche üiikundig, leiteten Ungerns Angelegenheiten; 
die Verwertung der königliohen Einkünfte, der Zölle, 
Steuern, Subsidien und königlichen Güter lag in treu- 
losen Händen; die Grenzsoldaten erhielten keinen Sold, • 
die^Grenzschlösser verfielen : einem verwitterten Gebäu- 
de ähnlich hielt sich das Land nur noch, weil es nicht 
gerüttdt wurd«w Die Yorschauendsten warnten den Kai- 
ser zu wiederholten* Malen, baten ihn ernst und drin- 
gend lim Abhülfe. Es trat nun wohl , unter dem Vor- 
sitze des Erzh^erzoges Ernst, zu Pressburg eine Kom- 
mission zusammen ; sie bestand .aus ansehnlichen Man- 
nern geistlichen und weltlichen Standes ; sie sollte be- 
rathschlagen, wie dem Lande zu helfen? aber die Kom- 
missifon blatte nicht die Macht zu entscheiden , der Erz- 
herzog musne immer nach Präg berichten. Entschei- 
dung erfolgte nicht,' die Kommission lösete sich auf, 
nachdem isie erfolglos gearbeitet hatte. Der unbezahlte, 
durch Noth gedrängte, duipok seine Waffen übermüthige 
Krieger drückte, presste^- beraubte das Land, und die 
Heerführer bereicherten sich aus dem Raube ihrer Un- 
tergebenen ;• sie mengten sich ohne Untersehied in die 
Giwil * Verwaltung des Landes ; sie sassen zu Gericht, 
sie sprachen Brtheil, und vollzogen es nach Will- 
^Ühr \\ 

. Dieäs. Ivaren die Ursachen , welche die Gemüther 
df 1} Ungern erbitterten, i— in so hohem Grade erbitter- 
ten , dass Stieplian Bocskai mit Grund glauben konnte^ 
es^ij^durfe nur eines Zeichens, um ganz Ungern in Waf- 
fen zu; arken. Er knüpfte geheime Verbindungen an. 
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und Gabriel Bethlen ' und Bechta » Pascha sdllten die 
Feiadseligl^eiteii dureh den Ueherfall von Lippa ^röff- 1604. 
nen: aber während sie sich hierzu rüsteten /wurde ihr 
'Anschlag den beiden Befehlshabern y(m Lippa , Dam- 
pierre und Ludwig Rakoczy , bekannt. Diese sandten 
den Heiduken- Führer Lippay gegen sie. Lippay über- 
fiel die Türken und Ungern des Nachts so vollkom- 
men, dass Bethlen und der Pascha halb nackt entflie*^ 
hen xnussten. In $ethlen's Kleidern fand sich dessen 
Briefi<r%(shsel mit Stephan Bocskai. Sobald Bocskai -sei- 
nen Ansehlag' entdeckt sah, '«ög^rte er keinen Augen- 
blick mit dem AusbirUciie. Üurch das ganze Reich ver- 
breitetea sich Schreiben^ in denen Bodskai 'die Ma^ya- / 
reo aiifförderte,' zur Vertheidigung ihrei'Riecfate, ihrer 
Freiheiten, ihres Glaubens, nämlich detf ht^Ifetischen 
und Aiigsbürger Confesision, die Waffen "jiü ergrtllfeit.' 
Auf den Schlössern dei* Dynasten wehtöh'die Fahnen' 
destAüfruhreS) die Dörfer rotteten didbr ' t&u^alnmen, von 
Tag zu Tag wuehs die Zahl seiner Anhänger inriesi- 
götn* "Masse. ■• ■ '■'■' *• '- •■■• ■' ■ -' - • 

Um in die Leitung dieser Massen Ordnung tu brin- 
gen, hick er zu Saerenes eine Versammlung', in wel- 
cher, ohne den Rechten der Katholiken zu schaden, 
den Lutheranern undKalvinern frdeReli^bhs-üebung 
zugesagt, alle anderen Religionen ähet in Ungern ver- 
boten i würden. Dieser ^eschluss War 'gflfeichsam der^ 
Grundstein ihrer Vereinigung^ hierauf wurden Militär- 
tind^Ziyi}- Aemter vefnheilt; die Art irnd Weise, den 
Kjrieg zu fähren , vorgezeichnet, und sogar die Grund- 
lage des allenfalls zu schliessehden Fricfdens fest- 
gesetzt« 

Bocskai's Unternehniung gli<;h mehr etnem Tri- 
umphzüge als einenr kriege» Sifeb6nbürg[ett, von den 
kaiserlichen Truppen verlassen, huldigte ihm, die ver- 
wahr! oseten Festungen Ungerns fielen ' als leichte Beute 
in seine Hände, die Bergstädte, ohne alle Widerstands- 
niitte],' getiethefn in seine Macht 3 die wenigen ]VIaU^ 
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als schwache Abiheilungen kaiserlicher Truppen sich 
im Felde zeigen , wurden sie geschlagen ; ron den 
äussersten Grenzen Siebenbürgens bis in die Nähe von 
Pressburg horchte Ungern seinen Befehlen* Der ein- 
zige BasU vertheidigte Gran mit Erfolg gegen die Tür- 
ken. Im Lager zu Pesth empfing Bocskai aus den Hau- 

. den der. Türken eine goldene Krone, Schwert und 
Fabne, und wurde von ihnen als König von Ungern 
begrüsst. Er aber bediente sich dieses Titels nie* 

Bocskai's Verbindung , mit den Türken war das 
EinzigCi .was die Herzen so Mancher von ihm abwen- 
dete; nicht, als ob die Magyaren y im Allgemeinen» 
einem Bündnisse mit den Türken abgeneigt- gewesen 
wären, sondern ob der Grausamkeit, mit welcher sich 
die Türken, besonders aber die Tartaren, die Bocskai 
eigens berufen hatte» betrugen; anderer Seits aber war 
^ die Erbitterung so gross, dass mebi'ere Anhänger Bocs- 
kai's die von ihnen gefangenen Anhänger Rudolphs 
den Türken in die Sklaverei verkauften '). 

Ohne Geld, ohne Heer, ohne Anhänger, ohne Gei«* 
steslfraft war Rudolph nicht im Sunde, Bocskai's Fort- 
schritte mit Erfolg zu bekämpfen« In dieser Moth 
mahnte ihn Er^hera^og Mathias an Stephan lUeshazi, 
als den E^inaigen , der im Stande, den Sturm. zu be- 
schwören^ und, Rudolph ertheilte dem Erzherzoge die 
Erlaubnbs, init ihm zu unterhandeln» 

Stephan lUeshazi gehörte einer altadeligen Fami-i 
lie an, war reich, und vom Kaiser Rudolph zu einem 
der Aelchswürdenträger, nämlich zum Krön -Oberhof* 
meister^ ernannt} er war geistreich uud thätlg, und 
besass das Zutrauen der Magyaren« Aber an Rudolpbi 
Hofe hatte er mächtige Feinde, ihr Wirkeja blieb nicht 
1600. erfolglos , denn unerwartet erhielt lUeshazi ein könig- 

• liches Schreiben , welches ihm zur Last legte , dass er 

auf dem jüngsten Reichstage den Streit des Trentschi- 

ner Komitates gegen den Bischof von Neutra rücksicht- 

^ lieh des Zehenten hartnäckig verfochten; den Bürgern 
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von St. Georgen und Pösing in Betreff der angesuch- 
ten Befreiung von seiner Grundherrlichkeit Hindernisse 
in den Weg gelegt ; und die Burgen Csabrag und Szit- 
na zerstört in die Hände des königlichen Personals, 
Johann Jo, überlieferte habe. Er antwortete: als Ober-' 
gespan von Trentschin habe er die Stände seines Ko- 
mitates auf dem Reichstage vertreten, und kräftig un- 
terstützen müssen ; die Befreiung von St. Georgen und 
Pösing sei mit der königlichen Zusage übet* deren 
Verleihung im Widerspruche; und die Zerstörung je- ' 
ner beiden Btirgen, da sie, nicht mehr haltbar, feind- 
lichen Freibeutern zum Schlupfwinkel hätten dienen 
können, habe Seine Majestät selbst anbefohlen. -^ Deti^ 
noch wurde Illeshazi mittelst ausserordentlichen könig- 
lichen Befehles durch den Kron-Fislttts vor den Press- 
burger Reichstag zu gerichtlicher Untersuchung ge- 
laden. Illeshazi sollte des Hochverrathes bezüchtiget 160^. 
werden. Die Anklage -Akte war vot^üglieh auf unehr- 
erbietige Ausdrücke gegen den Kaiser bei Verfechtung 
der St. Georger Gerechtsamen gegrüftdct; diese Aus- 
drücke Hessen sich jed;Och theils nicht beweisen, theils 
schienen sie nicht die Schuld des Hochverrathes dar- 
zuthun, und so unterliess der Kron^Anwalt selbst die 
Fortsetzung des gerichllichieih Verfahrens. lUeshazi's 
Feiade aber, unter diesen vorzüglich • der kaiserliche 
Kammar- Präsident, Wolfgang Unverzagt, ^veranlassten 
eine Kommission , um über, Illeshazi zu richten. Illes- 
hazi war eben damals in Wien anwesend 5 .von einem 
Freunde gewarnt, entwich er eilig nacii Trentschin, 
raffte seine Schätze zusammen, und flüchtete na.ch Po- 
len znm Palatin von Krakau. Die Kommission erklär- 
te den Grafen Illeshazi des Bochverrathes schuldig, 
vcrurthellte ihn zum 'Tode, und verhängte die Konfis- 
kation seiner Güten Die JCommission motivirte ihr Ur- 
theil durch Illeshazi's Flucht. Abgesehen von der Sache 
selbst, war auch die Form des Urtheiles nicht rechts- 
kräftig, denn es war ausser Lande gefällt, und von an- 
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gesetzmässigien Richtern; auch weigerte sich der Propa- 
latin, Niklas Istvanfi, die Urkunde über diesen Urth^ils- 
spruch auszufertigen; endlich gab er doch dem Andrin- 
gen nach, und das Urtheil wurde zu Pressburg erlassen 
1603. und verkündet. Der Krön * Fiskus bemächtigte s^ch al- 
Jes Illeshäzisqlhen. Vermögens. Vergebens bat seine Ge- 
mahlinn Katharina, eine geborne Palffy, un). die Aus- 
scheidung ihres Vermögens ; vergebens wandte der Ver- 
urtheilte sich zu wiederholten Malen bittend an den 
Kaiser ^). 

Wie gross muss die Noth , wie dringend die Ge-. 
fahr gewesen s^yn» dass der Hof sic)i an diesen schwer 
gekränkten Jülana zur Beschwichtigung Ungerns wen- 
, dete! Dem Erzherzoge Mathias persönlich ergeben, ge- 
lobte lUeshazi , die Herstellung des Friedens zu unterr 
nehmen, und erschien bei Bocskai. Sein Ansehen, sein 
Geist , das ihm i^ugefügte Leid., . sein Glaube (er war 
Lutheraner) machtien ihn willkommen, und bald ge» 
wann er Bocskai's Zutrauen in so hohem Grade , dass 
es die Eifersucht der übrigen Anhänger Bocskai's .dr- 
regte. Einige Anhänger Bocskaifs. verschworen sich ge- 
gen lUeshazi's Leben , und nur. mit Mühe vermochte 
Bocskai's Feldherr, Valentin HoR^o^ay, ,die Verschwor- 
nen von il^tiem .Viorsatze abzubringen ^). 

lUe^bazi richtete sein Streben vorzugsweise dahin, 
dass die Türken^ aus dem gegenwärtigen Kriegsstande 
keihe GeUe^svergtösserong erlangen sollten. Seiner 
eben so ge^ebickten als thäiigen Verwendung gelang 
es, dass die Schlösser, welche fiudolph nacH der Reihe 
verlor, nicht von Türken besetzte wurden, sondern in 
Bocskai's Hand« kamen, und.^tf geschah es, dass die 
Türken, Trotz > der reissenjden Fortschritte Bocskai's, 
nur die Stadt Gran bleibend in ihre Gewalt bekamen. 
Diese Stadi abgerechnet, erhielt, ihre Macht keine wei* 
tere Ausdehnung ^). .« r 

Eben so eifrig, als er gegen die Ttirken arbeitete, 
war lUeshasi auch bemüht, den Frieden heiizüstellen. 
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Der erste kaiserliche Gesandte , der desshalb vor Böcs- 
kai erschien, war Sigmund Forgacs; aber nach kurzdü ' 
Berathschlagungen wurden- die Anträge, des kaiserli^ 13.r^o- 
chen Gesandten von Bocskai und seinen Anhängern Ver- ^«™^* 
worfen. Hierdurch gewann Uleshau die Uebet%eugung , ^ * 
dass der Friede nie zu Stande kommen könne, so lange 
diese Angelegenheit öffentlich verhandelt würde, und so 
bifachte er es dahin, dass er ftiit ausgedehnter Voll- 
macht zur Abschliessung des Friedas von Bocskai und * 
dessen Rathgeböm an den Hbf des Ei^zherzog^s Mathias 
abgesendet wurde ^)«:^ 

Kaiser Rudolph hatte den Erzherzog Mathias zur 
AbscUiessung des Frledensermächtiget. Er schloss mit 
Stephan lUeshazi utidseünem Mitgesandten, Peter Mal«- 
dosevich, den sogenannten Wiener Frieden^ Die Haupt- 
bedirigungen waren folgende: Bocskai erhält Sieben- 
bürgen und die ungrischien Komitate Bihar, Zarand, 
Szolnok und Marohiaros für sich und seine männlfchen 
Nachkommen ; drei andere Komitate, Szathmar, Ugotsä 
und Ber^egh, sammt dem Schlosse und der Herrschaft 
Tokay, zumlebenslängUchen Unterhalte. Im nächsteil 
Landtage soll der Palatin gewählt werden^ Mathias 
Iiihrt die Geschäfte von Ubgern als Gubernator ; ohne 
Bevortheilupg der Rechte und Freiheiten, der katho- ' • 
lisclien Religion dürfen Kalriner und Lutheraner ihi^e 
Religio^ frei ausüben^ die Kirchen, welche wechsele 
seitig ^entrissen worden, sollen^ zurückgestellt wer- 
den; :die Geistlichen sollen zwar die Prozesse, die 
nach dem Gesetze vor ihr Gericht gehören , nach wie 
vor, aburtheilen; wenn sie jedoch die Gränzen ihrer 
Macht überschreiten, soll der Landtag die 'Ausdeh- 
nung ihrer Macht festsetzen ; die Verwaltung der kö*- 
niglichen Einkünfte soll weltlichen Ungern anvertrauet 
werden, so auch die festen Plätze, Raab und Komorn 
abgerechnet; alle Beleidigungen, aller Schade soll 
vergeben und vergessen seyn ; Rudolph soll in Zu- 
kunft nach den Gesetzen regieren , dagegen sollen alle . 
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23. * Verscliwöniiigen anfliören und verboten seyn« Zugleich 
Juni stellten die Magyaren den Böhmen ein Schreiben aus, 
1Ä)6. ^2^55 gjg diesen Frieden freiwillig eingehen und getrei) 
23. halt^ wollen; die Böhmen hinwieder versprachen, 
^«pt* dass sie und der Kaiser den Frieden halten wollen ?). 
In den Zugeständnissen an die Person Stephan 
Boc^kai's war Mathias auch darum sehr freigebig, weil 
Bocskai kinderlos und dem Tode nahe war; er litt 
28« aa der Wassersucht, und starb zu Kaschau, nicfa^ 
^«<'* lange nach dem Frieden* Er empfahl seinen Anhän* 
gern, den Valentin Homonay zum Grossfiirsten vf^ 
Siebenbürgen zu wählen, als den geschicktesten und 
reichsten; empfahl ihnen, die Trennung Siebenbür- 
gens vom Hause Oesterreich aufrecht zu erhalten; 
mit den Türken verbündet zu bleiben, und die Für* 
sten liebea^ aus den glänzenden ungrischen , als sieben« 
bürgischen Familien zu wählen, sowohl, weil jene rei* 
eher und mächtiger wären , als auch um allen inneren 
Unruhen vorzubeugen ®). 

Die Siebenbürger beachteten des grossen Mannes 

letzte Empfehlung nicht, und wählten den Sigmund 

Rakoczyy obschon er sich ernstlich dagegen sträubte, 

7. Fe« zum Grossfürsten von Siebenbürgen. Aber Sigmund 

bruar yrar alt und gebrechlich, und überliess mit Zustimmung 

1607. J^j. Stände ber^ts das nächste Jahr die Herrschaft 

1608- Siebenbürgens 'dem Gabriel Batori. 

Dasselbe Jahr sah noch einen Herrscher vom Thro* 
ne steigen, aber nicht so friedlich und freiwillig, alsRa- 
koczy es gethan : dieser Herrscher war Kaiser Rudolph. 
Kaiser Rudolph war kinderlos , und schien seinen 
Reffen Ferdinand , Sohn des Erzherzoges Karl aus 
Steyermark, zu seinem Nachfolger zu bestimmen; des 
Kaisers Bruder aber, Erzherzog Mathias , als der näch- 
ste Verwandte hatte keine Lust, sich das reiche Erbe 
entziehen zu lassen. Er suchte sich die Anhänglichkeit 
^er Unterthanen Rudolphs zu erwerben, und ein Bund- 
niss gegen Rudolph zu schliessen. Des Kaisers nachläi- 
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sige Regierung , — - wenn man doch sein abg^qhiedo- 
nes Leben eine Regierung nennen will , — gab hierzu 
den Vorwand. Paul Trautsohn, Karl Liedbtenstein, Sieg- 
fried Preiner waren die Ersten, die sich 'mii Mathias 
verbündeten , die gelobten , ihm beizustehen gegen «1* 
le seine Feinde, den Kaiser selbst nicht ausgenommen. 
Nach und nach traten die vornehmsten Oesterreicher 
alle diesem Bündnisse bei* Stephan lUeshazi leitete ei* 

^ ne gleiche Verbündung ih Vngem«ein ; unter Terschie» 
denen Yorwänden versammelten sich die vornehmsten . 

1^ imgrischen Magnaten tu Pressburg , theik aus eigenem 
Antriebe, theils von den Parteihäuptern gerufen. Ma- 
thias liess sie aufTordern , sich ebenfalls nach dem Bei- 

f spiele der Oesterreicher mit ihm gegen alle sdine 
Feinde zu verbünden, den Kaiser selbst nicht aus- 
genommen. Alle waren hierzu bereit, den einzigen 
Primas und Kardinal , Franz Forg^cs , abgerechnet , 
der offen an der dem Kaiser Rudolph gelobtei\ Treue 
fest hielt; aber was vermöchte der Widersland eines ^ 
^nzekien Menschen ? -*-t Mit ^nem ausgesuchten Heere 
Oesterreicher und Ungern drang Mathias nach Mähren 
ein; die Mährer liefen ihm zu, von Czaslau aus forder- 
te Mathias die Thronentsagung seines Bruders. Nach- 
dem Rudolph vergebens einige Tage hin und her ge- 
schwankt, entsagte er widerwillig der Regierung, und 
gab auch die heilige ungrische Krone zurück, die schon 

' seit 56 Jahrein zu Prag aufbewahrt , und nein zum Krö» 
nungs-Akte nach Pressburg gebracht wurde. 

Die erste bittere Frucht, die dem neuen Herrscher 
aus der gezwungenen Thronentsagung seines Bruders 
erwuchs, war der Landtag zu Pressburg. Die Stände 29. 
weigerten sich , den Mathias zu krönen , bevor er eine S«P«- 
Art Wahl • Kapitulazion unterschrieben und genehmiget ^^^' 
haben würde. Ein solches Verfahren war in den ma- 
gyarischen Geschichten unerhört , aber sehr wahr sagt 
der Dichter: 
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»Daf eben i«t der Fluch der bcUen That, 
Da«s «U foiptseog^nd Böses muss gcbltren.^ 

Die- Haujttbedingongeik der Wahl * I^pUuhizion 
waren folgende : den Kalvinern und Lutheranera "wird 
die freie Ausübung ihrer Aeligion , wie sie im Wiener 
Frieden. zugestanden worden y bestätiget, und überdiess 
die Erlaubniss ertheilt, a^ur Leitung ihrer kirchlichen 
Angelegenheiten Sujirkrintendenten zu ernennen; Ma- 
thias soll alle ausländischen Soldaten aus dem Lande 
entfernen, und. kein König sie ohne, der Stäifde Bei- 
Jtimmung weder' ins Land auirück bringen, noch liber- 
haupt Krieg führen ; alle Ausländer sollen von den Be- 
fehlsiiabera* Stellen entfjßmt, und diese Ungern, über- 
gebenwerden, nur der Raaber Feistungs» Kommandant 
wird seit'weilig bestätiget , jedoch soll ihm ein Unger 
als Mitbefehlshaber ^beigegeben , und er den Befehlen 
des Palatins untergeordnet "werden^ inDalmazien, Kroa- 
"zien , Slavonien soll alles Kriegswesen vom ^n gelei- 
tet werden ; der König soll in Zukunft im Lande woh- 
nen , und , wenn er es aus wichtigen Gründen verlas- 
sen muss , sollen der Palatin nnd die ungrischen Räthe 
vollständige Macht £ur Regierung haben; der König soU 
bei der ungrischen * Kanzellei lauter geschickte Män- 
ner anstellen ohne Unterschied der Rel^ion; ungrische 
Angelegenheiten dürfen nicht deutschen Dikasterien 
zur Verhandlung übergeben werden; alle Befehle, die 
nicht durch die Kanzellei nach Ungern gelangen, sind 
ungültig; die Krone soll unter dem Schutze zweier 
Kronhüter zu Pressbutg aufbewahrt werden ; der Kam- 
mer ' Präsident soll ein Unger , und die ungrische Hof- 
kammer von der Wiener Hofkammer unabhängig seyn; 
die Titular -Bischöfe sind von des Königs Rathe ausge- 
schlossen ; endlich soll der König jedes Mal bei der 
Wahl des Palatins vier Kandidaten vorschlagen , nnd 
zwar zwei katholische und zwei nichtkatholische ^). 

Sechs und vierzig Jahre war die Stelle des Pala- 
tins vakant; in Folge des neuen Gesetzes schlug Ma- 
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tliiäs die Katholisclien Thomas Erdödy und Sigmund 
Förgacs, die Nichtkatholiselien Stephan Uleshazi and 
Georg Turzö vpr. Stephan Illeshazi wurde gewählt. 
Zugleich erklärten die Stände das unter Rudolph über ' 
Illeshazi verhängte Urtheil , als gegen die Rechte und 
Freiheiten des Landes von unbefugten Richtern in un* 
gesetzmäi^Sfger Form gesprochen, für ewig aufgehoben. 
Sein VerAiögen war' ihift schon früher« zurückgestellt 
worden '''): ■' '' "•/ - ••■ 

Nachdem alle dieSd Gesetze gegeben waren, wur- 
de erst Mathias gekrönt. Nach seiner Krönung erfolg- 
ten noch einige Gesetze, deren wichtigstes' die ' Abth ei-" ■ 
lang des Reichstages in vier Stände festsetzt^ 5 ein ari- 
deres ernannte eine Deputazion, um das ungrische Zi- 
vil-Recht zu sichten uiid%ü ordnen; enäli<;h wurden 
auch Gabriel Batori's^ des 'Siebenbürger Fürsteh, und 
der siebcnburgischen* Stände Abgeördrffct^ Vdrgelassetv , 
und ihre Erklärung der Abhängigkeit" von der üngri- 
schdh' Krone beifällig aufgcnonimeh '*)• 

Die Abhängigkeit Siebenburgens 'Von d^r* ungri- 
schen Krone war immer eine iuridische* Fiktroii : die 
Siebenbürgischen Fürsten Wären zu' mächtig, hatten 
euien zu starken Halt am Sultan, als"da^s 'sie die Ab- 
hangigkeits -Ei'klärutig aiid^rs , denn als eine Formali- 
tät hätten bettachten sollen ; am wenigsten war Gabriel 
B^tori gesonnen, den entfernten Kaiser zu achten:' er, 
,der in seinem Lande Gesetze uiid Sitten mit JPüssen 
trat. Unsittlich und grausani, wurde er allgemein ge- 
hasst, seinen Untergang aber beschleunigte' er dadurch, 
dass et seineh treüesten Diener Gabriel Bethlen tödten 
lassen' wollte. Katharina Török, Batori's Geliebte, warnte 
den Bethlen, und dieser' entfloh zum Pascha nach Te- 
m^swar. . Batori vethiess dem Mörder Bethlen> ein 
Gut von loö Bauern. Z^ei j'iinge Szekler, deüi Bethlen 
dienend, reitzte dieser Prqis., ein dritter entdeckte ih- 
ren Vorsatz , . und . eröffnete ihn dein Bethlien ; dieser 
verhängte eine leichte Strafe über sie und entliess sie. 
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' Er (Bethlen) ging hierauf zuerst zum Begler-Beg nach 
Ofen, und von dort über Belgrad nach Adrianopel, wo 
sich eben der türkische Hof aufhielt. Gleichzeitig mit 
Bethlen erschien ein Abgeordneter der Sachsen, und ei- 
ner derSzekler, um gegen Batori zu klagen. Bethlen 
hatte sich sowohl die Gunst des Mufti, als auch die 
des. Gross- Veziers erworben^ im Divan wurde ^r zum 
Fürsten von Siebenbürgen ernannt« Von türkischen 
Truppen unterstützt, rückte Bethlen Gabor nach Sie- 
benbürgen ein, Batori flüchtete nach Grosswardein. Hier 
wurde er durch seine eigenen Leute, auf Befehl eines 
27.0k. kaiserlichen Obersten, ermordet« Es hiess, dass er ver- 
tobcr r2[therische8 Einverständniss mit den Türken angeknüpft 
^^^^babc. 

Die siebenbürgi^chen Stände versammelten sich zu 
Klausenbiirg, Um ihre Freiheit aufrecht zu erhalten, 
erwählten ^ie ein so genanntes Interregnum, nämlich 
swölf angesehene Männer, die bis zur Wahl des neuen 
Fürsten dem Lande vorstanden; hierauf beriefen die 
Stände d^n Bethlen zu sich aus dem türkischen Lager. 
Dieser kam, erklärte^ dass es den Türken ganz gleich- ^ 
gültig sei, ufen die Stände zum Grossfürsten wählen, 
und beschwor :^ie * die Wahlfreiheit des Landes zu be- 
achten. Einstimmig wurde Bethlen, sechzehn Tage nach 
Batori^ Ermordung, zuipi Grossfürsten von Siebenbür- 
gen erwähltf 

Es ist schwer zu glauben^ dass 4^0 Türken die 
Wahl eines anderen , als des bereits yon ihnen ernann- 
ten Fürsten^ zugegeben hätten , u^d es mag wohl die 
Frage erlaubt seyn: ob Bethlen Gabor, Trotz dem, 
dass er die Stände zur Wahlfreiheit ern^ahnte , sich 
willig darein gefunden hieben würde, einen Anderen 
' über sich als Herrn zu erkennen? 

Es ist merkwürdig, dass in seiner Wahl-Kapitu- 
lazion eiii neuer, in den nachfolgenden Wahl-Kapi- 
tulazionen nicht mehr wiederholter Artikel erscheint, 
Iiämli9h : ds^ss d^r neue Fürst niit dem ihni 4^^ cl^ die 
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Stand« zuarkanatea Rang und Titel sich zufrieden st^ 
leiii und dieselben ohne Viurwissen und Einwilligung 
des Landes nie ändern oder vermehren sollr Die sie- 
benbürgischen ßtände kannten ihres neuen Fürsten 
emporstrebenden Geist, und muthmassten wahrschein* 
lieh bei ihm geheime Plane ")• 


X 


Sechs und vierzigstes Kapitel. 

Siebenbürgens üebergewicht. 

Könige: Mathias der U« — Ferdinand der IL 

Grossfürst von Siebenbürgen: Gabriel Bethlen. 

Zeitraum: i6i5 — 1629. 


YerliSdtnus« cam Auslände^ Erster Krieg mit Ferdinand« Friede«^ 
Zweiter Krieg und neuer Friedensschluss. Bethlen'f Ter» 
mShlung mit Kathatrinä Ton Brandenburg. Dritter Krie|p 
nnd Friede. Yerhandtnngen bei der Pforte'. Betblen's 
Tod. Teftement. UrtherL 

/ 

Bethlen's erste Sorge war , seine ungelegenen Be* 
glelter aus dem Lande zu schaffen , und durch ein fe- 
stes Einverständniss mit den mächtigen Machbarn die 
JRuke des Landes sichern und seine Herrschaft consor 
lidiren zu können. Der König yon Polen trat ihm nicht 
>Ut gleicher offenen Freundschaft entgegen. Die Rath^- 
geber des Kaisers Mathias versäumten es , diesen kräf- 
tigen Mann, der durch seine Tieljährigen Verhältnisse 
^e Schwächen der osmanischen Regierung am besten 
kannte, und ihre unzivilisirte Machbarschaft am mei- 
sten verabscheute , für sich zu gewinnen. Der kaiserli- 
che Hof hielt Betblen's Wahl für unrechtmässig , und 
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Hess sidi zu keinen Unterhandluiig^ri mit ihm heriiei. 
Der ungarische Palatin und' die .Gräjiz^KominandaACen 
versäumten keine Gelegenheit^' ihn zu a«cken und zu 
erniedrigen« Obgleich die Pforte sich {lir ihn friedlich, 
zugleich :aber acush ki^äitig verwendete > und i bestimmt 
erklärt hatte : nicht zuzugeben , dass das Gebiet voit 
Siebenbürgen um Einen Schritt verkürzt werde, so 
wurden doch die Gesandten von Siebenbürgen in Wien 
ungünstig aufgenommen, zwei von ihnen zurückge- 
schickt , der dritte aber, JNfamens v« Sarmasagj, im Ar« 
reste festgehalten. — Ganz entgegen gesetzt begegnete 
die Pforte Bethlen's Bevollmächtigten. Er hatte eine 
glänzende Gesandtschaft dahin geschickt, die sein Bru- 
der, der Gouverneur Stephain Bethleh, neb$t ^(eitiefai 
seiner weisesten Geheimräthe anführte. Durch diese 
sollte dein* GVossherrü ' der tralorig^ und ver'Wofreire 
Zustand des Landes vorgestellt, derselbe um Nachlass 
des Tributs, um die Vermittelung eines Einverständnis* 
ses mit Kaiser Mathias,, mit dem Könige von Polen, 
mit dem Palatin von Ungern und dem Kommandanten 
von Kaschau, ferner um die Ertheilung eines Athname 
über die gesetzliche Wahlfreiheit des Landes ^ uia die 
Verschonung Debreczin's von den Requisizionen der 
, Paschen von Ofen und Erlau, um Auslieferung der 
Ueberläufer, Bestrafung der falschen Siegel- und Ur- 
kunden -Schmiede, um Sicher^tellüng der Gränzen, 
und um Rückgabe der durch- Kaiiser Mathias- entrissie- 
nen , siebenbürgischen Grättzörter gebeten werden ; zu- 
gleich aber sollten sie auf der Hinreise mit dem-Bo^ 
spodar der Wallachei ein Freundschaftsbündniss ih^ 
sohliessen , die versprochene Uebergabe von Lip^a vikA 
Jenö an die Türken auf jede Art zu verschieben , und 
der Pforte die gegenwärtige Unmöglichkeit dieser Räu- 
mung vorzustellen suchen, da derselben die feindlichen 
Gesinnungen des Kaisers Mathias wohlbekannt* seien, 
wodurch den Verleumdungen gegen den Fi»sten ein 
neues Feld eröffnet, und am Ende die ganze Christen- 
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hek aufgefordert, wüi^de, die Waffen gegen die Osma- 
nan zu ergreifen. Die Gesandten brachten die aufrich-* 
tigstln Versicherungen des Wohlwollens, Versprechun- 
gen , kostbare Geschenlie und das verla^ngte Athname 
suiuck« 

Der Fürst war .auf die thätigste Art beflissen, die 
Bähe im Lande sicher zu stellen , ^ie Möglichkeit der 
Belebunjg[ des Handels, der sittlichen, geistigen und krie- 
gerischen Bildung des Landes aufaufinden. Auf dem 
Landtage zu Mediasch kamen mehrere Landtagsab- 
schlüsse zu Stande , welche die Pflichten der Geistlich- 
keit y die Errichtung Toii Schulen und die Verbesserung 
der Finanzen bezweckten. Auf diesem Landtage waren 
auch die Mörder des Gabriel Batori Opfer der Rache 
ihrer Kameraden geworden. Im Jahre i6i5 wurde, nach 
dem Sinne der ^ahl-Kapitulazion, die fievindisirung 
der Fiskalitäten und was dazu gerechnet werden sollte, 
gesetzlich' bestijmmt« Nach diesem Gesetze bestanden 
die Fiskal - Einkünfte aus Folgenden: Huszt, Kövar, 
Szamis-Ujvar, Varad, Gyalu, Kolos - Monostor , Fe- 
j^ar, Deva, Fogaras, Görg^ny, Karansebes^ Lugos, 
die freien Städte und Märkte, Dreissigstgefälle , Salz, 
gesetzliche Einkünfte aller Bergwerke, ^Törzburg, Lip- 
pa, Jenö und die Fiskal - Eisenhämmer (Appr. Const. 
part. IL Tit. 8« art. i.). Wer die mindesten Lokal- 
Kenntnisse hat, wird den Reichthiim dieser Quellen be- 
wundern ; nur war beinahe Alles von den vorigen Ke- 
giemngen vergeudet worden. — Der Fürst hielt auch 
persönlich eine Musterung (Lustra) über die Szekler; 
iit Zweite^ von der wir etne Spur finden, — die erste 
wurde durch den grossen Mathias Korvinus gehalten. 
Er mach^ sich zum Angriffe von kaiserlicher Seite be- 
reit ^ schloß desshalb einen geheimen Vertrag mit den 
Türken, ob er gleich ihnen die bedungene Bäumung 
deif Gränzörter immer noch vorenthielt. Da sie mit in- 
neren Unruhen zu sehr beschäftigt waren , so benützte 
Bethlen diese Gelegenheit zur Zögerung, erhielt aber 
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in der Folge einen drobenden Ve;rweis Ton seinem 
Hauptgönner 9 dem Raimakan, worauf er den Balasi 
zur Pforte scliickte , um sie zu besänftigen , und iiber* 
gab die ander^ Plätze, Jenö ausgenommen. — > 

Bethlen hatte, um die endlicbe Ausgleichung mit 
Kaiser Mathias zu bewerkstelligen, vielleicht auch um 
seinen Ansichten vorzuarbeiten, zwei Sendungen nach 
Ungern, eine an den.Palatin Turzö und die Grossen 
des Aeiches , die andere aber an die einzelnen Komitata 
abgefertigt. Der Kaiser und der Palatin versprachen 
zwar, die Gränzstreitigkeiten gütlich beizulegen; indes* 
sen kamen Abgeordnete des Kaisers auf dem Landtage 
zu Klausenburg an , mit denen die Stände mehrere No- 
ten wechseln mussten. Die kaiserlichen Bevollmächtig- 
ten beschwerten sich, dass durch Gabriel Batori die 
Wiener und Pressburger Friedensschlüsse verletzt; dass 
die Stände als Theil der ungrischen Krone, ihrer Pflicht 
uneingedenk, die Türken herbeigezügelt hätten; dass 
die 'Wahl des Bethlen unrechtmässig sei; dass derselbe 
den Kaiser bei der Pforte angeklagt und diese darauf 
die Zurückstellung der Gränzplätze verlangt; dass er 
an einzelne Komitate in Ungern geschrieben, und ihre 
schuldige Treue gegen den Kaiser zu schwächen gesucht 
hätte ; und verlangten die Uebergabe Orosswardeins an 
den Kaiser. Die Stände antworteten hierauf^ dass die 
Störung des Einverständnisses von Seite des kaiserlichen 
Hofes entstanden sei ; dass sie die Hülfe des Kaisers ge- 
gen die Türken selbst, aber ohne Erfolg, angefleht; 
dass sie auf die Unterstützung von Batori durch Kaiser 
Mathias nie hätten rechnen können; ^er Gross- Vezier 
habe einen Brief des kaiserlichen Residenten in Kon- 
stantinopel (Andreas Negroni) vorgezeigt^ worin dieser 
mit seinem Leben verbürgt, dass der Wienei^ Hof in 
die Absetzung des Batori einwillige; dass die Türken 
sich in die Wahl gar nicht eingemischt ; dass es ihnen 
selbst nur um die Beseitigung Batori's zu thun gewesen, 
und nie eine Wahl freier in Siebenbürgen vor sich ge- 
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gangen wäre , als die des Gabriel Bethlen , und dass 
diese auch durch den spätem Landtag in Mediasch er- 

^neuert und bestätigt wäre; endlich habe der Fürst an 
die Komitate in Ungern geschrieben , weil er auf das 
Gefühl der gemeinschaftlichen Noth fester habe bauen 
können, als auf die persönliche Freundschaft unter 
Fürsten , die alle sterblich sind , die Staaten aber be^ 
stehen müssen ; seine Absicht wäre indessen nie gewe- 
sen , Jemanden von seiner Pflicht abtrünnig zu machen« 
Der Fürst suchte durch eine wiederholte Gesandt^ 
Schaft mit dem Kaiser ins Reine zu kommen» Diese 
y^arde Einen Monat in Wien aufgehalten, danilauf den 
ungrischen Landtag verwiesen. Bethlen fertigtie daher 

^ neue Abgeordnete an den ungrischen Reichstag ab ^ die 
es durch ihre Gründe dahin brachten, dasfs eineLand- 
tags-Deputazion an den Kaiser gesendet wurde, um ihm 
die Lage der Sachen im wahren Lichte vorzustellen, 
und ihn zu bewegen, sowohl den Frieden mit den Tür- 
ken aufrecht zu erhalten, als auch über Siebenbürgen 
mit Siebenbürgern sich zu berathschlagen , und in An- 
gelegenheiten zwischen Christen nicht Türken ent- 
scheiden zu lassen. Hierauf wurde der endliche Traktat 
zu Tyrnau zwischen dem Kaiser und Bethlen am & Mai 
26i5 geschlossen, vom Kaiser am i5.y von Bethlen und 

, den siebenhürgischea Ständen am 18. Mai d. J. bestä« 
tigt» Kraft dieses wird Bethlen als Fürst und die Wahl- 
freiheit der Stände anerkannt, Huszt, Kövar, und die 
Marmaroser Salzgruben an Siebenbürgen zurückge- 
stellt, das Land für einen Theil der ungrischen Krone 
erklärt ; Bethlen soll mit dem durch kaiserliche Hülfe 
wieder eingesetzten Wojwoden Radul gutes Einverstäud- 
niss pflegen, dem Kaiser von den Türken geheime Be- 
richt^ erstatten , den zu Sitva*Torok mit der Pforte ge- 
schlossenen Frieden halten, ihr aber nichts, als den 
Friedens - Tribut , zahlen, und keinen Pass oder Vor- 
schub gönnen« Im Falle des Ausbruches der Feindselig- 
keiten soll der Fürst vom Kaiser und von anderen christ- 

Geich. d. Magyar. IV. O 
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JJcIien, Mächtten. dorcli eine Geldhülfe unterstützt viet^ 
djcn,!. dem Kaiser Hülfe leisten, und in der Wallacbej 
und Moldau operiren; und sollte er von den Türken et- 
W9S in Ung^ern erobern , dasselbe gegen eine Kompen- 
sation, an 'Ungern, zurückstellen* Dieser Vertrag wurde 
.am 2. September 1617 bestätigt und' erneuert. 

Während' difiser langwierigenVerbandlungen xnuss- 
te sichBethlen^ auf Befehl der Pforte, zu dem türkischen 
JF^ldzuge.g<^g?a Polen ansichliessen ; er war aber im ge- 
.heimen^ Einverständnisse mit den Polen , und brachte 
;dur^h .^ne,: gewandte Yermittelung den Frieden zwi- 
schen. dj^n^Jlri^gfiibr enden Mächten glücklich zu Stande. 
Nach seiner ^ui-üdkkunft yon diesem Zuge wollte ihm 
.Georg Homonay 9 Sohn Valentins, den Bethlen nach^ 
dem Tode BoOskai's zum Fürsten von Siebenbürgen zu 
erheben ^wünschte, dmrch Aufwiegelung einiger Sieben- 
bürger und durch mächtigere Unterstützung das Für- 
stenthum.entreissen, und ihn, während derselbe auf 
dem Landtage zu Schässburg beschäftigt war, unver- 
hofft überfallen. ^Bethlen schickte ihm nur Truppen aus 
den näheren Komitaten und aus zwei Szekler-Stühlen 
entgegen, die hinlänglich waren, .Homonaj's Streif- 
Korps bei D6^s zu zerstreuen. Bethlen verfuhr als Sie- 
ger gegen seine Feinde mit Schonung und Grossmuth. ' 

Nach seiner Feststellung auf dem Fürstenstuhle | 
widmete der Fürst seine Aufmerksamkeit und sein Be- ' 
streben dahin, das Land in jeder Hinsicht auf eine hö-l 
here Stufe der Kultur heben zu können. Er ordnete die 
vcrwoi/rene Gerichts- und Finanz- Verwaltimg, verwen- 
dete grosse Summen auf öffentliche Gebäude, Kirchen, 
.Schulen und Festungen , stiftete die zu jener Zeit voll- 
.kommensten Lehranstalten , berief mehrere angesehene 
Gelehrte, und schickte viele junge Leute zur weiteren 
Bildung auf die berühmtesten Universitäten des Aus- 
landes. Erzherzog Ferdinand und ^ie spanische Partei '' 
am V?iener Hofe setzten aUe Mittel in Bewegung, den j 
Krieg anztifachen , wesshalb sie selbst den friedfertigen 
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Kardinal Kiesel , der dem Kaiser gegen die Protestan* 
ten ein glimpflicheres Verfahren anrieth, in Arrest 
setzen y und auf das Schloss Ambras führen liessen^ 
doch war der Kaiser nicht umzustimmen, und Alles 
Hieb ruhig bis zu seinem Tode , der im Jahre 1619 
erfolgte. 

Nach Kaiser Mathias Tode brach das Feuer überall 
aus. Einige nach Siebenbürgen emigrirte ungrische Pro- 
testanten fingen an , Bethlen's Religiosität und Ehrgeitz 
zu stimmen 9 die Hoffnung der Böhmen und ihres Win- 
terkönigs war auf ihn gerichtet, sie suchten ihn um je- 
den Preis zu gewinnen. Bethlen scheint im Anfange un- 
schlüssig gewesen zu seyn , welche Partei er ergreifen 
solle , wenigstens hatte er sich, nach dem Berichte des 
Kaschauer Kommandanten vom i4* Juli, gegen eine 
Entschädigung angeboten , dem Könige Ferdinand ent* ' 
weder persönlich mit seiner Macht, oder mit einem 
Auiiliar-Korps von 3ooo Mann beizustehen , und wer 
kann es mit .Gewissheit behaupten , dass dieser Antr^ 
aus Arglist geschehen. wäre? Kurz darauf war sein Ent- 
schluss gefasst; den .18« August erklärte sich der Fürst 
an und Jur die böhmischen und mährischen Stände, 
versprach seine Hülfe, und bat sie unterdessen, nichts 
vo&$ Spiel zu setzen , da sie. mit vereinigten Rathschlä- 
gen und Kräften auf Gottes Hülfe rechnen könnten« ^£r 
schickte sogleich , unter seinen Generalen Rh^dey und 
Szicsy, 18,000 Mann voraus, die bereits den 5. Sep- 
tember Kaschau einnahmen« Der Fürst folgte selbst. 
Er hatte diesen Feldzug mit Zustimmung , aber ohne 
Beihülfe des Grossherrn unternommen , «eine Agenten 
suchten durch falsche Gerüchte und auf allen Wegen 
einen Bruch zwischen der jPforte und dem Wiener Hofe 
herbei zu fuhren. Die Grenz-Paschen wurden angewie- 
sen, auf den ersten Befehl gegen Kanischa zu marschi- 
reu, um von dort inSteyermark eii^allen zu können, 
und der Fürst erhielt ein sehr schnieichelhaftes Hand- 
schreiben vom Grossherrn, worin ihn dei^selbe als zu« 
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künftigen König in Ungern und als Bruder und Sohn 
begrüssty und bei Allem, was heilig ist, bei der Sonne, 
dem Monde, den Sternen, der Erde, auf den Kopf 
seiner Mutter, sein Brot , seine WaiFen u. s. w. schwört, | 
den Bethlen (?) nicht zu verlassen , wenn er auch al- 
lein ,^ mit Einem , zwei oder drei , höchstens vier Tür- \ 
Inen überbleiben sollte* — Kaiser Ferdinand erhielt auf \ 
seiner Rückreise von der Frankfurter Krönung in Mün- ; 
chen durch Paul PaliFy die Nachricht , dass Bethlen im 
Anzüge gegen Oesterreich sei. Jeder Vorschritt seines 
kühnen Unternehmens wurde mit dem glücklichsten 
Erfolge gekrönt ; er nahm in der kürzesten Zeit die 1 
Bergstädte Filek, Waitzen, Neograd, Neutra, Neubau- : 
sei; den 2o. Oktober fiel Pressburg mit der Keichskrone ; 

i 

in seine Gewalt , und er stand bereits vor den Mauern ; 
Wiens. Erzherzog Maximilian rief die Generale Bouc- 
quoy und Dampierre zur Rettung herbei , welche die 
böhmische Armee nach sich zogen , wodurch die Ver- 
einigung der konföderirten Heere beschleunigt und für 
die Hauptstadt noch gefährlicher wurde. Die Böhmen 
nahmen dem Kaiser in Abwesenheit seiner Generale 
mehrere Plätze wieder ab. Die Ungern gingen von der ; 

kaiserlichen Armee haufenweise zu Bethlen über oder i 

I 

nach der Heimath zurück. Bei Fischament erlitten die 
Kaiserlichen «inen bedeutenden Verlust. Boucquoy war 
ein zu vorsichtiger Feldherr , als dass er sich ohne Re- 
serve hätte in eine entscheidende Schlacht wieder ein- 
lassen sollen. Indessen griff der Judex Curiae, Georg 
Homonay, nach einem misslungenen Versuche bei 
Kaschau, den Georg "Rakoczy, Bethlen's Statthalter, mit 
pelnischen und wallachischen Hülfsvölkern zum zwei- 
^ ien Male an j und schlug ihn aufs Haupt. — Ein Bei- 
' spiel der vei'schiedenen Denkungsart und sittlichen In- 
konsequenz unter den Menischen! Bethlen wollte den 
Vater des Georg Homonay auf den Fürstenstuhl von 
Siebenbürgen setzen. Als dieses nicht glückte , stiess er 
den alten biederen Sigmund Rakoczy von seinem Sitze. , 


— 213 — 

Georg Homonay war dennoch der grösste persönliche 
Feind des Fürsten; Georg Rakoczy, Sohn Sigmunds, 
hingegen seine festeste Stütze , der treueste Geführte 
und vertrauteste Freund B^thlen's, und niemand be- 
trauerte inniger den Verlust dieses kraftvollen Mannes, 
als RakoGzy, ob ihm gleich dadurch der Weg zum Für- 
stenthume geöffnet wurde, — Auf die Niederlage vpn • 
Bakoczy hielt es der Fürst für rathsamer, seine Armee 
von Wien zurück t\x ziehen,' un4 seinen Rücken, so wi^ 
seine Herrschaft in Ungern, sicher zu stellen. Er be*. 
gab sich nach Pressburg , und liess auf den ii* Nbvem-. 
ber durch den Palatin Forgacs einen Reichstag aus- 
schreiben. Die daselbst versammelten Stände wählten, 
ihn zum Könige , er nahm aber diese Würde für dieses ^ 
Mal nicht an, begnügte sich niit dem Titel eines Für-^, 
sten und Herrn von Ungern, und bestätigte, als sol- 
cher, die durch diese Versammlung gefassten Reichs- 
tags-Abschlüsse* Eis kam auch ein türkischer Gesandter 
während des Landtages nach Pressburg, um ihm die 
Hülfe der Pforte anzubieten. K aiser Ferdinand sah Beth*- 
len's Partei sich verstärken, und schloss daher ein^n 
Waffenstillstand bis Ende September, der unter der 
Bedingung von uti possldetis den 16. Janner 1620. vom. 
Kaiser Ferdinand in Wien und von dem Fürsten in 
Pressburg den 17.. bestätigt ward. Der Kaiser macht siel^i 
dadurch anheischig, die polnischen Truppen von Ho-, 
monay aus Ungern ziehen, zu lassen, in die Versamm- 
lung eines Reichstages in Neusohl einzuwilligen, wo die 
Stände zum Wohle des Landes abzweckendje Schlüsse 
fassen sollen, denBethlen zum Reichsfürsten .zu ernen- 
neu,' und' mit den zwei schlesischen Fiirstentl^ümern 
Oppeln und Ratibpr zu dotiren, ihm in Bphmen füc» 
seine Yemiittelung bei den Konfpderirten li^ende Gür. 
ter im Werthe von 12,000 Gulden zu yprleihen, vier 
migrische Gespanschaften : Szabolcs, Szathmar, Beregh 
undUgot^a, accedente Regnicolarum ConsQpsu an Sie,-^ 
benbürgen , jedoch mit der Bedingung abzutreten, dass « 
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ditöelben der Fürst und seine Nachfolger nie veräiu- 
sern oder an die Türken übergeben dürfen ^ zu seinen 
Lebzeiten die Gespanschaften Szepes (Zips), Saros, 
Abauj, Zemplin, Üngh, Borsod, Heves, Gömör und 
Arra, (in dieser letzteren die Regalien ausgenommen) 
zu überlassen. Bethlen hingegen erklärte, dass, nach- 
dem er zur allgemeinen Sicherstellung der Freiheit der 
' Staaten aus Siebenbürgen wäre gerufen worden , und 
dä^ Glück der Waffen ihn in den Besitz der ungrischen 
Reichskrone gesetzt hätte: obgleich aber auf dem zahl- 
reichen , durch den Palatin Forgacs zusammen berufe- 
nen Reichstage er zum Könige yon Ungern erwählt 
ward, die Wahl-Kapitulazion sammt der Krone in sei- 
nen Händen sei ; so wolle er dennoch , der Einladungf 
des Kaisers zu Folge, den Frieden vorziehen, und ver- 
sprechen, die von ihm besetzten Komitate in ihren bür- 
gerlichen und Glaubensfreiheiten tu erhalten , und sie 
während des Waffenstillstandes für Ferdinand umzu- 
stimmen , die mit den böhmischen und Österreichischen 
Ständen obwaltenden Streitigkeiten beizulegen suchen 
u. d. w. 

Zwar waren die böhmischen Konföderirten in die- 
sem Waffenstillstände mit einbegriffen; doch scheint 
das Bündniss , welches Bethlen zwei Tage darauf, näm- 
lich den 1^. Jänner (nicht den i5. , wie Pray angibt), 
mit den Abgeordneten der böhmisch ^ mährischen und 
österreichischen Stände abschloss, mit dem friedlichen 
Sinne des ersteren Vertrages im Widerspruche zu ste- 
hen. Die in diesem Traktate unterschriebenen Bevoll- 
mächtigten waren : Georg Friedrich Graf von Hohen- 
lohe , Heinrich Mathias Grif von Thurn , Leonhard 
Bäron von Fels, Johann von Bubna, Johann von Wrbna, 
Wolf Sigmund Baron von Wlassimir , Leonhard 
Zastrzizel ;^— ."von österreichischer Seite : Andreas Thon- 
radl, Georg Christian Rauber, Georg Tschömemp*, 
Johann Artolph Grimann. Es wurden darin die Erwei- 
terung dieses Bundes, ein gleicher Münzfuss, die Ver- 
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treibung der Jesuiteii, die Verbindlichkeil, dass kein - 
einzelner Theil einen o£fensiven oder d^ensiven Kriege 
anfangen dürfe, und mehrere andere Punkte festge» - 
stellt. . 

Eigentlich ward der Waffenstillstand zwischen dem 
Kaiser und den Fürsten von beiden Theilen in der Ab- 
sicht geschlossen , damit sie wahrend der bedungenen 
Frist ausruhen^ und.. neue Kräfte sammeln könnten, 
und es wurde derselbe von keiner, am wenigsten von 
Bethlen's Seite, gelxaken. Der Kaiser war durch Beth- 
len's Bewegimgen genöthiget, diesem den Dampierre 
mit einem neu zusammen, gerafften, dritten Armee- 
Korps entgegen zu stellen. Der Für^t schloss durch 
Emerich Turzö, der in seiner Person d.ie PathenStelle 
. bei dem neugebornen Prinzen des Winterköniges ver- 
trat, neue Allianz- und Subsidien-Traktate mit Böhmen, 
andere Bündnisse entstanden , und sogar die Idee kam 
in Anregung, Ungern dem deutschen Reichskörper als 
ein neues Churfiirstenthum einzuverleiben« In Konstan- 
tinopel waren die Agenten -Bethlen's und der Konföde- 
rirten in beständiger Thätigkeit. Der Netisöhler Land- 
tag versammelte sich, und ein Einfall der Kosaken,* 
durch politischen IVJissgriff des Wiener Kabinettes ver-^ 
anlaset, setzte Ungern in Schrecken und in eine miss- 
trauisehe Stellung gegen t^erdinand. 

Diesen Reichstag, wobei die böhmischen Abgeord- 
neten, die kaiserlichen Be vollmäch tigtefi*^ 'die* Gesand- 
ten von Frankreich und Polen erschienen, u»d den auch 
der churfiirÄtliche'Und fürstliche Kongress au Mühlhau- 
sen mit einem ErriaahiiUngsschreibön ^zur Rühe zu stim- 
men versucht hatte, eröffnete Beihlen mit einem Schrei- 
ben in tm'grischer Sprache, folgenden Inhaltes: „Dass'. 
er einzig und allein zur Herstellung dör Ruhe diö^ Wat 
fen ergriifen, beweise, ausser anderen Opfern, die'Selbst-« 
verlaugnüng, mit der er die ihm angebotene königliche 
Würde ausgeschlagen hätte; Er wünschte inde^n den 
Frieden nicht für UftgÄiir''allein, sondern ' audh über-. 
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diess y da^ die Verbündeten Theil daran nehmen splU 
ten« £eine Persönliclikeit wäre mit Ungern fest verbun- 
den. Nach gemeinschaftlich gepflogenem Rathe wären 
auf dem Pressburger Reichstage drei Grundsteine ge- 
legt worden: 
i) Das Bündniss. mit den Ständen von Böhtnen, Mäh- 
ren, Schlesien und Oesterreich« 

2) Waffenstillstand mit dem Kaiser , mit Einschluss 

der Verbündeten, zur Beförderung des Friedens. 

3) Ihm, als Fürsten, die Verwaltung mit voller Macht 

instar Regis zu übergeben. 
Sein Bestreben wäre seit diesei: Zeit gewesen , die 
Bedingnisse des Waffenstillstandes zu erfüllen, Alles 
darnach einzuleiten, und dem Wunsche der Reichsstän- 
' de zu entsprechen; er hätte alle Mittel, selbst die Me- 
diazion von Polen, Sachsen und Venedig, fruchtlos ver- 
sucht, um den Waffenstillstand auch für die Konfode- 
razion auszumitteln , der Kaiser hätte nicht einmal ihre 
Gesandten annehmen wollen; dieser Monarch drohe 

> sogar, die Bundesgenossen mit ganzer Macht zu erdrü- 
cken, die daher genöthiget wären, Bethlen'^ thätige 
Hülfe aufzufordern. Ob er nun gleich sich für verbun- 
den hielte, den Unterdrückten mit aller Hülfe beistehen 
Eli müssen , 30 hätte er ihnen dennoch , um den Kaiser 
zu friedlichen Gesinnungen lenken zu können , eine ge« 
ringe Unterstützung gesendet. Der Kaiser hingegen ha- 
be selbst Im Laufe dieses Reichstages polnische Völker 

' in seinen Sold genommen, und durch diese einen Theil 
Ungerns verwüsten lassen. Da diese Schritte die Hoff- 
nung zum Frieden benähmen, so überlasse er es der 
iireien Einsicht der Stände, sich über die zu ergreiifenden 
Massregeln zu berathschlagen. Et glaube, seiner Seit$ 
die nöthigen Anstalten treffen , und zu den Kr^egsko« 
sten und .. zur BefesUgung der Gränzplätze. niqht die • 
Veräusserung der geistlichen Güter bestinun.en,.;5ondera 
einen anderen stabilen Fond ausmittelnzu müssen. End* 
lichy dabei keinem ungrischen Reichstage so viele Ge- 
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sandte auswärtiger Mächte erschienen wären, halte er 
für nothwendigy kleine Ausschüsse anzuordnen, um mit 
den fremden Herren Gesandten einzeln zu negoziren, 
und auf diese Art die Geschäfte zu vereinfachen und 
zu beschleunigen u. s. w* 

Hierauf erschienen Bethlea sowohl, als die kaiser- 
lichen Gesandten, persönlich in der Versammlung, und 
der erste Gesandte Ferdinands, Golalto , wusste durch 
Gewandtheit den ersten, prächtigen, für den Fürsten be- 
stimmten Platz einzunehmen. Letzterer musste seinen 
Aerger verbergen^ und sich mit dem zweiten Plätze be- 
gnügen. Die Bevollmächtigten des Kaisers erwijederten 
auf die Vorwürfe des Fürsten, dass sich der Kaiser zum 
Waffenstillstände mit den Böhmen geneigt erwiesen , 
und ihren Abgeordneten hätte Pässe verabfolgen lassen^ 
die Konföderirten aber wollten keine Schritte zur An- 
näherung thun; die Punkte des Pressburger Vertrages 
wären durch den Kaiser keiiiesweges , wohl aber duoch ^ 

den Fürsten verletzt worden, indem er den Böhmen 
Hülfe zugeschickt hätte. Die Polen hätten bloss ihren / 
Durchmarsch über Ungern nehmen wollen, und wären 
feindlich angegriffen worden; daher ihr Widerstand 
nur Nothwehre gewesen wäre. Indessen hatten Ferdi- 
nand's Kommissäre in Neusohl eine unangenehmeLage; 
die Stände- machten ^egen ihre Kredifcive Einwendun- 
gen, und selbst die hierauf neu eingeholten genügten 
ihnen nicht. Mehrere Noten wurden vergeblich gewech-- 
selt. Endlich erklärten die kaiserlichen Abgeordneten 
bestitnmt, dass sie in Ungern über ungrische Angele- 
genkeiten unterhandeln, und die böhmischen mit den ^ 
ungrischen nicht veTmengan^ die Stände hingegen, dass 
sie ihre Sache von der gemeinschaftlichen nie trennen ' 
wollten. Es blieb daher den kaiserlichen Kommissären 
nichts übrig, als sich zu entfernen, was sie auch den 
17. August thaten, nachdem sie dem Reichstage eine 
ProtestazTon gegen daa>^Benehmen und die Beschlüsse 
der Stände zugestellt' hatten. Den 25. August wurde * 
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Bethlen, auf Turzös- Antrag , zum Könige von Ungern 
ausgerufen. — Zum zweiten Male gewählt > im Besitze 
von ganz Ungern, stand er mit einer siegreichen Armee, 
unterstützt von mächtigen Nachbarn und von der noch 
mächtigeren öffentlichen Stiifanjung, an Oesterreichs^ 
Gränzen , die Reichskrone in der Hand , und wollte sie 
dennoch nicht auf sein Haupt setzen. 

Nach Verlauf des Waffenstillstandes nahmen die' 
Feindseligkeiten wieder ihren Anfang. Bethlen war für 
seine Verbündeten hauptsächlich besorgt. Er schrieb 
daher den 17. September aus Tyrnau seinen Generalen 
Kornis und Bornemisza, iass seine Angst in Erfüllung 
gegangen sei; er hätte dem Fürsten von Anhalt immer 
gerathen, ehe der Feind sich verstärken und mit den 
Baiern vereinigen konnte, eine Schlacht zu liefern , der 
Fürst hätte ihm aber nicht gefolgt und unnöthige Zeit 
verloren. Er könne jetzt keine Hülfe schicken, da seine 
Truppen entfernt, und wenn sie auch bei ihm wären, 
vor sech« Tagen, selbst auf ungrische Art marschirend, 
>4iaum anlangen könnten. Er lasse den Fürstei^ von An- 
halt ersuchen, sich, wenn er nicht stark genug zu scyn 
glaube, in keine entscheitlende Schlacht einzulassen, 
bis ihm Bethlen Hülfe schicken -i- und alle offensiven 
Operazionen einmistellen , his er seine Armee mit der 
des Grafen Thurn und Mannsfeld vereinigen würde. Er 
bedrohte zugleich den Churfürsten Maximilian mit ei- 
nem Einfalle in Baiern , wofern derselbe des Fürten 
Bundesgenossen beunruh%cn sollte. Am 9. Oktober 
stürmte Dampierre Pnessburg ^ fand aber grossen. Wi- 
derstand, und blieb eelbst beidem Stnräiöj ^en Lcich- 
nan^ Hess Bethlen imBeiseyndes fratezös^iÄohen Gesand- 
ten mit allen Ehren, beerdigen* Die Lage des' Kwers 
war missljoh, bis den 8. November bbi Prig am weissen 
Berge die Worte des Evangeliums von diesem Tage : 
»Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist« duriih-die gänz- 
liche Niederlage der KonfÖderi»ten erfüllt wurden- 
• Nach dieser Schlacht fing das Blatt an, sich au wen- 
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den« Die Ungern wurden kleinmüthig, viele der Wich- 
tigsten Stützen Bethlens: Seren j, Palffy, Bosnyak, be- 
sonders aber Szecsy, traten sammt ihrer Partei auf die 
Seite Ferdinands. Letzterer,^ auf, den Bethlen sein gross- 
\§s Vertrauen gesetzt hatte , überfiel seinen Kameraden > 
Rhedey hinterlistig y und machte ihn zum Gefangenen. 
Spinola hatte die Pfalz erobert , die 22,000 Ta^taren, 
die dem Bethlen zu Hülfe eilten, wurden dorch die Po- 
\hn gänzlich vernichtet; Letztere streiften bis an die 
Gränze Siebenbürgens, und bedrohten das Land. Durch 
ein Manifest vom 10. Dezember 1620 kassirte der Kai- 
ser die Beschlüsse der Pressburger und Neusohler 
Reichstage, so wie Bethleu's Wahl. Bethlen aber nannte 
sich erst nach diesem Kassazions-Edikte auf seinen Mün-: 
zen »electus Bex Hung. Dalm. Groat. etSlav.« -^ Bouc- 
qnoy nahm Pressburg, und rückte mit seinen 22,000 
Mann siegreich vor ; Bethlen musste sich nach Kaschau 
zurückziehen, wo er ein kaiserliches Korps unter Palffy 
und Bosnyak zerstreute. Das Glück schien sich wieder 
bei ihm durch diesen Sieg anzumelden. ' Boucquoy (an 
dessen Seite auch des Gartes diesen Feldzug mitmaehf 
te) blieb bei einer Rekognoszirung vor Neuhäusel an 
sechzehn erhaltenen Wunden. Die Ungern fingen fireier 
zu athmen an, Bethlen erschien selbst wieder,- erhielt 
vom Könige Jakob ein für sich und die ungrische Na«r 
zion sehr schmeichelhaftes Schreiben, worin ihm 80,000 
Dukaten Subsidieii (consentiente , imo petente et flagi- 
iante Parlamente) zugesichert, die auch in jder Folge 
in Konstantinopel ausgiszahlt wurden^ seine Atmee 
drang mit neuem Muthe Vor , und , obgleich er Press* 
bvirg nicht nehmen konnte , streiften seine Vortruppen 
dennoch bis Oesterreich und Mähren. • Ftcrdinand wiir* 
de durch diese Fortsehritte zum Frieden geneigter, und 
da Bethlen in den verwüsteten Provinzen seine Armee 
nicht mehr verpflegen konnte, nahmen dieeri^stUche* 
ren Friedensunterhandlungen in Nikolsbnrg- ihren -An- 
fang , die tyrsLt durch den>^ Tod des Emerieh Tttrzö et« 
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was geslört wurden, dessen Stelle der Fürst jedoch 
durch Stänislaus Turzd ersetzte. Die Armeen beider 
Theile blieben während der Traktate in Thätigkeit; 
doch der erwünschte Friede kam den letzten Tag des 
Jahres 1621 zu Stande, und Graf Esterhazy langte am, 
Neujahrstage 1622 mit den Friedensbedingnisscn Abends 
nach dem Thorschlusse in Wien an» Bethlen ratifi- 
zirte sie den 6. Januar zu Szakoltza (Skaliz) ^ dessglei- 
eben that auch der Kaiser den 7. Jänner <| und fertigte 
zugleich ein königliches Diplom mit der Zusicherung 
der Amnestie für Bethlen's Anhänger, nebst Erneue^ 
rang der Punlcte des Wiener • Traktates, aus. 

Die Hauptbedingnisse dieses Friedens waren fol- 
gende: Der Fürst entsagt dem Königstitel, stellt die 
Reichs -Insignien dem Kaiser zurück; hingegen erhält 
tr sieben ganze Komita^e in Ungern, Kaschau, das 
Schloss und die Herrschaft Mnnkacs jure inscriptitio um 
3oo,ooo Gulden, die Herrschaft Ecsed um 100,000 Gul- 
den, und wenn diese die Familie Batori durch einen 
Prozess gewinnen sollte, die 100,000 Gulden in Barem; 
das Jus revindic^ndi von Tokai, Tartzal, Kercsztur, wo- 
%a der Kaiser in drei Monaten ihm lOOjOoo Gulden aus- 
zahlen lassen soll ; die zwei schlesischen Fürs^enthümer 
Oppelnund Ratibor, und, im Falle der Fiiir^t ohne 
Hinterlassung' von Kindern sterben sollte, mit dem 
Erbrechte für seinen Neffen, Stephan Bethlen , . 4^f Le- 
benstage mit dem Reißbsfür&tentitel u« s. w* . . # 

Der^Anfang neuer Feindseligkeiten ward ernstlich 
durch Bethlen's Trauer über .den Tod seiner guten Ge- 
mahlinn, dann durch eine, auC.die Zustimmung und 
Mitwirkung der Türken und Stchwoden gestützt^ Spe- 
kulazion auf den polnischen Thron,, die beide im Jahre 
i6s2 vorfieleil, auigehobea. Indessen reitzten die nach 
Siebenbürgen geflüchtete^chlesischen.und böhmischen 
Missvergnügten, die Zuflüsterung der Unio.n^ besionr 
ders derNiederllüader, die Verstimmung, Rachsucht und 
den Eihrgeitz des Fürsten. Er versuchte b^i de^ Ki^iser 
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alle Mittel, um das unglückliche Loos seiner Waffen- 
brüder, besonders des Pfalzgrafen, des Markgrafen Ton 
Jägerndorf und des Grafen Tburn, zu erleichtern; sei. 
ne Vermittelung jedoch war fruchtlos, sogar die Ni- 
kolsburger Friedensbedingnisse kamen in Vergessenheit. 
Die zwei schlesischen Fürstenthumer wurden eingezo- 
gen , di£ fürstlichen Abgeordneten auf dem schlesi* 
scben Landtage nicht zugelassen , und die bedungenen 
Kateiv*ZahIungen nicht gehalten. In einem Schreiben 
an den vielvermögenden Pazman vom 30. Junius 1623 ^ 
betheuerte der Fürst seine^ eifrigsten Wunsch, den 
Frieden zu erhalten ; erklärte aber d^bei , dass , wenn 
ihn die traktatwidrigen Massregeln zum Kriege zwin- 
gen sollten, die schwere Verantwortung wegen des un- 
schuldig vergossenen Ghristenblutes iiber Andere fallen 
müsse« Nach mehreren vergeblichen Versuchen zur 
friedlichen Annäherung brach er endlich im Oktober, 
desselben Jahres (i623) niit einem grossen Heere aus 
Siebenbürgen , welches er mit den Türken auf 6o,ooo 
Mann verstärkte, in Ungern ^in, nahm die festen Plät- 
ze Filek, Palanka, Levenz und Tyrnau, wo die kai- 
serliche Besatzung in seinen Sold übertrat. Von hier 
schickte er einen Theil seiner Armee nach Oester- 
reicb, das Gros aber nach Mähren« Diä Kaiserlichc^n 
zogen sich hinter einer Wagenburg auf HodoKn zu. 
Der Fürst, welcher seiner mährischen Armee nach- 
folgte, fand den kaiserlichen Kommandirenden , Gra- 
fen Montenegro (Schwarzenberg) bei St. Kaliz und 
Wilgram stark verschanzt, er konnte ihm im offenen 
Felde nicht beikommen, und umzingelte daher seinen 
Gegner. Da er demselben jede Zufuhr abgeschnitten j 
und ihn durch fortwährende Scharmützel gechwächt 
hatte , stellten sich die schrecklichsten Folgen, der 
straflos verübten Verheerungen ein. Zu schwach und 
ermattet, um sich durchzuschlagen, konnte der deut- 
sche Feldherr nur durch einen Waffenstillstand geret- 
tet werden. Viele Geschichtschreiber können sich nicht 
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erklären y viie ihm Betblen in seiner YOrtbeilhaften 
Lage diesen zugestand; Kem^ny aber, sein Begleiter 
und Augenzeuge, schildert den Zustand des Fürsten 
auch für nicht Tiel weniger l)edenklich. — Die Ge- 
l^nd war verheert, mit den türkischen Truppen nichts 
auszurichten, die Kälte ausserordentlich, die Ungern 
mit Beute beladen und unwillig, so, dass der Fürst, 
ihrer Insubordinazion überdrüssig, den Schwur that, 
nie mehr Etwas mit ihnen zu unternehmen. 21u der per- 
sönlichen Zusammenkunft erschien auch Graf Schwar- 
zenberg, als Bevollmächtigter des Kaisers, mit glän- 
zendem Gefolge. Der Fürst stellte sich, als wenn er 
vom Pferde absteigen wollte, der Kommandirende 
stieg sogleich von dem seinigen herui^ter, der Fürst 
blieb aber sitzen. Durch diese ,Ueberraschung , durch 
die Pracht der Umgebung, den Kanonen-Donner und 
die Feld-Musik betroffen , ging der General dem Für- 
sten zu, der ihm vom Pferde die Hand reichte. Nach 
Kem^nj's Versicherung soll diese Demüthigung, die 
dem Schwarzenberg , als kaiserlichen Bevollmächtig- 
ten, dadurch widerfuhr, seine nachgefolgte Ungnade 
<und Beseitigung zugezogen haben. Der Präliminar- 
Traktat erfolgte auf die Yermittelung des Palatins Sta- 
iiislaus Turz<5v 

Der Filrst nahm seinen Weg auf Tyrnau zurück , 
Vro er mit seinebi Hoflager und der Infanterie bleiben, 
die anderen Truppen aber in der Gegend einquartie- 
ten Wollte. Er versuchte alle Mittel, um die Türken 
aufzuhalten; da, wenn ihr Abmarsch bekannt würde, 
auch die Friedensbedingnisse nachtheiliger für ihn aus- 
fallen mussten. Trotz ihrer Versicherung zu bleiben, 
Hess der Fürst aus Vorsorge alle Brücken auf dem 
Wege abbrennen, sie wateten dennoch durch das 
Wasser und kehrten nach ihren Sitzen zurück. Kem^- 
ny sagt, der Fürst hätte Befehle ausgeschickt, sie un- 
ter Weges anzugreifen, und hätte Viele von ihnen nie- 
derhauen lassen; Andere schreiben ihren geglückten 
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Angriff d^m Esterhazy zn. Da aber Kem^ny's NacK- 
richten nicht bezweifelt werden können, so ist es mög- 
lich, dass die heinikehrenden Türken zu verschiede- 
nen Malen, und sowohl von Bethlen's Kommandan- 
ten, als von Esterhazy angegriffen und gezüchtig^t 
wurden« Der Fürst konnte nun nicht länger in Tyr- 
nau bleiben, und marschirte auf NeusohL Hier Hes- 
sen sich auch die Siebenbürger nicht länger, halten, 
und mussten entlassen werden ; der Fürst reisete in der 
grösstea Kälte nach Kaschau, wo er den Winter üter 
blieb. Die Unterhandlungen hatten sich in die Lange 
gezogen, da die Forderungen beider Seits überspannt' 
waren. Erst am 24* Aprill 1624 kam der Friedens- 
schluss, mit Verzichtleistüng auf die schlesischen Für- 
slenthümer von Seite des Puristen, sonst aber beinahe 
unter den Nikolsburger Bediognis&en , zu Stande. Er 
kehrte nach Siebenbürgen zurück; was in den Berg- 
städten an Gold, Silber und Kupfer aufzutreiben war, 
wurde mitgenommen. 

Bethlen's sehnlichster Wunsch und eifrigstes Be- 
streben war, nach hergestelltem Frieden Erben seines 
Ruhmes und seiner Schätze hinterlassen , die Ruhe des 
Landes , ^o wie die Festigkeit seiner Dynastie , sicher 
gründen, hauptsächlich abei^ das ihm so gehässige tür- 
kische Joch abschütteln zu können. Das beste Mittel, 
alle Hindernisse so verschiedenartiger Interessen Und 
aus heiliger Verehrung alter Instituzionen entstehender 
Begriffe zu bannen , an Macht , Ansehen und Glanz zu 
gewinnen, und seine Legitimität zu sankzioniren , war 
die Hand einer Prinzessinn. Sobald er sich diese Idee 
festgesetzt hatte, war sein erster Gedanke, um die eine 
Kaisei'tochter zu freien, und er schickte in dieser Ab- 
sicht eine glänzende Gesandtschaft ab. Um die 'Wider- 
sprechend scheinenden Erzählungen gleich glaubwür- 
diger Zeitgenossen zu vereinbaren, von denen Kheven- 
hüller (geb. 1&89, f i65o), Minister Ferdinands des II., 
sagt^ dass Bethlen im Jahre i623 durch eine dritte Per- 
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son um die ältere Tochter des Kaisers angehalten hät- 
te, Kem^ny aber (geb. 1607, f 1662), damals Hof- 
Karalier Bethlen's und nachmaliger Fürst von Sieben- 
bürgen, der seligst an diese Gesandtschaft attaschirt 
'war, diese Begebenheit auf dad Jahr 1626 ansetzt, und 
behauptet^ dass fiethlen die jüngere und schönere Prin- 
zessinn, die dann den älteren Sohn des Königs von 
Polen geheiratHet, gewünscht hätte, muss der Fürst 
schon im Jahre i623 die geheimen Untefhandlungea 
darüber angefangen, die endliche Antwort erst in zwei 
Jahren erhalten, und vielleicht um die ältere, und 
später , da ihm diese abgeschlagen war , um die jün- 
gere gefreit haben. Uebrigens stimmt auch Khevenhül- 
ler's Nachricht von der Ankunft der Gesandtschaft für 
das Jahr 1626 überein. Nach seiner Anzeige soll Betk- 
ien grosse Versprechungen in Rücksicht der Freiheiten 
der katholischen Aeligion mit der £rklärang gethan 
haben, dass, wenn er es beGaden könnte, er vielleicht 
sich selbst dazu bekennen würde. Der Kaiser ver- 
sicherte i]^m sein WohlwolUn; indessen, da er ohne 
den eingeholten Rath der nächsten Verwandten nichts 
unternehmen könnte , musste Graf Khevenhüller an 
den Grafen Olivarez Bericht erstatten, der hierauf ant- 
wortete: »dass man in dieser Sache mit grossem Be- 
dacht vorgehen, dass Bethlen seine Bekehrung und 
die Einführung der Gewissensfreiheit encaminiren, und 
dass man sowohl in der Heiratssaehe, als in Rücksicht 
des königlichen Titels, sich an seine Heiligkeit wen- 
den sollte.« Ferner sagt Khevenhüller, dass die Ver- 
bindung unterblieb, da man dem Bethlen nicht trauen, 
und er nach seinem Tode über das Land nicht verfu- 
gen konnte. Kem^ny dagegen versichert, dass die Ge- 
sandtschaft mit der Instrukzion wäre geschickt wor- 
den, im Falle, dass der Plan mit der Erzherzoginn 
nicht glücken sollte^ den Kaiser um 'Empfehlungen 
an den Ghurfürsten von Brandenburg zu bitten, die 
Reise nach Berlin fortzusetzen , und um die Hand der 
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Schwester des Churfüsten Wilhelm Georg , Katlia- 
riaa von Brandenburgs zu werben. Die Kaiserstoch- 
ter sei unter schönen Vorwänden abgeschlagen , die 
nöthigen Schreiben an den Ghurfürsten ausgefertigt , 
ein kaiserlicher Kammerdiener zur Begleitung mitge- 
geben, die Gesandtschaft in Berlin gut aufgenom- 
men, und die Hand der Prinzessinn dem Fürsten 
zugesagt worden. Durch diese Heirat kam Bethlen 
in grosse Verbindungen mit vielen deutschen Höfen, 
und besonders mit dem Könige von Schweden. In- 
dessen bemerkt Kem^ny sehr richtig, dass die Uin- 
stände von Europa eine andere Gestalt erhalten hätr 
ten, wenn das andere Bündniss geglückt wäre. Um 
sich dem Kaiser auch in Hinsicht der Religion tole- 
rant und gefällig zu zeigen, hatte der Fürst die Dom- 
kirche seiner Residenz in Weissenburg (Karlturg) her- 
stellen, den Bau einer neuen. Orgel darin upxernehm^a 
lassen y und schickte auch zvan Brautwerber einen Kar 
thollken , seinen Kanzler Kamuty. Diesem wurde iijl 
der kaiserlichen Hof-KapelljB zu Neustadt, (wq sich der 
Hof eben befand), ein eigeus mit Teppicjiien .dekorir- 
ter Sitz gegeben. Durch eben diese Gesandtschaft, be- 
trieb der Fürst au qV. die Zurückstellung der zwei Für- 
stenthümer Oppeln und Batibor, und die erbliche Dor 
tazion mit seinen zwei ungrischen Herrschaften Tokaj 
und Munkacs; auf beide Punkte erhielt er aber eine 
abscbiägige Antwort. Er hatte bei dieser Gelegenheit 
der Kaiserinn ein Geschenk von loo schönen ungrischen 
Kühen, 40 Kälbern und 3o Stieren . Übermacht. Die 
Gesandten wurden von dem kaiserlichen Hofe mit schö«- 
nen Geschenken entlassen. 

r^^ach der glücklichen Rückkehr diesfsr Gesandt- 
schaft aus Berlin, schickte der Fürst eine neue, noch 
ansehnlichjere , unter der Führung v^n Georg Rakoczy, 
um die fürstliche Braut abzuholen. D«r Fürst hatte ihr. 
die schönen Herrschaften Fogaras , Munkacs und To- 
kay als Witwenunterhalt zugesichert. Die Prinzessinn 
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wurde mit Rakoczy getraut, die Heirat sollte schon im 
Februar 1626 inKaschau vor sieh gehen, die Prinaressinn 
bekam aber unter Weges die Flecken , und der Fürst 
rausste einige Zeit auf ihre Ankunft warten. Er hatte 
den Kem^ny ihr entgegen geschickt , der sie in Te- 
schen so weit hergestellt fand, dass sie einige Tage 
nach seiner Abfertigung die Reise antreten konnte. Der 
Zug ging durch ganz Ungern mit der grössten Pracht. 
Den 25. Februar kam die Prinzessinn in Leutscbau an; 
Tor ihrem Wagen ritten acht Trompeter mit silbernen | 
Trompeten ; neben dem Wagen gingen vierzAn Hat- 
schiere im rothen Mantel hiit entblösstem Haupte und 
vorgestreckten Hellebarten. Am i. März langten sie in 
Käschau an. Die Gesandten der verschiedenen Höfe 
waren sphon lange zu der Feierlichkeit erschienen. Der 
erste war der Abgeordnete des Fürsten der Wallächei, 
der bereits den 18. Februar ankam und i5o Pferde 
mit hatte ; den anderen Tag übergab er dorn Fürsten, 
nebst seinem Glückwunsche, zwei stattliche, mit dem 
schönsten Schmucke gezierte Rosse. Am 22. kamen 
mehrere polnische Fürsten. Von dem Könige war ei- 
nige Tage früher ein Edelmann mit einem Schreiben 
gesandt; da aber darauf nicht der gebührende Titel 
stand, licss der Fürst das Schreiben dem Gesandten 
uneröffnet zurückstellen. Den 24« langte der Gesandte ' 
der Pforte, ein Pascha mit grosser Suite, an. Der 
Fürst hatte ihm seinen Gälla -Wagen, einige angese- 
hene Herren und 5oo Husaren entgegen geschickt, und 
liess ihn bei türkischer Musik einziehen. Tages darauf ; 
hatte der Pascha Audienz , und überreichte dem Für- ' 
sten prächtige Geschenke vom Grossherrn, wurde dann 
zur Tafel gezogen, wobei aber der Fürst, gegen die , 
Etikette, den ^ ersten Platz einnahm, und sein Haupt i 
weder beim Empfange des Gesandten, noüh bei dem 
Gesundheittrinken für den Grossherrn, entblösste. Am 
26. war der Fürst froh , ihn unter dem Verwände, dass 
die Ankunft der Prinzessinn wegen ihrer Krankheit ver- 
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zögert und unbestimmt wäre, los werden ^ uhd einen 
Bangstreit zwischen den zwei kaiserirchen Gesandten 
auf diese Art vermeiden zu können. Am 27« langten 
die Gesandten des Kaisers^ des neuen Königs von Un- 
gern und, des Churfürsten von Baiern an. Der Fürst 
hatte ihnen viele Hofwagen und seine polnische Garde 
entgegen geschickt. Am 28. kamen sie zur Audienz, und 
Jeder zog von seiner Wohnung bis zum fürstlichen Pa- 
lais durch eine Spallier von Garden« Das Geschenk 
des Kaisers war eine Kette mit Diamanten, 10,000 
Keichsthaler ; des Königs von Ungern ein Kleinod, 
6000 Reichsthaler an Werth; des Churfürsten von 
Saiern ein goldenes Uandhecken mit einem Springbrun- 
nen < der baierische Gesandte übergab auch im Namen 
des Churfürsten von Köln einen übergoldeten silber- 
nen Adler mit einem künstlichen Schlag -Uhrwerke; 

Eine Viertel -Meile von Kaschau trafen die fürstli- 
chen Personen zusammen. Der Fürst ging der Braufr 
mit 600 Reitern , löoo Heiducken, blau, — 5oo deut- 
schen Musketiren, weiss und roth uniformirt , und mit 
grossem Gefolge entgegen. Er stieg vom Pferde 5 die 
Prinzessinn wurde vom Wagen gehoben und küsste , 
dem Fürsten [die Hand, der ihr die linke Hand bot, und 
sie in ein kostbares, mit rothem Sammt ausgeschlage- 
nes Zelt führte, wo sie eine Stunde ausruhte* Die Reise- 
Equipage der Prinzessinn war sehr prachtvoll 5 sech- 
fig Wagen, alle gleich, mit rothem Leder ausgeschla- 
gen, jeder mit sechs Pferden bespannt 5 die Livree roth 
mit Silber, die Edelknaben schwarz mit Gold, die 
Wämmser aus schwarzem Goldstoflfe geschnitten, wor- 
unter goldstoffene Kamisols , die Lackeien in gleichem 
Anzüge, doch ohne Mäntel. Die Kleider von dem bran- 
denburgischen Hofmarschall allein, die er während der 
Feste wechselte, wurden auf 5o,ooo Rthlr. geschätzt. 
In ihrer Begleitung waren der Herzog von Braun- 
schweig, der erste bevollmächtigte Gesandte vonSchwar- 
zenburg , der Obermarschall von Borsdorf, 'der Kanz- 
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Jer vonKnesebcck. Die Prinzessinn sa«s in ihrem roth 
sanpimtenen, mit Silber aus- und inwendig reich ge- 
zierten Wagen mit ihrer Schwester, der Herzoginn ven 
Braunschweig. — Alle diese begleiteten dann das neue 
Ehepaar nach Siebenbürgen. Die Prinzessinn bestieg 
bei dem Einzüge einen rothsammtenen , durch und 
durch- mit Gold gestickten und dekorirten Wagen, der 
mit sechs türkischen Schimmclhengsten , wie Lö\ven 
ausgemahlt, bespannt war. Der Fürst ritt neben ihrem 
Wagen, und zwei Kinder sassen an der Wagenthür 
und spielten auf der Laute. Zwölf auserlesene Hand- 
pferde, mit dem reichsten Zeuge und gestickten Decken, 
wurden geführt. Abends langte der Zug mit der gröss- 
ten Pracht in der Stadt an. Der zwischen den chur-haie- 
rischen und brandenburgischen Gesandten entstandene 
Rangstreit störte eine kurze Zeit die Feierlichkeiten. 
Letzterer wollte als Stellvertreter des Bruders der 
Prinzessinn den Vorrang behaupten, der ihm auch zu- 
letzt durch das Urtheil der übrigen Gesandten zuer- 
kannt wurde. Den 2. 'März hatte der brandenhurgi« 
sehe Gesandte seine feierliche Audienz bei dem Für- 
sten ; Nachmittags geschah die Trauung im fürstlichen 
Palais im Beiseyn aller Gesandten ; darauf ging mn 
zur Tafel , unter welcher so , wie durch die ganzen 
acht Tage 9 so lange die Hochzeitsfeierlichkeiten mh- 
ten, Feuerwerke, Bingelrennen und andere Unterhal- 
tungen gegeben wurden. Den glänzenden Ball eröff- 
nete der kaiserliche Gesandte Stephan Sennyey, Bi- 
schof von Waitzen, mit der Braut; ohne sich aber die 
Hände zu berühren, hielten Beide das Ende eines weis- 
sen Tuches fest. Den zweiten Tag nacb der Hochzeit 
veranstalteten einige deutsche Kavaliere einen Masken- 
ball auf spanische Art; ein Vergnügen, welches für 
die Ungern noch ganz fremd und neu war. Der Fürst 
verehrte seiner Gemahlinn einen Brautschmuck, 200,000 
Rthlr. im Werthe. Nach den vollendeten Feierlicblei- 
ten reiseten die Neuvermählten nach Siebenbürgen. 
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Von Seite Frankreichs , Englands und Venedigs er- 
schienen keine Gesandten. Der Gesandte von Spanien 
hatte sieh unter Weges verspätet, erfuhr fiinf Tagrei- 
sen von Kaschau in Rosenberg die Abreise des fürst- 
lichen Paares , kehrte selbst zurück, und überschickte 
durch einen Edelmann das Geschenk seines Hofes, 
zwei Kleinodien, 10,0.00 Kronen werth, nack Sieben- 
hörgen. 

Die Flitterwochen verflossen unter Entwürfen von 
neuen Kriegs - Operazionen , die , im Einverständnisse 
mit der Pforte und der deutschen Union, unternom- 
men wurden ; . der Kaiser ward durch Franz Revay 
von allen Verhandlungen in Kenntniss gesetzt. Im 
Jahns erschien Bethlen wieder in Ungern. Mann^feld 
drehte sich nach seiner Niederlage mit neuen Truppen 
nach Schlesien , um sich mit dem Fürsten zu vereini- 
gen. Wallenstein setzte ihm auf dem Fusse nach. Manns- 
feld schlug sich über Jablunka auf Trentsin 'durch, wo- 
zu Kaspar lUeshazy, der Grundherr dieser Gegend, am 
meisten mitwirkte. Die Vereinigung der Verbündeten 
sollte bei Palanka vor sich gehen. Wallenstein hielt 
aher den Mannsfeld auf, der Pascha von Ofen war mit 
der Belagerung von Neograd beschäftiget , und von da 
nicht wegzubringen ; der Fürsr hatte einen grossen Theil 
seiner Truppen vorausgeschickt, um die Vereinigung 
mit Mannsfeld zu bewerkstelligen ^ seine Lage war sehr 
misslich. Er erfuhr, dass Wallenstein seiner Vereini- 
gung mit den Türken zuvor zu kommen dachie. Wal- 
lensiein*s Armee bestand aus 32,oqo Mann auserlesener ' 
Kernlruppen; unter ihm stand das Korps vom Palatin 
Esterhazy und jenes vom Banus Zrinyi. Bethlen konnte 
durch die ernsthaftesten Drohungen den Pascha kaum 
von Neograd ablocken. In solchen bedenklichen Um- 
ständen kam ein Abgeordneter vom Palatin, um mit 
dem Fürsten zu unterhandeln ; während der angeknüpf- 
ten Unterhandlungen aber wurde er vom Palatin und 
von dem Banus überfallen. In diesem entscheidenden 


— 230 — 

Augenblicke langte der türkische Vortfab an, welcher 
aus einer kleinen Abtheilung Tartaren bestand« Der 
Fürst beschenkte ihren Anführer, sprach ihm zu, und 
bewog ihn, mit seinem kleinen Korps die fliehenden 
Truppen des Fürsten aufzunehmen, und nachdem, diese 
sich gesammelt, von der Bestürzung erholt und Ho0'- 
nung von noch grösserer Hülfe gefasst hatten , wurden 
die Ungern und Kroaten des Zrinyi und Esterhazy 
mit vereinten Kräften angegriffen und zurückgedrängt, 
wo endlich auch das Gros der türkischen Armee ein- 
traf. Der Fürst entliess den Abgeordneten des Pala- 
tins mit den Worten ; »Da dein Herr als Friedensmitt- 
ler dich zu mir gesendet und indessen mich hinterli- 
stig angegriffen hat, müsste ich dich köpfen lassen; 
nm dich aber zu überzeugen, dass ich ein christlicher 
Fürst bin , und deinen Herrn , dass er mir selbst durch 
Argl^t nicht beikommen kann, ziehe hin und sage ihm, 
dass ich ihn und die Seinigen ruhig erwarte, und den 
Ausgang der Sache Gott überlasse« <( 

Die beiden Armeen standen einander gegenüber 
aufgestellt Um die Vereinigung mit Mannsfeld zu er- 
leichtern , zog sich der Fürst mit seiner und der türki- 
schen Armee nach Gyarmath,.von da nach Szeesen in 
der besten Ordnung, und Hess auf dem Platze, um 
den Feind zu täuschen, Feldfeuer zurück. Der Feind, 
in dem Wahne , dass die Armeen schon vereinigt und 

«rflcn anderen Tag einen Angriff zu unternehmen Wil- 
lens wären, zog sich dieselbe Nacht auch zurück, 
wurde aber in dem Rückzuge von den fürstlichen 
Truppen gestört und beunruhigt. 

Den dritten Tag kamen Mannsfeld und der Her^ 
zog von Weimar durch ein Wunder niit 8000 Mann 
der schönsten Truppen und einer wohlbestellten Artil- 
lerie an, und wurden vom Fürsten mit freundlicher 
Zuvorkommenheit empfangen. Immer von dem Schick- 

r sale verfolgt und immer grösser , als sein Schicksal , 
hatte sich Mannsield, wie Schiller sagt, unter unend- 
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liehen Schwierigkeiten glücklich durch Schlesien und 
Ungern zu 4cm Fürsten von Siebenbürgen durchge- 
schlagen. Kemeoy macht von seinem Aeussern keine 
vorlheilhafie Schilderung, bemerkt aber, dass er schöne 
Frauenzimmer in seinem Gefolge hatte* Den Hers&og 
von Weimar beschreibt er als einen grossen, schönen 
Mann. Die deutsche Armee langte ganz ausgehungert 
und entkräftet an, die Kaiserlichen konnten in ihren 
Yerschanzungen nicht angegriffen werden; der Fürst 
beunruhigte sie aber unablässig , und schnitt ihnen alle 
Lebensmittel ab. Wallenstein war selbst bei den kai- 
serlich gesinnten Ungern verhasst ; das ungrische Mili- 
tär wollte sich nie an seine Armee anschliessen; die 
Zufuhr wurde ihm immer unordentlich geliefert; zum 
Hunger kam noch die strenge Kälte, es entstanden . 
daher epidemische Krankheiten in der kaiserlichen 
Armee, die für sie nachtheiliger, als verlorne Schlach- 
ten waren. Indessen herrschte auch im fürstlichen 
Lager weder Ueberiluss, noch Einyerständniss. Die . 
Türken wollten ihren Pascha mit Gewalt zum Ab- 
märsche zwingen, so, dass dieser seine Zuflucht zu. 
dem Fürsten nehmen musste , der mit seinen Ungern 
sogleich auf die Türken losmarschirte , und , obgleich 
viel schwächer, dennoch das türkische Lager umzin- . 
geln, einige Agas, die Häupter der Meuterei, gefan- 
'geu nehmen, und in Gegenwart ihrer Kameraden vor 
dem Zelte des Pascha auf der Stelle köpfen liess. 
Diese Entschlossenheit wirkte auf die Barbaren so sehr, 
dass sie in der Folge in ihren Quartieren die Christen 
an Mannszucht übertrafen. 

Bethlen hatte auf den Beistand seiner Verbünde- 
ten umsonst gerechnet, er erhielt keine Geldhülfe, 
nicht einmal entscheidende Antwort. Die Jahreszelt , 
Mangel an Lebensmitteln, und noch mehr an Ueber- 
einstimmung und auswärtiger Unterstützung bewogen 
ihn, Waffenstillstand zu suchen. Die Lauigkeit Und 
Uneinigkeit der protestantischen Fürsten ,war Schuld, 
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dass der Krieg nicht nachdrücklicher geführt werden 
konnte , denn » nach Schiller's Bemerkung , hatten die 
Böhmen und Deutschen die \\'afren immer aus den 
Händen gelegt, wenn Bethlen ins Feld rückte, immer 
hatte sich dieser erschöpft , wenn jene anfingen , sich 
zu erholen. Er sah wohl ein, dass es thöricht wäre, 
sich durch die Uebermacht des Kaisers um die ge- 
meinschaftliche Sache einzeln aufreiben zu lassen, und 
wünschte sich auf ehrenvolle Art aus der Schlinge zu 
ziehen. Die allgemeine Besehuldigung , dass Ungern 
unter ihm verwüstet werde, schmerzte ihn sehr; er 
suchte diese Verleumdung in einem Schreiben an Paz- 
man zu widerlegen, worin er versichert, dass er noch 
nie geschlagen wäre, und in sieben Jahren keine 4000 
Ungern in seinen Kriegen geblieben seien. Der Kai- 
ser war auch zum Frieden geneigt; die ihrem recht- 
mässigen Beherrscher anhängigen Ungern schilderten 
ihre traurige Lage mit anderen Farben , wie Bethlen 
im obenerwähnten Schreiben , und flehten um Ruhe. 
Pazman schrieb am 3* November dem Kaiser, dass er 
vom Friedeh in einem ganz anderen Tone reden wür- 
de , wenn in diesem Feldzuge die kaiserliche Armee 
selbst den mindesten Yortheil errungen hätte; in ge- 
genwärtigen Umständen möchte er aber rathen, diesen 
nach den vorigen Bedingungen abzuschliessen , nur 
sollte noch ausbedungen werden , dass der Kaiser an 
den Fürsten in der Zukunft für die Gränzplätze keine 
Zahlung mehr leiste, sowohl der Ehre wegen, als auch 
aus dem Grunde, weil diese Zahlungen Ursachen zu 
immerwährenden Streitigkeiten wären. Da aber dem 
Fürsten nicht zu trauen wäfe, so sollte er sammt den 
siebenbürgischen Ständen den Frieden mit Eid und 
Schwur bekräftigen. Die Unterhandlungen nahmen in 
Pressburg ihren Anfang, und während derselben ver- 
setzte Mannsfeld 5 Meilen vom Kongress - Platze den 
Kaiserlichen zwei empfindliche Schläge. Hierauf trenn- 
ten sich die. Walfeubrüder mit neuen Entwürfen für 
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die Zukunft. Doch das Schicksal ereilte den Mannsfcld 
auf seiner Reise bei Zara'; kurz darauf verschied aucli 
der Herzog von Weimar. Beide folgten ihrem Un- 
glücksgefährlen , dem Herzoge Christian von Bracin- 
schweig, der ihnen kurz vorher voran gegangen war. 
Worin die neu entworfenen Plane bestanden, ist nie 
bekannt geworden, denn Bethlen hatte dem Mannsfeld 
einen Brief , an den König von England mitgegeben, 
worin er sich aber auf die mündliche Erörterung 
Mannsfeld's beruft. Folgende Stellen des Mannsfeld'- 
schen Testamentes geben über das Geheimniss eben 
so wenig Aufklärung, zeigen aber deutlich, dass sie 
den Frieden nicht lange zu hahen gesonnen waren. 
Mannsfeld äussert sich über diesen Gegenstand in sei- 
nem letzten Willen mit den Worten: »Wir befehlen 
unserem General - Kommissär , dem Rolonell Peblitz, 
von Allem, was die Zeit über, da wir L Majestät in 
Dienst gewesen, sonderlich aber dessen , was mit denqL 
Fürsten von Siebenbürgen, da er allezeit da))ei gewe- 
sen, und darauf wir auch unsere Reise fürgenommen , 
dass er, sobald als es nach unserem Begräbniss kann 
geschehen, zu Ihrer Allerchristlichsten Majestät ziehe, 
und im Yorüberreisen zu dem Herzoge von Savoyen, 
ihnen fürzutragen, und Rechnung zu tbun von Allem, 
was für ist gangen, welches wir mit dem Fürsten von 
Siebenbürgen beschlossen haben, was uns bewogen, 
die Reise zu thun, und unsere Intenzion und Vorha- 
ben, endlich Alles, was er selbqr weiss, was Ihro Ma- 
jestät und Durchlaucht wir selber haben sagen und 
vortragen wollen, wie ihm dann solches Alles wohl be- 
wüsst ist« u. s. w. Ferner : wder General-Schatzmeister 
KapitänDolbier soll nach England, Peblitz nach Frank, 
reich ziehen, in Korrespondenz stehen, und für den 
Zweck fortarbeiten. — Indessen soll der Kolonell Fe- 
renz (vcrmuthlich ein ünger) in Venedig wohnen, ihr»e 
Briefe dem Fürsten zuschicken, ihm folgen, nach sei- 
ner Instruktion mit der Republik Venedig negoziren.« 
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Der Friede zwischen dem Kaiser und Belhlen kam 
in Leutschuu nach dem Sinne der Artikel vom Jahre « 
1624 am 28. Dezember des Jahres 1626 zu Stande; 
der Fürst aber kehrte nach Kaschau, vrp die Fürstinn 
ihm entgegen gereiset war, und von da in ihrer Ge* 
* Seilschaft nach Siebenbürgen zurück. 

So wenig sich fiethlen's rascher, unternehmender 
Geist in die langweiligen Formen seiner subordinirten 
Lage beengen Hess, so ängstlich wurden alle seine Be* 
wegungen durch die engbrüstige Politik seiner Geg- 
ner bewacht und gedeutet. Nach dem geschlossenen 
Frieden waren neue Feindseligkeiten zwischen den Tür- 
ken und Polen ausgebrochen, der Fürst sann auf Mit- 
tel, wie er sich von der Aufstellung seines Auxiliar- 
Korps, durch die Pforte, ohne ihren Unwillen auf sich 
zu ziehen, dispensiren lassen könnte, und schützte im 
Einverständnisse mit dem Wiener Hofe einen neuea 
Bruch mit Kaiser Ferdinand vor, marschirte auch mit 
wenigen Truppen zum Scheine auf Kasehau, hinter- 
liess aber in Siebenbürgen die angemessensten Befehle 
zur Verpflegung der türkischen Armee, sorgte für die 
pünktliche Erfüllung seiner getroffenen Anstalten, und 
da die* türkische Armee ohnehin zu zahlreich war, so 
waren ihr die reichen Transporte willkpmmener , als 
das siebenbürgiSche Kontingent. Bei diesem .freund- 
schaftlichen Verhältnisse gab der Fürst durch Pazman 
dem Kaiser Ferdinand seinen aufrichtigen Wunsch zu 
erkennen, sich der barbarischen Obervormundschaft zu 
. entledigen, diese asiatische Regierung in ihre gebühr 
renden Gränzen zurück zu weisen, und von jeder Ein- 
mischung in europäische Angelegenheiten zu entfernen; 
er erbot sich überdiess zum Entwürfe und zur Lei- 
tung des Planes, und verlangte eine thätige Unterstüt- 
zung von Seilen des Kaisers und der christlichen Mäch- 
te. Die Mittelsperson zwischen dem Fürsten und Paz- 
man war Kemcny. Diese geheime Unterhandlung ist 
Männern mitgelheilt worden, denen der Sturz Belh- 
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len's näher am Herzen lag, als die heilige Pflicht ge- 
% gen ihren Souverän. Ein unruhiger siebenbürgischer 
Edelmann, Martin Szombathellyi , der« von einer sie- 
benbürgischen früheren Gesandtschaft in Konstantinö- 
pel zurück geblieben war, begab sich von da ndLc}^ 
Ungern, und wurde hier von Pongraz Revay, beson- 
ders aber vom Palatin Esterhä^y, unterstützt und zum 
Werkzeuge auserkoren, um mit Beihülfe des kaiserli- 
ehen Agenten Lustrieri die Absetzung des Fürsten bei 
der Pforte zu bewirken. Szombathellyi erhielt die ge- 
hörige Instrukzion vom Palatin, die Briefe Bethlen's 
wurden ihm mitgegeben , er selbst ward über Polen 
und die Moldau nach Konstantinopel befördert, und 
daselbst dem kaiserlichen Internunzius Baron Kuefstein 
als Palatinal - Agent beigegeben. -^ Bethlen unterliess 
nicht, bei döfea Entwürfe dieser hinterlistigen Plane 
^ über Esterhazy's und Lustrieri's Ränke in Wien Klage 
zu führen; sein eigens desshalb dahin geschickter Ge- 
sandter erhielt die Zusicherung, dass die Angabe deä 
Fürsten untersucht werden solle. Dass der Palatin 
durch diese Handlung sich selbst zum Fürsten von 
Siebenbürgen hätte erheben wollen, ist unwahrschein- 
lich, denn die Instrukzion von Szombathellyi enthält 
den Wunsch , dass Bethlen abgesetzt, und zu seinem 
Nachfolger niemand von seinem Stamme (ex modecua 
stirpe), sondern Sigmund Kornis oder Szilvasy er- 
nannt werde. Den Beweisen, die dem Fürsten von 
Seite der Pforte mitgetheilt wurden, konnte er nichts 
kls die bekannte persönliche Feindschaft des Palatins 
und hartnäckige Verläugnung meiner eigenen Hand- 
schrift und seines Siegels entgegen setzen. Zum Glück 
für. ihn war eben zu derselben Zeit (im Jahre 1628) 
seine Gesandtschaft mit dem jährlichen Tribut in Kon- 
stantinopel angekommen; diese hatte noch dieBestim-^ 
luung : die Einwilligung der Pforte zu einem , gegen 
den König Sigmund beabsichtigten Kriege zu erhallen, 
wozu der Fürst von vielen unzufriedenen Polen , na- 
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• mentlich von Radzivil, dann von Schweden und Russ- 
land aufgefordert wurde^ und in diesem Geschäfte kam 
auch der erste Russische Gesandte nach Siebenbürgen. 
Die füi'stlichen Gesandten trafen den Gross - Vezier , 
Bethlen's Freund, nicht in Konstantinopel; seinKaima- 
kan war durch Szombathellyi gewonnen, und selbst 
durch reichliche Geschenke nicht umzustimmen. In 
diesen kritischen Verhältnissen langte der Gross -Ye- 
zier im höchsten Triumphe über die glückliche Be- 
zwingung des Rebellen Abara in der Hauptstadt an; 
die Macht des Kaimakans und dier Einfluss des Szom- 
bathellyi hatten ein Ende. Letzterer musste sich an 
die siebenbürgischen Gesandten wenden , und die ver- 
scherzte Gnade seines Landesherrn suchen ; diese wur- 
de ihm durch die Gesandlschaft zugesichert, wenn er 
alle geheimen Umtriebe und Verhandlungen aufirich- 
tig entdecken würde« — Kemdny, der auch dieser Ge- 
sandtschaft zugetheilt war, bemerkt einen schönen po- 
litischen Zug, und die seltene Herzensgrösse des Für- 
sten, der, obgleich von allen Schritten Szombathellyi's 
unterrichtet, sein zurück gelassenes Weib dennoch un- 
terstützte, und mit Gnaden überhänfte. 

Während der Zeit, dass dieser Entwurf, den Für- 
sten zu entsetzen, betrieben wurde, schrieb Pazman an 
den Kaiser y dass er gegen Bethlen den Verdacht hätte, 
als wenn er den Kaiser in einen neuen Türken-Krieg 
verwickeln und dadurch die Fortschritte in Deutsch- 
land hemmen wollte; dass ihm auch hinterbracht sei, 
Bethlen verlange von der Pforte die Abtretung der Wal- 
lachei und Moldau, um sich dann zum Könige von 
Dazien erklären zu lassen. Er könne zwar der Pforte 
den Unsinn nicht zumuthen , einen so tapferen , unter- 
nehmenden und arglistigen Mann so zu erheben, indes- 
sen wäre es rathsam, sich in Konstantinopel auf die 
Lauer zu legen. Pazman fugt diesem Berichte noch 
einen aufgefangenen Brief des Königs von Schweden an 
Bethlen bei, worin des Planes, Oesterreich zur gelc- 
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genen Zeit anzugreifen, erwähnt wird. Einige Monate 
Uaraut* trug der Kaiser dem Pazman auf, Bethlen beob- 
achten zu lassen, weil dieser sich rüsteh solle ^ Pazman 
antwortete aber auf diesen Befehl, dass er seine Pflicht 
gethan, für jetzt aber nichts zu besorgen wäre. 

Kemeny kam gegen Ende Jänner des Jahres 1629 
in den polnischen Au^elegenheiten aus Koustantinopel 
zurück , und fand den Fürsten zum Feldzuge bereits ge- 
rüstet , aber kränkelnd. £r brauclite zwar alle Arznei- 
mittel , aber unordentlich , wollte keine Diät beobach- 
ten, ass viel Obst und trank immer kalte Gelränke. 
Seine Krankheit verschlimmerte sich zusehends. Ein 
Arzt aus Mähren, der bei dem kaiserlichen Hofe ange- 
stellt war, wurde ihm, als in der Ueilart der Wasser- 
sucht besonders geschickt, anempfohlen, nach äieben- 
biirgen berufen, und dieser verordnete dem Pazienten 
Bäder und Brunnen-Kur. Die zwei Leibärzte, ein Deut- 
scher und ein Jude, sprachen dagegen. Der Fürsst be- 
folgte aber die Vorschrift des kaiserlichen Uofarztes, 
und begab sich in die noch immer berühmten Bäder 
von Gyogy, nicht weit von seiner Residenz. Hier be* 
suchte ihn mit Ende Mai ein Abgeordneter des Pala- 
tiris, Johann K^ry von Ipolkar, der in seinem Berichte; 
nachdem er das Zeremoniel seines Empfanges und die 
Prachtliebe des Fürsten beschreibt, meldet, dass er 
drei Mal Audienz gehabt , viel und lange mit ihm ge- 
sprochen, und die Versicherung erhalten hätte, dass 
er zwar von Szombathellyi über die Denkungsart und 
Handlungen des Palatins viel gehört, aber den Worten 
dieses zweideutigen Menschen keinen Glauben beimes- 
sen wolle, und dass alle von seinen feindlichen Absich- 
ten ausgesprengten Gerüchte falsch wären. K^ry glau- 
be , dass das wirkliche Ziel des Fürsten der polnische 
Thron sei , dass aber beim Leben oder Sterben dessel- 
ben der Kaiser zu den Waffen greifen müsste, rdenn im 
ersteren Falle würde der Fürst die Feindseligkeiten an- 
fangen, im letzteren aber das Land in zwei Parteien 
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z\v]scfaen der Fürstinn und dem Gouverneur verfallen. 
Er schliesst seilten Brief mit einer Schmeichelei gegen 
seinen Herrn, indem er schreibt, dass des Bethlen das 
ganze Land überdrüssig wäre , und Alle den Palatin zu 
ihrem Fürsten wünschten. 

Wie dem Fürsten kein Heilungsmittel anschlug, 
und er sein Ende herannahen sah, widmete er seine 
letzten Kräfte dazu, Alles in Ordnung zu bringen. Nie- 
mand ist von falschen Ansichten frei , und auch er be- 
ging manchen Fehler in seinen letzten Anstalten , be- 
sonders dass er Katharinen zu seiner Nachfolgerinn 
bestimmte, und sie auch durch die Pforte bestätigen 
liess. Diesen Fehlschritt sah er selbst noch vor seinem 
Ende ein. Da die^ sieben Komitate nach seinem Tode 
der ungrischen Krone heimfallen mussten, und ihm 
nichts wichtiger am Herzen lag , als das Schicksal sei- 
ner Nazion und Religion, so begab er sich, um über 
die Zukunft berathschlagen zu können, nach Grosswar- 
dein, berief dahin viele angesehene Ungern, und rei- 
sete beruhigter nach Siebenbürgen zurück. Die Schmer- 
zen und die Lust zum Leben verführten ihn , auf dieser 
Reise selbst zu unanständigen Heilmitteln die Zuflucht 
zu nehmen, und sogar die Hülfe eines im Rufe von 
Wunder-Kuren gestandenen Leutschauer Abdeckers zu 
versuchen. 

Der Abschied vom Leben wurde ihm noch durch 
häusliche Unannehmlichkeiten verbittert. Einer der Zie- 
Totine, vermuthlich der seinen Angehörigen entschwun- 
dene Ladislaus Welen auf Lundenburg , das Haupt der 
mährischen Konföderirten, fand einen Zufluchtsort in 
Siebenbürgen« Der Fürst, dem gebildete Ausländer 
und verfolgte Glaubensgenossen immer willkommen 
waren, nahm diesen nicht nur freundlich ' auf , son- 
dern ernannte ihn aus Rücksicht seines uralten Ge- 
schlechtes zu seinem Oberstallmeister mit einer an- 
ständigen Besoldung. Die Fürstinn, eine Liebhaberinn 
der Jagd, musste, wegen der Kränklichkeit ihres Ge- 
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tnahls, ohne seine Begleitung und mit ihrem Gefolge 
allein ihre Leidenschaft befriedigen. Auf diesen Jagd- 
partien bemerkte Kemeny, der. immer um sie war, 
eine zu grosse Vertraulichkeit zwischen der Fürstinn 
und dem Zierotin. Als der schwedische Gesandte das 
End^ des Fürsten herannahen sah, verliess er Sieben- 
bürgen und kehrte in sein Vaterland zurück. Bei sei- 
ner Abreise bat er ^en Kemeny, dieses Einverständ- 
niss, um grösserem Skandal vorzubeugen, dem Für- 
sten zu entdecken. Kemeny folgte seinem Rathe, der 
Fürst war durch die Nachricht tief gekränkt, machte 
aber aus dem Geheimnisse keinen weiteren Gebrauch, 
als dass er den Oberstallmeister unter ein^m anderen 
schönen Vorwande Tom Hofe und aus dem Lande ent- 
fernte. Dieser zog zu einem Bekannten hn Ugocser 
Komitate, zu Herrn von Prinyi, und von hier wurde 
die Bekanntschaft, wie Kemeny berichtet, auch nach 
dem Tode des Fürsten fortgesetzt, bis die VermittC'- 
lang des Gouverneurs Stephan Bethlen den Zierotin 
aus dieser Nachbarschaft verdrangen , und auch die 
Fürstinn ihren Verlust durcb ein neues Liebesverständ- 
niss mit Csaky verschmerzen konnte, welches aber für 
sie entehrender und für das Land schädlicher, als da^ 
erstere, ward. 

Endlich verschied dieser merkwürdige Mann am 
5. November 1629 in seiner Residenz zu Weissenburg. 
Das Land verlor seine grössten zwei Fürsten, Bocskai 
und Bethlen, jeden in seinem 4g* Lebensjahre. Als er 
schon den Gebrauch seiner Sprache beinahe verloren 
hatte, forderte er noch stammelnd sein Schreibzeug 
zum Bette, und schrieb einige Worte auf ein Blatt 
Papier. Jeder der Anwesenden glaubte, dass das Blatt 
ein Vermächtniss enthalte, oder ein Kodizill wäre. 
Gleich darauf entschlief er ruhig, und die eben ge- 
schriebenen letzten Worte von ihm waren aus Epistel 
Pauli zu den Römern (VIIL Si.): »Ist Gott für uns, 
wer darf wider uns seyn?« — Auf seine ausdrückliche 
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Verordnung ist der Leichnam geöflTnet worden. Die 
Fürsünn war eine kaltblütige Zuscbauepnn bei der 
Sekzion, fasste sogar dasHer^ an, und entsetzte durch 
ihr unweibliches Benehmen alle Anwesenden. 

Sein Testament dient zum Beweise seiner Den- 
kungsart und wohlgeordnetcin Finanzen. £r machte 
schöne Vermächtnisse sowohl, an König Ferdinand, als 
an den Grossherrn. Der gröbste Theii seiner Schätze 
hinterblieb seiner Witwe, upd diese Verlassenschaft 
war so bedeutend, dass sie selbst nach der schreckli- 
• eben Verschwendung mit Csaky, und den hinterlisti- 
gen Advokaten - Verhandlungjen des Fürsten Bakoczy, 
den «Herzog Franz Karl von Lauenburg reit.zen muss- 
te» — Der 4urch ihn neu errichteten hohen Schule, 
die bis auf unsere Zeiten in Nagy * Enyed blüht , hin- 
terliess er, ausser der schönen Dotazion in liegenden 
Gütern, bare 74^000 Thaler. 

Wenn man die Thatsachen, die hier aus den 
reinsten und meist gleichzeitigen Quellen geschöpft 
sind, mit ruhiger, kritischer Vorsicht und üeberlfc- 
gung an einander reiht, die Zeitverhältnisse, seine 
Hülisquellen , den Standpunkt, wo er sich selbst hin- 
gestellt, und den Zustand Siebenbürgens überdenkt, 
als er die Regierung übernahm und wie er Alles hin- 
(erliess, so muss Jeder eingestehen, dass Bethlen ein 
über seinen Kreis emporragender Mann war. Seine mit 
Vaterlandsliebe und religiösem Glauben ganz erfüllte 
Seele war nur damit beschäftigt, ein Prachtgebäude 
besserer Zukunft aufzuführen, wozu nach seiner Ueber- 
zeugung die Kraft der Mazional - Einheit und Gewis- 
sensfireiheit die Kuppel bilden sollten. Von Ehrgeitz 
und Schlauheit kann man ihn nicht freisprechen ^ beide 
Fehler waren aber ia seiner Lage unentbehrlich. Eine 
lange Erfahrung lehrt uns noch täglich, dass sich 
grosse und kleine Staaten mehr durch diplomatische 
Gewandtheit , als durch Kriegsheere halten und heben 
können; die mächtigen zivilisirten Nachbarn verwech- 
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selten oft die Nazional-Fürsten Siebenbürgens mit ei« 
nem türkiseben Hospodar, und wer zwiscben den zwei 
grossen Kaisertbronen auf diesem kleinsten fur$tlicben 
Sotgenstubl unabbängig und mit Rubm sitzen ]v?oll(e, 
musste imponiren. Docb einzelne Zuge ifif erden ibn 
am besten cbarakterisiren , und in dieser Absiebt wol« 
len viir bier einige anfübren. 

Er sucbte seinen Bedai f nie durcb neue Auflagen, 
sondern durcb Ordnung und weise Handelsgesetze zu 
decken. Er regulirte des Münz'weseny erriobtete eine 
Schatzkammer, setzte die Zinsen auf aebt Prozente ber» 
ab, yerbot die Ausfubr vom Jocb- und Zucbtviebe, be- 
förderte den Bergbau und die« Ansiedelung der Aus*- 
länder. Durcb diese und gleicb .zweckmässige Anstalten 
erreicbte er sein scbönstes Ziel vollkommen, binterliess 
bei seinen ausserordentlicb vermehrten Bedürfnissen 
und Ausgaben, so wie bei den fort\yäbrenden Kriegen^ 
ein glückliebes, blübendes Land, eine volle Scbatzkam* 
mer und ein gesegnetes Andenken. 

Aus jeder seiner Handlungen ist ersicbtlicb», dass' 
sein Hauptaugenmerk fortwährend dahin gerichtet war, 
sich der öffentlichen .Meinung zu bemächjligen. Nach 
der Einnabme von Pressburg liess er in der Katbe* 
dral-Rircbe den ersten Sonntag erst dea katholischen, 
dann den reformirten und zuletzt den evangelischen 
Gottesdienst halten. Er zeigte während seiner Herr- 
schaft in Ungern nie den mindesten Schein von Will- 
kühr, Alles wurde unter der gesetzlichen Firma ge- 
fiiVt; so sagt er z.B. in dem Schreiben an Esterhazy, 
worin er diesen zum Landtage in Pressburg beruft; 
placuit lUustrissimo Domino ^Comiti Sigismundo For- 
gacs Palatino, ut juxta leges patrias, regnique Decreta 
in Absentia Regiae Majestatis Auctoritate sua palati« 
nali u. s. w. Sich selbst lässt er ganz aus dem Spiele. 
Man kann nicht läugnen, dass seine eigenen Krieg^be« 
richte in dem Tone der bekannten Bulletins neuerer 
Zeiten entworfen waren. Die Mannszucht bei seiner 
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Armee war ausserordentlich strenge wie di^s^s mehrere 
Tagsbefehle^ die wir von ihm noch besitzen, erweisen. 
Beim Bivouakiren durfte die Mannschaft selbst bei der 
strengsten Kähe keine Bäume umhauen undf Zäune ab- 
brechen ; mit Requisizionen blieben die besetzten Län- 
der verschont. Die Bedürfhisse waren geringe. Es 
dürfte uns vielleicht keinen Vorwurf der Weiiläuftig- 
keit zuziehen, wenn wir wegen des Stämpels der Ori- 
ginalität und des Zeitalters einen dieser Ta^sbefehle 
hier einrücken. Dieser Befehl lautet wörtlich folgen* 

der Massen: 

»Da wir den beengten Boden der Bergstädie sa- 
hen, mussten wir unsere Kavallerie um das GrasfuU> 
ter auf gewisse Stazionen verlegen. . Damit wir diese 
in einer besseren Kriegszucht halten können, da sie 
keinen Sold haben, so wünschen wir zu ihrer Verpfle- 
gung nichts als Brot und etwas Essen (Azal^k), und 
wo Bier im Ueberflusse wäre» auch dieses. Wein wol- 
len wir nicht, die Pferde bedürfen nichts als Gras. 
Damit aber der arme Landmann von ihren Eigenmäch- 
tigkeiten sicher gestellt werde, haben wir einen schar- 
fen Befehl ertheilt: a) Kein Lieutenant, Bittmeistet 
oder Vorgesetzter darf Unter Todesstrafe den Weide- 
platz oder die Stäzion ändern, sich in die Stazion ei- 
nes Anderen oder an einen Ost, wo. er nicht angewie- 
sen ist,, verfugen, b) Niemand ^arf sein Gras abmä- 
hea, sondern muss dasselbe gehörig aufliittern lassen^ 
worauf die Vorgesetzten zu sorgen, und die Uebertre- 
ter zu bestrafen haben, cf) Die Vorgesetzten dürfen die ', 
Soldaten in Dörfern nicht müssig liegen lassen, sie sol- \ 
len besonders des Nachts hinausgeschickt werden, um : 
bei ihren Pferden und Estandarten zu wachen, d) Haus- 
wirthe und Bauern dürfen nicht geschimpft oder miss- 
handelt werden) jeder wird wegen Prügel geprügelt. 
Die Dienstleute werden wegen Excesse in den Block 
gespannt. Auf verübten Mord folgt Tod. Wer seinen 
Kameraden, Hauswirth. oder einen Bauern mit dem 
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Säbel haut, wird getödtet. Notbzuclit wird ihk dtm 
Haupte gebüs&t. WegeÄ Entwendung einei^ Ochsen 
oder Pferdes wird der Thater gehängt. Für Diebstahl 
an Gras, Lamm- oder Borstenvieh erfolgen Stockstrei^ 
che und Schadenetsatz; wegen Aufbrechen von Tru- 
hen, Diebstahls^ von Kleidern, und jedes Baubes und 
Mordes, zumahl Kirchenraubes, Oeffnung dfer Särge, 
folgt ohne Schonung der Tod. e) Wohnungen von 
Geistlichen, Predigern, Schulen, Wirthshäuser sind 
quartierfrey. Wer Edelhöfe oder Meiereien gewaltsam 
besetzt oäer verwüstet, wFrd mit dem Tode bestraft, 
f) Wenn dieser Befehl übertreten wird, soll bei den 
Vorgesetzten geklagt werden^ die unter Todesstrafe dar- 
über wachen, und die XJebertreter strafen müssen. Er- 
folgt keine Genugthuung, so soll gerade in unserem 
Hof lager geklagt werden, wo wir durch unseren Kom- 
missär genugthun lassen werden. 'Gegeben in unserer 
Stadt Neusohl den ii. JuniuS 1620.« 

Sein Ansehen verstand er stets zu behaupten. Als 
Einstens ein polnischer Gesandter bei sfeinem Eintritte 
tind bei der Anrede den gebührenden Anstand bei Sei- 
te gesetzt hatte, unterbt-äch der Fürst seinen Kanzler in 
der Antwort, Und fuhr den insoleöten* Menschen mit fol- 
genden Worten an: »Regem tuuiü hohofo, s6d non me- 
tuo, net curo, Bex enini tuus non est mens Dominum, 
quoad iitulum Hex, lüe Inajor, sed mitioris Auctoritatis 
in Poloniä quam ego in Transjlvaniä, Princeps neque 
in toto Orbe est famosior.cc Der Gesahdte wurde auf 
diese Aeusseriing gahz best&rzt, entfcirnie sich verwirrt, 
unten fand er den" Pofvvagen nicht ineKr, tiit dem er 
abgeholt wurde, und miisste mit grassier ^Beschämung 
nach Hause kehren. Selbst gegen die Türken vergab er 
sich nie das^Mindeste. Der Hospodar det Wallachei un- 
terbrach das gute Einverstandniss mit deni Fürsten; die- 
ser schickte ohne Weiteres ein kleines Korps in die Wal- 
Jachei, und vertrieb den unruhigen Nachbar von sei- 
nem Sitze. Der Nachfolget desselben Hess ^ich, gleich 
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ieme^i Vorgäoger, durch den Vestier Nikola lenken. — 
BetUea schickte wiederholt ff in Korps hinein , welches 
Niemanden Etwas zu Leide thun , nur den Yestier aus- 
plündern, aufheben , und nach Siebenbürgen fuhren 
musste, dem der Fürst dann gegen 16,000 Dukaten Lö- 
segeld die Freiheit schenkte. Er erwarb sich dennoch 
nicht allein die Achtung , sondern auc^ die Zuneigung 
der Pforte. Ein grosser Theil des Tributs wurde dem 
Lande nachgelassen, er selbst bevollmächtigt, die tür- 
kischen Hülfstruppen auch im Winter zu gebrauchen, 
den 16,000 Gefangenen, welche die Muselmänner bei 
Absetzung des Bstori aus Siebenbürgen mitgeschleppt 
hatten, ward ohne Lösegeld die Freiheit wieder ge- 
geben ; die Vorenthaltung von Jenö nachgesehen. Der 
Sultan schenkte ihm auch einen Bauplatz in Konstan- 
tinopel zu einem Palais für die siebenbürgische Ge- 
sandtschaft; Gnaden und Freundschaftsbezeigungen'^ 
deren sich keiner der unterwürfigsten Fürsten des Lan- 
des rühmen konnte. 

Ueber die gewöhnlichen und noch immer ziem- 
lich herrschenden Vorurtheile seiner Landsleute erha- 
ben, sah er die wahren Quellen der Geistesbildung 
mit dem richtigsten Blicke, und. hatte kein grösseres 
Vergnügen, als entweder diese in sein Land zu leiten, 
oder an denselben wissbegierige Jünglinge an Ort 
und Stelle schöpfen zu lassen. Er schickte viele junge 
Männer auf auswärtige Universitäten , und liess auch 
seine beiden IN^effen den grösseren Theil von Europa 
durchreisen« Wir besitzen mehrere Belege, wie er 
darauf bedacht war, dass einer von diesen, Peter Beth- 
len, die Gelegenheit mit Ehre und Vprtheil benützen, 
und 'sich Kenntnisse, Erfahrungen und Verbindungen 
sammeln' könnte. Er ersuchte im Jahre 1627 den Kar- 
dinal Paizman, seinen Neffen a|i die Bekannten des 
Kardinals inl Auslande, besonders in Rom, zu em- 
pfehlen; er empfahl ihn der Gnade 4cs Kaisers Fer- 
dinand, und die Antwort an den siebenbürgischen Ge- 
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sandten Örmenyközi In einer Note der kaiserlichen Mi- 
nister enthält die Zusicherung, dass der Kaiser dem 
Grafen Peter Bethlen, der jetzt in Leyden studiert, 
ELmpfehlungsschreiben an die Grossen von' Europa (ad 
diversos Europae Summates) und an andere wichtige 
Orte ertheilen wird. Er zeichnete sich als ein Freund 
der Wissenschaften, der zweckmässigen Aufklärung und 
Toleranz vor allen seinen Vorgängern und Nachfol- 
gern au5. Er berief, die bestehenden Lahdesgesetze 
nicht achtend, die Jesuiten, und übergab ihnen die 
Erziehungsanstalten der katholischen Jugend; über- 
siedelte bei seinen Feldzügen die Wiedertäufer aus 
Mähren; errichtete die erste wallachische Druckerei; 
verschrieb noch im letzten Jahre seines Lebens die 
Gelehrteh Aisted, Fischer, Bisterfeld und den Dichter 
Opitz, und stellte sie bei seiner neu errichteten Aka- 
demie mit einer Besoldung von looo Gidden an; suchte 
den Gottesdienst seines Glaubens auch sinnlicher zu 
Yerschönern; führte in den reformirten Kirchen die 
Kanzeln und Orgeln ein. Seine Feld - Bibliothek war 
immer bei ihm. Auch war er ein Freund der Musik, 
und^ spielte selbst die Violine und die Laute. 

Ein Beweis von seinem richtigen Takte und sei- 
ner Herzensgrösse ist die Gerechtigkeit , die er seinen 
Feinden wiederfahren liess , und mit der er ihre Vor- 
züge erkannte. Er pflegte von Ferdinand zu sagen: »Es 
ist sehr schwer, sich mit diesem Kaiser zu messen, den 
weder Unglücksfälle beugen, noch die angenehmsten 
Ereignisse stolz machen können.« Ein Jesuit, Georg 
Käld^, hielt eine Rede (Oratio), worin er dem Fürsten 
harte Vorwürfe machte, dass er mit den Türken ein 
fiir die ganze Christenheit schädliches und empörendes 
Bündniss geschlossen hätte. Jeder hielt den Jesuiten 
nach dieser strengen Sittenpredigt für verloren, der 
Fiirst zog ihn aber zu seiner Tafel, imd beschenkte ihn 
dann mit loo Thalern. ' \ ' 


^^ 


- 246 -> • 

Wir woHeri dieser kurzen Lebensbeschreibung 
das Zeugniss einiger Zeit^nossen beifügen , tbeils yrtil 
\^ir überzeugt shid, unseren Lesern keine Langeweile 
dadurch zu machen, theils auch, um zu zeigen, wie 
ßethlen von denen, die ihm näher gestanden, sowohl 
Freunden als Feinden , beurtheilt ward. 

Ohne seines Historiographen Kaspar Bojti, von 
dessen Blogr^iphie nur die drei ersten Bücher uns zu* 
rückgeblieben sind , und des Hofpredigers Dajka , der 
auch in einem Briefe das Leben seines Herrn beschreibt, 
zu gedenken, enthält ein gleichzeitiges vaterländisches 
Manuscript Folgendes über seine Wahl und Begierung: 
»1613 den 23. Oktober war das ganze Land bei Klau- 
senburg beisammen, und hielten eine Election, wählten 
libere, non coacte den stattlichen und edlen Helden 

Bethlen Gabor zum Fürsten --- — 1 hat 

sechzehn Jahr im Fürstenthum wohl regiert , dass da$ 
Land nächst gutem Frieden hat sehr zugenommen ^n 
Reichthum und andern Segen.« 

Ludolph (allgemeine Schaubühne der Welt, 
Frankfurt am Main 1699) ^^S^ über ihn: »1629. In 
Siebenbürgen hat sich zu Ende dieses Jahres eine 
merkliche Veränderung, zugetragen. Bethlen Gabore» 
welcher sigh durch seine Klugheit und Tapferkeit 
(denn er wird. für einen guten. Soldaten gerühmt, der 
von seinem siebzehntea Jahr aa 42 SchUchten beige- 
wohnt) bei diesem Fürstenthum zwischen den beiden 
mächtigsten Häusern Oesterreichund den Ottomannen 
zu mainteniren gewosst, musste im 49. Jahre seine; 
Allers die Schuld der Natur bezahlen, nachdein er 
18 Jahre regiert. — Er batte^ sich mehr an die Tür- 
ken, als an die Christen gehaUen, welches ihm von 
Vielen ilbel gedeutet wird. Er entschuldigte es aber 
damit,« dass dieselbe die Religion und Freiheiten des 
Landes qpgekränkt gelassen, einen geringen Tribut 
genomm^^ und sich damit begnügten, dass sie eine 
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starke Vormauer ihrer andern Land und Leute hüt« 
ten, unbekümmert aus. was für Steinen oder Kalk die- 
selbe zusammengesetzt wäre u. s. wT« 

Kemöny, der Sechs Jahre an seiner Seite war, 
entwirft die Charakteristik Betblen's mit diesen Wor- 
ten : »Ein grosser Fürst , dessgleichen seit König Ma- 
thias Zeiten keiner war und schwerlich zu hoffen ist: 
Geistvoll, tapfer, wirthschaftlicb , rastlos, thätig, der 
sich nie mit zwecklosen Gegenständen beschäftigte« Sei» 
nem äussern Ansehen nach ein Löwe, frenndlich, ge«- 
seilschaftlich, nüchteirny im Gebet und Gottesdienst 
ohne Gleissnerel und wahrhaft andächtig, mitleidig, 
theilnehmend gegen Nothdürftige, Verehrer und Wohl- 
tbäter der Geistlichkeit, Sti&er mehrerer Kirchen, der 
im Umgange mit Gelehrten seine Erholung suchte, 
an wissenschaftlichen Untersuchungen Vergnügen fand, 
und alle Stände gerne beförderte« Vater des Landes, 
Meister und Spiegelnder Soldaten. Er konnte auffah^ 
ren, doch 'seinen Zorn massigen, war nie grausam, nie 
blutdürstig, im Gegentheil leicht versöhnlich* So grosse 
Würde er öffentlich zeigte, eben so sanftmütbig und 
freundlich war er, häuslich gegen seine Umgebung. 
Er liebte die guten Pferde, schöne Kleider, Musik, 
den Bau, fürstliche Feste, Tänze, Gewehre« Wein 
mochte er nicht, und seine Kopfschmerzen konnten ihn 
auch nicht vertragen u. s. w.« 

KhevenhüUer's Skizze ist folgende: »Er war rc- 
formirt, eines guteu Judicii und Memorie, ernsthaft, 
woblberedt, ein Liebhaber gelehrter Leute, stattlich 
in Kleidung, redete meisterlich lateinisch, befand sich 
vom Stein übel geplagt, und war" rechter Manns- 
länge. -— 1-. -— Er stiftet^ zu Weissenburg in Sieben- 
bürgen das Fürsten -GoUegium, baute aber solches 

nicht ganz aus, — -p Weil , wie ohgedacht, er die 

lateinische Sprache verstand, hatte er im Gebrauch, 
wenn Abgesandte in solcher Sprache ihre Propositio- 
nes und zwar in unterschiedenen Punkten gethan, dass 
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er mit. dem Worte »subsiste!« sie innehalten heissen, 
bis er ihnen auf jeden Punkt geantwortet, und hernach 
mit dem Wort »perge!« sie wieder fortzufahren erinner- 
te. Als MadLgraf Christian Wilhelm zu Brandenburg, 
Administrator des Erzstiftes Magdeburg, in seinem £xi- 
lio einst zu ihm gekommen, und ihm eine Kiste voll 
schöner venezianischer Gläser zum Geschenke gelie- 
fert, begehrte er zu wissen, welches Glas das schönste 
Von allen wäre, und als es ihm in die Hand gereicht 
worden, liess er es willig auf die Erde fallen und zer- 
brechen, die Worte nK^Umm est^ dabei sagend , und be- 
schenkte hingegen solchen Markgrafen mit einem von 
Gold beschlagenen und mit Edelsteinen besetzten Sä- 
bel, anfiihrend, dass • solcher, wenn er gleich zur Erde 
fiele, nicht zerbrechen würde* (c 

Seine Grabschrift war folgende: 

>»Seren. Celsiss. Princ. Qabr. Bethlen D. Gratia 
quondam S* R. J. et Trans. Princeps. Part. R* Hung. 
Dnüs. Siculor. Gomes, ac Opul. et^Ratib. Dux. post- 
quam rabus auguste gestis in Regem Hung. eligi me- 
ruisset, et tali titulo salute patriae sie poscente abdi- 
cato, remque pacemque redintegrasset inita tandem 
cum Augustiss, Domo Brandenburgica aiSinitate- res 
Transylvanorum Marte et Arte florentissimas reddidis- 
set. Aqua intercute placide hie in Regia sua obdormi- 
vit anno 1629 i5. NoV* Aet« suae 49.« 

Sein Leichnam ruht im Dom zu Karlburg, seine 
Asche bleibt in Ehren, so lange bei seinen hochher- 
zigen Landsleuten, fiir die er Alles gewagt, gethan 
und geopfert hat, Sinn für Ruhm und NauonaUtäi 
fortdauern wird. 
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Sieben und, vierzigstes Kapitel. 

Das hergestellte Gleichgewicht, 

Kon ige: Mathias der IL — Ferdinand der IL 
— f^erdinand der III. -^ Ferdinand der IV. 

Grossfürsten von Siebenbürgen : Bethlen Ga- 
})or. — Katharina von Brandenburg* — Ste- 
phan Bethlen« — Georg Rakoczy der L — - Georg 
Rakoczy der IL — Franz Rakoczy der L 

Zeitraum i6i6 — - x657. 


PasmaiTs Geburt* Ersiehung. Erste Bescliaft\giiiig. Schuts* 
•chrift für die Jesuiten. Bekehrungen« KaUus. Wird 
Propst von Thurocz. Graner Erzbischof. Ferdinands des IL 
Wahl. Religions - Streit auf den Reichstagen, Landtag au 
Oedenhurg. Pazmandum. Konvikt zu Tyrnau, Weszpri- 
mer Kapitel* Streit mit dem Palatin* Gesandtschaft nach 
Rom. Stiftung der Universität» Urtheil. Wahl Katha- 
rinens* — Uneinigkeit und ihre Abdankung. Bethlen und 
Georg Rakoczy der L ' Die Türken. Krieg mit Ungern«. 
JMurany, Friede. Polen. Georg Rakocay der II. Frans 
Kakoczy der I. Landtage und Lage Ungerns«. 

Während Gahriel Bethten siegte, während die In- 
teressen seines Glaubens durch Krieg und Frieden 
günstig entschieden y und materiell sicher gestellt iva- 
ren, trat ein Mann in Ungern auf, der bloss durch 
die Ueberlegenheit seines Geistes und die Kraft seines 
Willens das Glücksrad des Protestantismus aufhielt 
imd zurück trieb. Dieser Mann war Peier Pazman. Zu 
Grosswardein von adeligen, liicht reichen und nicht- okt. 
katholischen Aeltern geboren (sein Vater hiess NiklasiSTp, 
Pazman^ die Mutter Margaretha Massay ') trat Pazr 
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matky dreizehnjährig, vom kalvinischen Glauben zur kar 
thollschen Religion über; mit 27 Jahren wurde er Jcr 

1587. suit. Nachdem er das Noviziat zu Krakau, die pliilo- 
sophischen Studien zu Wien, die theologischen zu 

^ Rom in den Schulen des Ordens geendet hatte, wurde 
er als Professor der Philosophie und Theologie nach 
Grat« versetzt, wo er beide Wissenschaften mitiVfoIg 
lehrte; von dort ward er nach Ungern berufen, wo 
er das Amt eines Missionärs mit Erfolg übernahm. 
Als auf dem Landtage, der Mathias den II, auf den 
Thron erhob, die Vertreibung der Jesuiten aus Un- 
gern von den Nichtkatholischen in Anregung ge- 
bracht wurde, tjrat Pazman mit einer wahrhaft mei- 
sterlichen Schutzschrift auf. Gedrängt war ihr Inhalt 
folgender ') : er forderte, dass der Orden in Anklage- 
stand gesetzt^ dass aber auch seine Vertheidiguhg ge- 
' hört werde. Nach dem ungriscben Rechte sei es uner- 
laubt, irgend jemanden zu verurtheilen, wenn er nicht 
zuvor angeklagt und gehört worden; es sei möglich, 
dass einzelne Jesuiten gefehlt, oder Yerbrechea be- 
gangen, hieraus folgt aber nicht das Recht, den gan- 
zen Orden zu vertreiben. Kann eine Stadt, kann der 
gesammte Adel bestraft werden, wenn einzdne Bür- 
ger oder Edelleute der Strenge des Gesetzes verfal- 
len? ist Ungerechtigkeit gegen Wehrlose erlaubt ^)? 
Kein ungrischer Edelmann darf weder vom Könige, 
noch von der Reichsversammlung des Landes verwie- 
sen werd<en, ohne früher angeklagt und gehört zu werr 
den; viele JesUiten sind adelig. Er, Pazman selbst, 
stammt von einer Familie, die ihren Adel über drei- 
hundert Jahre urkundlich zurück führen kann: wer 
kann die vielen Edelleute, die der Orden zählt, des 
Landes verweisen, bloss weil sie Jesuiten ßind? Er, 
Pazman, rufe Gott, den König, das ganze Land, die 
ganze Welt zum Zeugen auf, dass Er, auf seinem 
, Adelsrechte fussend , ohne Prozess und Verurtheilung 
• Ungern, lebend nicht verlassen wolle. Die Gegner des 
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Ordeds stätZQfn sicK auf den Wiener Frieden zwischen 
Rudolph und Bocskal: aber der \Viener Friede spricht 
für die Jesuiten, ilenn eben dieser Friede gestattet al-^ 
len Ständen freie ungestörte Ausübung ihrer Religion^ 
und alle Katholiken sagen: dass die Vertreibung der 
Jesuiten ^ die ihre Beichtväter , Prediger und Lehrer 
der Kinder seien, ihre Kirchenfreiheiten gefährdet 
Würden die Protestantea nicht klagen, wenn der Kö- 
nig alle nicht eingebornen Prediger, o^der die gelehr- 
testen unter denselben , vertreiben wollte ? Der Wie- 
ner Friede sagt, dass die gegenseitig weggenommenen 
Kirchen surück gegeben, werden sollen, wie kann man 
also den Jesuiten die Zurückstellung jener Kirchen 
verweigern, die ihnen weggenommen worden? Der 
Wiener Friede sagt, dass die Abteien und Propsteien 
in ihrem Stande , Ihrer Stiftung gemäss ^ bleiben sol- 
len; folglich muss auch die Thuroczer Propstei den 
Jesuiten bleiben, denn sie besassen sie, bevor dieBocs- 
kaischen Unruhen ausgebrochen. Will man sagen, dass 
der gedachte Artikel des Wiener Friedeps nicht von 
den gegenwärtigen Besitzern, sondern voi^ den ursprüng- 
lichen £igenthümern handelt, so müssen eine Menge 
Klöster der Benediktiner, Prämonstratenser und Zister- 
zienser errichtet, und ihnen alle jene Güter zurückge- 
geben we;:deh, die sich in den Iländen weltlicher Her- 
ren beenden. Der Wiener Friede erkennt auch das 
Donazions- und Patrpnats - Recht des Königes, der Kö- 
nig hat den Jesuiten die Thuroczer Propstei verliehen, 
und so kann den Jesuiten weder diese Propstei, noch 
überhaupt Eigenthuihs - und Ansässigkeitsrecht abge- 
sprochen werden. 

So gross war die Wirkung dieser Schrift^ dass die 
Vertreibung der Jesuiten unterblieb, obschon die Mehr- 
zahl der Stände nicht katholisch war, der Palatin seilest 
dem helvetischen Glauben s^ngehörte, und Mathias {n 
der Stelluhg, in der er sich befand, den gewaltsam 
fordernden Ständen nichts hatte abschlageii können. 
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Nachdem dieser Sturm glucklich abgewendet wor- < 
den, widmete sich Pazman mit doppeltem Eifer dem 
Missions - Geschäfte. Er hielt sich vorziagsweise an die . 
glänzendsten Familien, überzeugt, dass ihr Beispiel zahl- 
reiche Nachfolger finden werde. Mit erschütternder 
Beredsamkeit begabt, scharfsinnig und gewandt, vom 
Feuereifer der Begeisterung getrieben , war sein Wir- ! 
ken von glänzendem Erfolge gekrönt; über dreissig 
der angesehensten Familien traten zum katholischen ; 
Glauben zurück. Sowohl um diese im Glauben zu | 
stärken, als auch jene zu bewegen, zu denen er seihst 
nicht dringen konnte, schrieb er ein Werk unter dem 
Titel: Kalauz (Wegweiser), welches aasserordcntlichc 
Wirkung hervor brachte ; es ist ein glänzendes Zeug- 
niss der Gelehrsamkeit, des Verfassers« Scharfe Dia- 
lektik, ein schöneres Ungrisch, als man damals im All- 
gemeinen schrieb, mannigfacher, anziehender Wechsel 
der Gegenstände, geistreiche Behandlung des Stoffes 
▼erschafften dem Werke viele Leser, und Viele ve^ 
mochte es zum Rückübertritte tue katholischen Re- 
ligion ^), 

Pazman's Ruf verbreitete sich von Tag zu Tag 

1616. mehr, seine Verdienste traten in ein immer helleres 
Licht , und als der Erzbischof von Gran , Franz For- 
gacs, gestorben, bestimmte Mathias den grossen Mis- 
sionär Pazman zum erzbischöflichen Stuhle. Da es 
den Jesuiten nicht erlaubt war, kirchliche Würden aa- 
zunehmen, trat er zuerst mit Genehmigung des Pap- 
stes aus dem Orden, dann ernannte ihn Mathias, gleich- 
sam als einleitiende Stufe i zum Thuroczer Propste, 

28. und nach sieben Monaten zum Erzbischofe von Gran. 

Sept. Die Hofkammer setzte ihm verschiedene Bedin- 
gungen, die er als Erzbischof erfüllen sollte ; aber er 
weigerte sich dessen standhaft, und nannte jede unge- 
v^ohnte Last , unter der ihm das Erzbisthum geboten 
wurde, iSimomV; endlich gab die Hofkammer nach, 
und that sehr klug daran, denn zu besseren Zwecken, 
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als Pazman seine Einkünfte verwendete, hStt« fie die- 
selben schwerlich benützt. 

.Sobald/ Pazman Erzbischof von Gran war, griff er 
mit gleicher Kraft in die Staatsangelegenheiten und in 
die kirchliche Ordnung ein. 

Auf dem Landtage, in welcbem Ferdinand der 1L,1618. 
nach Mathias Wunsche, zu seinem Nachfolger gewählt 
werden sollte, bot sich dem neuen Erzbischofe ein 
weites Feld der Thätigkeit dar. Er fand eine grosse 
Stütze in jenen Magnaten • Familien , die er entweder 
ganz oder grössten Theils zum Uebertritte zur katho- 
lischen Religion vermocht hatte ^ es waren deren be- 
reits über fünfzig* Zwei Monate vefgingen in Unter- 
handlungen, weil viele unter den Reichsständen mein- 
ten, der Kaiser wolle das Wahlrecht der Stände be- 
schränken, und ihnen einen König geben, da sie doch 
das Recht hatten, einen zu wählen; endlich wurde 
eine Wahl - Kapitulazion aufgesetzt, die in. 17 Arti- 
keln, mit geringen Abweichungen, die Wahl -Kapitu- 
lazion Mathias des IT. und den Wiener Frieden bestä- 
tigte. Aber die katholischen Stände verwahrten sich 
durch eine eigene Protestazion gegen die Verletzung 
der Freiheiten der- katholischen Kirche , und eben so 
legten die nichtkatholischen Stände' eine ähnliche Pro- 
testazion wegen der Verletzung der Freiheiten ihrer 
Kirchen ein. Der vorzüglichste Streitgegenstand war 
nämlich der: ob die Kirche nach dem Glauben de» 
Grundherrn, oder dem der Unterthanen zu behandeln 
sei; das heis6t: ob, wenn der Grundherr katholisch, 
und die Unterthanen nichtkatholisch seien , die Kirc}ie ) 
katholisch seyn müsse oder nicl^tkatholisch. Die Frage 
wurde veranlasst durch die vielfachen Bekehrungen, di& 
Pazman in den adeligen Geschlechtern bewirkt hatte. 
Entschieden ward die Frage nicht, wohl aber kam 
endlich die Wahl und Krönung Ferdinands des IL zu 
Stande^). 

Als nach Mathias Tode Ferdinand der IL den un-i619. 
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grischen 'Thfon bestieg, war die Lage des Landes ge- 
'fährlich. Die proteslanlischen Stände von Oesterreich, 
Mähren und Böhmen wandten sich an den ungrischen, 
zu Pressburg versariinielten Reichstag, und trugen die- 
sem %in förmh'ches Bündniss an, welches aber die Un- 
gern ablehnten. Eben so waren die Anträge des Gra- 
fen Mathias Thurn fruchtlos. Ücr magyarische Reichstag 
erklärte sich zwar stets bereit, die Einigkeit Zwischen 
dem Kaiser und seinen Unterthanen zu vermitteln, aber 
zu einem Öündnisse mit den Letzteren Hessen sie sich 
' nie verleiteü ; im Gegentheile dienten ungrische Trup- 
pen unter Bucquoy gegen die Böhmen. Ferdinand be- 
stärkte die magyarischen Stände in ihrer Anliänglich- 
keit durch mehrere Schreiben , und die Mässigung der 
Stände war denen der anderen Provinzen so zuwider, 
dass die mährischen Stände ihrem Unmuthe durch ein 
heftiges Schreiben Luft machten ^). 

Der Zweck des Reichstages war eigentlich fiir die 
Sicherheit des Landes zu sorgen, und die Verwaltung 
zu r^gdii; aber die Gemüther der beiden Parteien, 
der katholischen nämlich und der evangelischen, waren 
zu sehr aufgeragt , als dass nicht alsbald die Religions- 
Frage hätte vorgebracht, werden sollen. Der Palatin 
Sigmund Forgacs suchte vergebens durch gründliche 
und gemässigte Vorstellungen die Stände zur Verband«^ 
lung jener Gegenstände zu leiten , deren Ausgleichung 
Noth that. t)en Beschwerden der Protestanten setzten 
die Katholiken ihre Beschwerden entgegen ^ und so lö- 
sete sich der Lajidtag auf, ohne irgend ein Resultat her^ 
vor gebracht zu haben ^). 

Die nachfolgende 2eit verging in Kriegen mit Ga- 
briel Bethlen. Nach dem Nikolsburger Frieden hatte 
l622«^^^d^^^^<^ wieder Zeit^ einen Landtag zu Oedenburg 
zu halten, und die Gemüther waren in diesem Zeit-^ 
räume dergestalt geändert worden, dass 79 Gesetze! 
von grosser Wichtigkeit, für die Sicherheit und bes- 
sere Verwaltung des Landes gegeben werden konn- 


— 255 -- 

tön, oJine dass die ertitlernde Streitfrage über kirch- 
liche Freiheit in Anregung kam. Der NikolsBurger 
Friede hatte die bürgerlichen Verhältnisse der Verschie- 
denen Beligionen in Ungern festgesetzt , und dadurch 
den Streit wenigstens für den Augenblick geendet. Es 
war ein grosser Gewinn, dass die Stände anfingen^ ein- 
zusehen^ es sei möglich, das Wohl des Landes zu be- 
rathen, ohne über den Vorrang der verschiedenen 
Glaubenslehren zu zanken 7^. 

Die nachfolgende fiuhe benützte Pazman zu from- 
men Stiftungen. Er ging von dem ^Grundsätze aus^ 
dass der Mangel an Geistlichen und an Unterricht Ur- 
saclie sei, dass so Viele vom katholischen Glauben ab- : 
gefallen; er stiftete also zu Wien ein Seminarium, wel- 
ches noch jetzt unter seinem Namen blüht. In TyrnäUf624* 
erricluete er ein Erziehungshaus für junge Adelige ^ 
er sagt im Stiftüngsbriefe : »Die Jünglinge werden kei- 
ne andere Pflicht haben, als In der Furcht Gottes 
fromm zu leben, fleissig zu lernen, 6o lange sie im 
Seminarium sind ; dann aber der Nazion und dem Va- 
terlande treu zu dienen.« Die Anordnung des Inne- ^ 
ren, so wie die Leitung des Konviktes, vertraute er 
den Jesuiten «). 

Dergleichen Anstalten thaten dringend Notb^ denn 
fes war dahin gekommen,, dass in den katholischen Or- 
ten keine Pfarrer mehr zu finden waren; Weltliche, 
die man Lizenziaten nannte, verrichteten geistliche 
Funkzionen ; sie tauften , ihre Gegenwart heiligte die 
Ehen, sie geleiteten die Verstorbenen ins Grab ^). 

Nicht lange nachher traten Georg Zrinyi» Niklasi625. 
Porgacs, Georg Erdödy, Andreas Balassa, die ganze 
Familie Jakusich, durch Pazii;ian^s Bemühungen zu den 
Katholischen über '"). 

Auf ein neues Feld der politischen Thätigkeit trat 
Pazman, als der Landtag zu Öedenburg zusammen 
kam. Es handelte sich um die Wahl des künftigen 
Königes» Ferdinand der IL wollte nämlich seinem 
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gleichnamigen Sohne Ferdinand die Krone von Un- 
gern dorch die Wahl der Stände sichern. Unter den 
ausgezeichneten Männern waren nur drei fiir die Wahl ^ 
günstig gestimYnt, nämlich Peter Pazman, der Kanzler 
und Bischof von Waizen, Stephan Sennjei, und Graf 
Esterhazy. Diese drei jqdoch henahtnen sich so thä- 
tig und umsichtig , dass die ganze katholische Partei 
und die kroatischen Abgeordneten sich fiir Ferdinand 
erklärten. Die Häupter der entgegen gesetzten Partei 
waren die Gesandten Bethlen's. Pazman wollte der 
Königswahl die Wahl des Palatins vorausgehen lassen, 
um sich praktisch zu überzeugen, auf welcher Seite die 
Mehrzahl wäre. Sobald Esterhazy zum Palatin gewählt 
war, lag es offen dar, dass das UebergewicUt auf des 
Kaisers Seite sei. Nun suchten Bethlen's Anhänger die 
Kaiserinn für sich zu gewinnen ^ eine Frau (es war eine 
Witwe Batthianyi) flüsterte der Kaiserinn zu: »siemöch« 
te sich der Wahl widersetzen, denn wenn Ferdinand 
stürbe tind kein Nachfolger gewählt sei, falle die Regent- 
schaft ihr heim.« Die Kaiserinn aber antwortete: »nach 
des Kaisers Tod wolle sie nicht leben , um so weniger 
^ regieren.« So kam die Wahl Ferdinands des III. zu Stan- 
de. Ausserdem wurden mehrere Gesetze gegeben, ohne 
dass die bis jetzt ewig wiederkehrenden Religions-Strei- 
tigkeiten zur Sprache kamen. Die ' Niehtkatholischen 
setzten in Religions - Angelegenheiten nur Ein Gesetz 
durch, welches die unter. Mathias zugestandene Reli^ 
gions-Freiheit aufrecht erhielt* wogegen Pazman im Na- 
men der katholischen Geistlichkeit vor dem Palatin 
eine Protestazion einlegte, und so blieb Alles wieder 
beim Alten "). 

1627. Dem Landtage folgte diie Gründung der Jesuiten 

1628. zu Raab und Pressburg. Beide Kollegien stiftete Paz- 
man aus eigenen Mitteln. Gross war eine andere Mass- 
regel, zu der Ferdinand durch Pazman vermocht wur- 
de: Die Rücklösung aller geistlichen Güter, welche 
in die Hände weltlicher Herren gerathen waren j hier- 
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durch gewann dfer geistliche Stand ^wied^r Macht und 
lleichthum, und dadurch Kraft, die Angelegenheit' des 
Glaubens auch mit äusseren Mitteln zu varfeehtein'. 

Hierauf hielt Pazmaa eine Diözesan - Synode txl 
Tyrnauj das Trachten Pazman's ging dahin, die Be- 
schlüsse des tridenlinischen Konziliums durchzusetzen, 
was er in einer Reihenfolge von Synoden' auch glück- 
lich zu Stande brachte. — > Drei Abhandlungen, welche 
den Akten der Synode beigeschlossen sind, zeigen von 
Pazman^s historischen und publizistischen Kehntnisl 
sen ; — die Gegenstände derselben sind : die Lage der 
Weltgeistlichen, der Mönöhe, die Rechte dies Graneit > 
terzbisch^fßs •*). ' 

Paznian^s grosses Wirken lohnte Ferdinand da^ 
durch, dass' er ihm durch seine Verwendung beim 
Papste den Kardinals -Hut erwirkte. - - 1629. 

Das Beispiel des grossen Erzbischofes ermuiitettö 
auch andere Bischöfe zur Nacheiferung. Stephan Sen- 
nyei, Bischof von Weszprim^ erweckte das Weszpri- ' 
tner Kapitel aus seiner hundertjährigen Sorglosigkeit* 
er lösete die Güter des Kapitels vom königlichen Fis- 
kus ein, versah die Kathedrale mit den erforderlichen* 
Kirchen-Oraamenten j und führte tlie vor eiiifeik Jähr- 
hunderte vertriebenen Domherren wfedfef lA ihreii al- 
ten Wohnsitz zurück; zugleich arbeitete er Statuten 
für sie aus, deren Beobachtung jeder neu ermahnte Dom-' 
herr beschwören musste ^^)i '' * 

Zwischen dem Palatin f^iklas E^tferhäzy', dem 
der Kaiser das goldene Vliess ausgewirkt hatt^, und "'^^ 
d^ra Kardinal Pazman erhob sich damals ^ zu jgrösSöt' 
Freude ihrer Gegner^ Streit über dßnVp]eran^'dek Pri- 
mas und dc9 Palatinus. Beide vertheidigieii ihre Mi^i- 
nüng gründlich, ernst, fest ; aber döih Kaiser |ag zu viel 
am vereinten Wirken dieser beiden Männer^ ' sie seiftest 
flihlien zu wohl, dass ihre Uneinigkeit der Sache, für iie . 
sie standen j schaden müsse, als dass sie nicht gq^IU 
hätten^ die Streitfrage beizulegen, oder ziibeseitigen^ 

Gesch. d. Magyar. IT. R / 
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Aus der Thätigkett im Inneren ifurde Pazmaa 
. plötzlich bcTfiusgerissen, indem ihn Ferdinjand nach 
1632. Rom sandte , um dort vom Papste , statt leeren Trostes 
und eltler Versprechungen, kräftige Unterstützung zu 
erwirken; aber was Pazman dem Kaiser voraus gesagt, 
geschah: die Gesandtschaft hatte nicht den Erfolg-, den 
der Kaiser hoffte •^). 

Heimgekehrt , erwirkte Pazman von Ferdinand die 

Erlaubniss , dass die Bischöfe über ihre Mobiliar-Yer- 

lassen^chaft verfugen dürfen'^). Auch hielt er eineNa- 

zional-S jnode , in welcher das römische Rituale in den 

; ungrischen Bisthiimern eingeführt, und jnanc^es zur 

wissenschaftlichen Bildung der Geistlichc^n Nützliche ver- 
fügt wurde *^). 

Im Agramer Bisthume fand das römische Rituale 
Widerstand; aber mit gewohnter Kraft beugte Pazman 
die Widerstrebenden, und sie gehorphten seinen Be- 
fehlen. Auf dem Landtage zu Oedenburg fingen die 
1634. nichtkatholischen Stände zwar an, die Religions-Ange- 
1635. legenheiten wieder in Anregung, zu bringen, aber sie 
j^ hatten die. Mehrzahl nicht n^ehr fiir sich, und muss- 
ten darein willigen , dass die Frage über die Religions- 
Freiheiten beseitiget wurde, ^ie nichtkatholi^chen 
Stände waren aus der Mehrzahl in die Minderzahl , aus 
Angreifern in eine bloss vertheidigende Stellung zu- 
rückgedrängt worden '^). 

Seinen Verdiensten setzte Pazman dadurch die 
Krone auf p, dass er die Universität von Tyrnau grün- 
1637. det^ *^), Die Leitung derselben vertrauteer den Jesui- 
ten, ^^ald nachher starb Ferdinand, undj wenig Monate 
darauf Pazman« Er schrieb sich selbst die einfache Grab- 
Schrift: »Peter Pazman, Kardinal.a 
/ Johann Kem^ny, Bethlen's vertrauter Rathgeber, 

und als solcher Paztnan's Feind, nennt unter den Ungern 
jener Zeit drei Männer g'ross : seinen Herrn und Fürstea 
' Gabriel Bethl|[;n^ und dessen beide Gegner, den Palailn 
Nikla^ Es^erhazy und den Kardinal Peter Pazman. 
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Kemöny hat vollkommen recht, und wer Pazmari 
iilcht gross nennt, hat keinen Sinn für Grösse, oder ist 
in Parteigeist versunken. Als er auftrat^ war die ka- 
tholische Geistlichkeit arm , gedrückt ^ eingcsschüchtert, 
gering an Zahl; als er starl), war die magyarische 
Hierarchie reich ^ mächtig, angesehen, muthig, unter* 
richtet* Die protestantischen Theologen waren vor Paz- 
man gelehrter als die katholiscihen ^ mit Pazman be- 
ginnt die Gelehrsamkeit der magyarischen katholischen 
Theologen , und keine Glaubenspartei hat einen Manu 
aufzuweisen , der sich mit Pazman messen könnte« Als 
Pazman aufti'at, fand er Ungern protestantisch 5 als er' 
starb ^ war es katholisch '0). 

Das Uebergewicht der katholischen Partei ^ wel- 
ches bloss durch die überlegene Geisteskraft Pazman's 
begründet worden, verschwand nach dessen Tode bald, 
und es stellte sich, nach einigen scharfen Reibungen, 
eine Art von Gleichgewicht nach Und nach her 5 aber 
um damit diess deutlich werde , ist es nöthig, hier die 
Ereignisse des Grossfurstenthums Siebenbürgen von 
Bethlen's Tode bis zu jenem Ferdinands des III. in ei- 
nem Gusse zu erzählen« 

Nach Bethlen Gabor's Tode erkannten die sieben-* 
bürgischen Stände des grossen Fürsten Witwe , Katha- 
rinen von Brandenburg, als Grossfiirstinn. In der Wahl- 
Kapitulazion wurde ausdrücklich erklärt, dass sie nur 
für die Zeit ihres Witthums Grossfiirstinn sei. Es ward 
ihr die Befugniss genommen^ das ganze Land oder 
Theile desselben an fremde Monarchen abzutreten ^ 
auch durfte sie Gesandte und Botschafter weder em«* 
pfangen, noch senden, ohn^ Vorwissen des Guberna- 
tors und der Käthe. Fremde wurden vom ßathe und 
Kriegsdienste ausgeschlossen; diess waren die vorzüg- 
lichsten Punkte der Wahl-Kapitulazion. Stephan Beth- 
len, Bruder des verstorbenen Grossfürsteix^ der schon 
bei seines Bruders Leben Gubernator gewesen ^ blieb ia 
dieser Stella '"). 
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Die Fürstinn w^r kaum gewählt^ als sich das Land 
in* zwei Parteien spaltete ; die Katholischen und auch 
einige Andere hingen der Fürstinn an, — sie neigte 
sich heimlich zu dem Katholizismus; das Haupt dieser 
Partei war Stephan Csaky, der sich so des Willens und 
Herzens der Fürstinn bemächtigt hatte , dass sie nichts 
gegen seinen Willen unternahm, und Alles vollzog, 
was er wünschte. Auf der anderen Seite standen der 
Gubernator Bethlen und die meisten Anhänger der an- 
deren Religionen. Beide Parteien misstrauten sich , und 
waren bereit, zu den Waffen zu greifen. Johann Ke- 
m^ny, ein Anhänger Bethlen's, hielt sich, von seiner 
Partei hierzu aufgefordert, an Katharinens Hofe auf, 
um Ihre Plane zu, erforschen, und sie seiner Partei mit- ' 

xtttheilen*')- 

Die Unordnungen kündigten sich dadturch an, dass 

der Schatz , den Gabriel Bethlen im Schlosse Fogaras 
aufgehäuft , von Heiden Parteien geplündert wurde. Es 
währte ^icht lange, so kam es zu blutigen Auftritten« 
Der Feldhauptmann, Peter Kovats, wurde von den An- 
hängern des Gubernators angegriffen und geschlagen. 
Als diess geschah, waren die Parteien eben versammelt, 
um die Exequien des Fürsten zu feiern. Stephan Csa- 
ky, der eben nicht der Muthigste war , erschrak derge- 
stalt, dass et die 'Stadt heimlich verliess; auch seine 
Kriegsleute zerstreuten sich. Katharina, auf diese Weise 
verlassen, fürchtete eine gewaltsame Absetzung; aber 
die entgegen gesetzte Partei glaubte sich hierzu nicht 
Stark genug, und so ging die feierliche Bestattung des 
Fürsten ruhig zu Ende. 

Stephan Csaky strebte nach dem Fürstenthume : 
aber ein Haupthindernis's war sein Glaube, er war näm- 
lich katholisch. Er suchte zwar auf alle Weise die Ge- 
müther der Akatholischen zu gewinnen , und ihnen auf 
verschiedene Art seinen religiösen Indifferentismus zu 
zeigen ; dennoch gelang ihm diess nicht , er änderte 
also seilen Plan , und Hess sich mehrere Güter durch 
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Katharina von Brandenburg schenlien. So kam Tokay 
in seinen Besitz ; die Besatzung von Munkacs aber wei- 
gerte sich , ihn in das Schloss aufzunehmen. 

Die Gemüther waren beider Seits erbittert, und ' 
auf dem Landtage zu Mediasch klagte der Gubernator 
die Fürstinn öffentlich an , un4 forderte ihre Absetzung. 
Wenig fehlte, so wäre in der Sitzung Blut geflossen; 
mit harter Mühe beschwichtigte der alte.Kemöny, der 
Vater des Schriftstellers , die streitenden Parteien. Die 
Anhänger des Gubei^nators knüpften nun doppelte Ver- 
handlungen an: eine mit Georg Rakoczy, dem sie das 
Fürstenthum antrugen , die andere mit Katharinen, um 
sie zur Abdankung zu bewegen. Lorenz Fekete ^ der an 
die Fürstinn abgesendet war, vollbrachte seinen Auf^ 
trag glücklich , und verkündete den zu Klausenburg 
versammelten Ständen Katharinens Abdankung; sofort 
erklärten sich die Stände fiir den Gubernator Bethlen. 
Dieser, dem die Neigung der Stände ganz unerwartet 
kam , sandte alsbald Boten ab , um die Unterhandlung ' 
mit Rakoczy abzubrechen, oder rückgängig zu machen ; 
aber es war schon zu spät^ 

Bethlen's eigener Sohn hatte den Rakoczy bereits 
vermocht, das Fürstenthum zu übernehmen. Rakoczy 
stand schon zu Grosswardein , man sah einem Bürger- 
kriege entgegen. Endlich kamen beide Bewerber darin 
überein, dass sich die siebenbürgischen Stände neuer- 
dlqgs versammeln, und Einen der beiden Bewerber zum 
Fürsten wählen sollen. Beiden wurde gestattet, unbe- 
waffnet am Versammlungsorte zu erscheinen *^). 

Der Landtag hatte zu Segesvar Statt, Katharina 
neigte sich für Georg Rakoczy ; die Türken hatten ihrj[ß3j^ 
zwei Schreiben zugestellt, ^- in einem heisst es: der 
Sultan wolle, dass Georg Rakoczy zum Fürsten gewählt 
werde; — im anderen: des Sultans Wille sei, dass Beth- 
len das Fürstenthum erlange. Die Türken überliessen 
es Katharinen , das Schreiben vorzuzeigen , welches sie 
wolle. Ihr Abgeordneter auf dem Landtage, Johann Ke- 


— 262 — • - 

m^ny, sprach in ihrem Namen für Georg Rakoczy. 
Der Aga, welcher die beiden türkischen Briefe gebracht 
hatte, zeigte, nach Kemeny's Weisung, den Empfeh- 
lungsbrief für Rakoczy vor. Rakoczy hatte viele Sieben- 
bürger durch Geschenke und Versprechungen gewon- 

jjj. nen , und so wurde er beinahe einstimmig zum Gross- 

nuar. fürslen von Siebenbürgen gewählt *'), 

Fürst Georg Rakoczy benahm sich gegen seine 
Gönnerinn schlecht ^ er suchte die festen Schlösser, die 
3ie inne hatte, ihr nach und nach abzulisten, und es 
gelang ihm auch, selbst das feste Munkacs kan^ in 
seine Hände. Katharina zog sich nach Stuhlweissen- 
))iurg, trat zur katholischen Religion über, und ver* 
mahlte sich mit dem Herzoge Frans Karl von Lauen- 
}>urg. 

Fürst Georg Rakoczy ward durch seinen Geitz den 
^ Unterthanen bald verhasst. Durch ungerechte Urtheils- 
Sprüche riss er das Vermögen Mehrerer an sich , un4 
?ils Stephan Bethlen der Jüngere, der Sohn seines vo- 
rigen Mitbewerbers , ein tapferer , vernünftiger , hoch- 
herziger Mann, gestorben war, überliess er sich urige- 
ßcheut seiner Neigung. Er glaubte, um so weniger 
Rücksichten beobachten ^u müssen , als es ihm gelun- 

1633. S^** ^^^ > ^^^ Kaisdr Ferdinand eine friedliche Ueber- 
eihkunft zu Eperies zu schliessJen. Auch gegen Stephan. 

1636. Bethlen (den Alten nämlich) schmiedete er böse Plane, 
so, dass dieser Siebenbürgen heimlich verliess. Beth- 
len*s Sohn, Peter, war in Siebenbürgen zurückgeblie- 
ben, der Fürst aber fand nur zu bald eine Ursache, 
ihn zu befeinden^ Bethlen hatte nämlich im Zorne über 
die Betrügereien ^ines seiner Diener diesen mit einem 
Stocke so gewaltig geschlagen , dass derselbe in wenig 
Tagen darauf verschied. Der Fürst befahl alsbald, den 
Peier Bethlen als Mörder zu belangen ; Bethlen aber 
entging dem Schwerte durch die Flucht zu den Tür- 
Ivie^. Er, sein Vater und npch Andere klagten so st?irk, 
^0 dringend gegen Rako6zy, dass der Begier -Beg ihfl 
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zu züchtigen beschloss. Rakoczy zog ihm entgegen, es 
kam aber ,zu keinem entscheidenden Gefechte, und 
durch Johann Kemöny^s Gewandtheit kam der Friede 
Unter folgenden Bedingungen zu Stande* Erstens; Ste- 
phan Bethlen und alle seine Anhänger werden amne- 
stirt, und erhalten ihre Güter zurück. Zweitens: Der 
Fürst bekommt ein neues Athname. Drittens : Dem. Sul- 
tan wird der Fürst ein Geschenk von 40,000 Thalern 
darbringen. Die beiden letzten Bedingungen traten nie 
in Erfüllung '^). 

Georg Rakoczy fuhr fort , zu leben , wie er bisher 
gethan, und Reichthümer aufzuhäufen, so viel als nur 
immer möglich, ohne wegen der Mittel im Geringsten 
verlegen zuseyn, Qbschon er im Lande nie geliebt war, 
wandten sich doch sowohl die ungrischen Unzufriedenen, 
als der König von Schweden und der Herzog von Lit- 
thauen an ihn, jedes, um den Fürsten für sich zu*ge- 
winnen. Der Herzog von Litthauen wies ilam in der 16*3. 
Ferne den polnischen Thron, und hierzu, und zur 
Unterstützung die Stimmen aller Evangelischen in ganz 
Polen , im Fall der jetzige König von Polen sterben 
sollte. Rakoczy berieth sich öfters mit den Seinen, de- 
ren Hauptsorge darin bestand, dass die Türken eine 
so grosse Machtvergrösserung nie zugeben würden^ 
Der König von Schweden verhiess dem Rakoczy den 
Thron der Magyaren, und allerdings schien dieser 
leichter zu erlangen, als der polnische, da die Unzu- 
friedenen den Rakoczy selbst beriefen, die kaiser- 
lichen Heere vor der schwedischen Macht zurückwi- 
chen, und die schwedischen Kriegsvölker im Herzen 
von Böhmen und Mähren standen. 

Um die Zustimmung der Pforte zu erlangen, ver* 
hiess er auf der Stelle 25,ooo l^haler ; — wenn er 
sieben Komitate erhalten würde, jährlich 20,000 Tha* 
1er ^ — für dreizehn Komitate aber jährlich 40,000 Tha- ^54(1. 
1er. Die Türken gingen auf Unterhandlungen ein, Ra- 
koczy war so überzeugt , die Türken würden ihre Zu- 
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Stimmung geben, dass er sich alsbald feindlicbe Schritte 
gegen den Kaiser erlaubte '^}, 

Georg Bakoc2y erliess ein Manifest an die Ungern, 
in welches er alle Klagen, der Evangelischen insbe-' 
sondere, und alle Beschwetden des Landes im Allge- 
meinen zusammen drängte '^). 

Dem Manifeste, welches sich in vielen Exempla- 
ren du^dh Ungern verbreitete, folgte der Fiirst mit 
gewaffneter Macht selbst. Rakoczy theilte seine Heere 
in drei Tbeile : den grössten Haufen führte er selbst, -*- 
den zweiten vertraute er seinem Sohne Sigmund, -r- 
den dritten führte Johann Kem^ny. Es war ein' Glück 
fiir Ferdinand, dass die beiden Bakdczy nicht so kriegs- 
geübt waren, wie Johann Kem^ny. Bis Freistadel streif- 
ten die Rakoczy 'sehen Truppen, dort stiess ihr Yor- 
trab auf die Kaiserlichen imter Bucheim und wurde ge-- 
schlagen. So unbedeutend dieses Gefecht an sich war, 
hatte es doch die Folge , dass der Muth der Kaiserli- 
chen erhöht, die Bakoczy'schen Truppen aber einge- 
schüchtert wurden. Die Ungern wichen einer allge- 
meinen Schlacht aus, und kamen immer wieder zum 
Angriffe zurück; sie wollten das kaiserliche Heer er- 
müden. Der Leser wird mir sicher die Aufzählung der 
wiederholten, unentscheidenden Kämpfe gern erlas- 
sen, und es mir Dank wissen, wenn ich ihm in der 
Kürze sage, dass die Rakoczy'schen nicht im Stande 
waren,* das Vordringen der Kaiserlichen bis an den 
Hernad zu hindern. Hier sandte Rakoczy den in Ge- 
schäften vielerfahrenen 'Johann Kem^y an die kaiser- 
lichen Feldherren Götz und Bucheim, um über den Frie- 
den zu unterhandeln. Götz war fett, langsam, unge- 
bildet, streng, rothhaarig, eines Bauers Sohn, aber* 
ein tapferer, vor^chtiger Feldherr; Bucheim war ma- 
ger, thätig, freundlich und mittheilend/ Als die Ver- 
handlungen nicht nach Bucheim's W^unsche gingen, 
sagte er zu Kemeny: »Heute gehen wir über den Her- 
nad und Morgen schlagen wir!« Kemeny verbarg sei- 
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nen Schrecken hierüber , gab aber dem Fürsten Ra- 
JLoczy^ alsbald Nachricht. Uieser zog sigh eilig hinter 
den Bodrog zurück ; als Bucheim das leere Lager fand, 
erlaubte er sich hierüber ganz eigene Spässe, Der Win- 
ter und Mangel an Lebeosmitteln zwangen die Kaiser- 
lichen zum Rückzuge 5 sie nahmen ihre Winter - Quar- 
tiere im Neutraer Thale *"). 

Das merkwürdij^ste Ereigniss dieses Feldzuges war 
die Eroberung von Murany durch den Palatin Vese- 
lenyi. Murahy ist ein Schloss im Gömörer JComitate 
auf einem hohen Berge, auf einer Seite unzugangbar 
wegen der Felsen. Die Besatzung war zahlreich und 
tapfer, mit allem Kriegs- und Mundvorrathe verse- 
hen • die Herrinn des Schlosses, die schöne, junge, geist- 
reiche Witwe Ms^fia Szechi. — Franz Veselenyi sah 
wohl ein , dass Murany der Gewalt der Waffen lange 
und vielleicht siegreich widerstehen würde; er liess also 
Marien Szechi um eine Unterredung bitten, die sie ihm, 
als einem alten Bekannten, gewährte. Sie trafen sich, 
beide mit Gefolge , an einem hierzu bestimmten O^te. 
Anfangs besprachen sie sich freundlich vor allen Zeu- 
gen, als aber ihr beiderseitiges Gefolge zurück trat, 
und Raum liess zur geheimen Verhandlung , begehrte 
Veselenyi sie zur Frau. Er war schön, reich, verstän- 
dig und tapfer ; sie nahm seinen Antrag an, die Schwie- 
rigkeit bestand nur darin, die Besatzung, die zum Theil 
aus fremden Söldnern bestand, zur Unterwerfung zu, 
zwingen. Der Gefürchtetste war Mariens Schwager, 
Kaspar lUcshazy. Maria veranstaltete ein Fest, bei wel- 
chem sie ihren Schwager, und Alle, die zu ihm gehör- 
ten, in Wein berauschte. In derselben Nacht stiegen 
Veseleny und einige atiserwählte Soldaten mittelst 
einer Leiter durch ein Fenster in das Schloss und 
überwältigten die Betrunkenen. So kam Murany in Ve- 
selenyi'S Hände. Seine Vermählung mit ikTaria Szechi 
hatte nicht Jange hierauf Statt ^^). 

Sage und Lied haben sich vereiniget, un^ die E^r 
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oberung von Murany auszuschmücken. Stephan Gyön- 
gyösi, der die Maria Sz^chi noch kannte, schrieb 
ein Gedicht in mehreren Gesängen unter dem Titel: 
TiDie Venus ponMarawy,^^^ welches vielfach gelesen wor- 
den; schöner, als der Dichter, hat der Mund des Vol- 
kes dieses Ereigniss ausgestattet« Die Zusammenstel- 
lung der verschiedenen Sagen aibt folgendes Bild: 
Franz Veselenyi belagerte Murany schon eine Weile; 
die Festung hielt sich standhaft, und Rakoczy nahte 
zum Entsätze; da erschien er selbst als Parlamentär 
vor Maria Sz^chi. Fruchtlos erschöpfte er alle Grün- 
de, sie zur Uebergabe zu vermögen, scheidend über- 
reichte er ihr einen Brief mit dem Beisatze , diess sei 
s^n letzter Antrag. Als Maria allein war, öffnete sie 
das Schreiben, und fand einen Heiratsantrag. Sie ant- 
wortete schriftlich: ,^Dieselbe Nacht werde ein Licht 
an einem Thurmfenster erscheinen , eine Strickleiter 
sei am Fenster befestiget; wenn er (Veselenyi) sie lie- 
be, werde er den Muth haben, allein den Thurm zu er- 
klimmen , in jenem Zimmer würde ihm Antwort wer- 
den. Veselenyi folgte der Weisung des Briefes. Wie 
er durch das Fenster ins Zimmer trat, wurde er nieder^ 
gerissen, übermannt und entwaffnet. Ein Hauptmann 
trat zu ihm , und bot ihm die Wechselwahl zwischen 
Tod und Verrath am Kaiser. Veselenyi wählte den 
Tod ; ein Stuhl wurde zurecht gerichtet zu seiner Hin- 
richtung, Veselenyi sass schon darauf, erwartete schon 
den Todesstrei^ch , als Maria aus ' dem Nebengemache 
hervor und in seine Arme stürzte. Das Ganze* war nur 
eine Probe seines Mutbes, seiner Liebe, seiner Treue 
und Standhaftigkeit gewesen. Auf demselben Wege , 
auf welchem Veselenyi in das Schloss gelangt, wurden 
noch dieselbe Nacht die auserwähltesten seiner Krieger 
eingelassen. Diese, im Vereine mit Maria's Truppen, 
überwältigten die unvorbereiteten Anhänger Rakoczy's. 
Im eroberten Schlosse feierten Maria und Veselenyi 
ihre Hochzeit *•''), 
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Bakoczy 's Mulh ward durch die Ankunft des franzö^i- 
sehen Gesandten,, Anton Cr oissy, erhöht, welcher ihm 
grosse Geldunterstützungen von Seite des Könige^ von 
Frankreich verhiess. Johann Kem^ny unterhandelte in 
des Fürsten Namen mit Croissy, der ein feiner und ge- 
schickter Diplomatiker war. Zwei Bedingungen des 
Traktates sind bemer|:enswerth : Der König von Frank- 
reich verpflichtet sich , weder mit dem Hause Oester- 
reich, noch mit irgend einem, Verbündeten desselben , 
ohne Wissen und Zustimmung des Fürsten Rakoczy, 
Frieden zu schliessen; dann aber, wenn Rakoczy oder 
dessen Witwe oder Kinder des Fürstenthumes in Folge 
dieses Krieges beraubt werden sollten , wird ihnen dei^ 
allerchristlichste Könjg jährlich 20,000 Thaler zu ihrem 
Unterhalte ausfolgen lassen. Ausserdem wurden dem 
Fürsten grosse Geldunterstützungen zugesagt, aber mehr 
^Is 20,000 Thaler kamen nicht in seine Hände ^*'). 

Die Türken, uneingedenk ihres Vorlheiles, mahn- 
ten den Rakoczy vom Kriege ab ; sie hiessen ihn zufrie- 
den seyn mit den sieben Komitaten, welche ^^thlen be- 
sass^ sie bedrohten ihn sogar mit Krieg, wenn er fort- 
fahren würde, Ferdinanden zu befehden. Die Abgeord- 
neten von vier Monarchen befanden sich zugleich in 
Kakoczy's Lager^ Des französischen Gesandten und sei- 
nes Wirkens habe ich schon gedacht. Der schwedische 
verhiess das baldige Erscheinen schwedischer Hülfs Völ- 
ker. Die Gesandten Ferdinands unterhandelten wegen 
dßs Friedens , und wurden hierbei von türkischen Ab- 
geordneten, ohne es 3(u wissen, unterstützt. Rakoczy 
hielt die ö3terreichischQn und türkischen Gesandten mit 
leeren Worten hin 5 mit Croissy schloss er, wie gesagt, 
ein Bündniss, und den Schweden ging er längs derNeii- 
tra gegen Mähren zu entgegen. 

Der tapfere Dugloss erschien endlich mit den ver- 
sprochenen schwedischen Hiilfsvölkern. Die Städte Pö- 
sing, Modern, Sl. Georgen fielen der Gewalt ihrer Waf- 
fen. Tyrnau verliessen die Kaiserlichen aus Schrecken , 
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bevor noch die Schweden erschienen^ diese wölken 
die Stadt plündern, und nur Kem^ny hielt sie davon 
ah. Er erklärte , dass er die Schweden als Feinde be- 
handeln müsse , wenn sie die Stadt plündern , da zog 
Dugloss das Schwert, und warf sich unter die plündern- 
den Seinen; so wurde die Stadt gerettet, aber Brand- 
schalzung musste sie zahlen« Während die Schweden 
für Rakoczy in Ungern kämpften, erschien der Fürst 
im schwedischen Lager unter den Mauern von Brunn* 
Er und Torstensohn reichten sich die Hände, ohne 
vom Pferde abzusteigen; Rakoczy, weil er Fürst, Tor- 
stensohn als Stellvertreter des Königs von Schweden^'). 

Es ist nicht abzusehen, welche Folgen die Verbin- 
dung Rakoczy's und ^er Schweden gehabt hätte , wenn 
die Türken nicht den Fürsten Rakoczy an der Fortset- 
zung des Krieges gehindert hätten. Sie rüsteten eia 
grosses Heer , um in Siebenbürgen einzufallen. Da er- 
klärte Rakoczy den Schweden, er müsse mit Ferdinand 
Frieden schliessen. Dieser kam denn auch zu Tyrnau 
und Linz zu Stande; er trug das Gepräge der Gesin- 
nungen Rakoczy's, der immer mehr auf seinen Privat- 
Yortheil , als auf das Land dachte, dem er vorstand. Er 
liess sich die Schlösser und Herrschaften Tokay, Re- 
gecz und Ecsek als Eigenthum verschreiben, seinen 
Söhnen die Komitate Szathmar und Szabolcs auf Le- 
benszeit zusichern; eben so auf die Dauer seines Lebens 
jene sieben Komitate , die Gabriel Bethlen inne gehabt 
Alle bis jetzt gegebenen Gesetze über die Freiheit der 
Nichtkatholischen, alle früheren, siph hierauf beziehen- 
den lieber einkünfte wurden bestätiget ; die Frage über 
die Jesuiten und einige andere Streitsachen der Äusmit- 
telung des nächsten Landtages überlassen, und diess 
war das Einzige, was Rakoczy für das Interesse seiner 
Partei that; fLir diess entsagte er allen Verbindungen 
mit Frankreich und Schweden ^^). 

Nur die Furcht vor den türkischen Waffen halte 
den Fürsten Rakoczy zu diesem Frieden vermocht, und 
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er halle keine Xust,' den Frieden lauge äu ballen, denn 
kaum war derselbe mil Ferdinand geschlossen , so ging 
er neue Verbindungen mil den Franzosen und Schwe- 16*6» 
den ein ; erklärle , der Friede , den er mit dem Kaiser 
geschlossen, enlhälle Bedingungen, deren Erfüllung un- 
möglich wäre ; bedingte sich die Unlerstüizung beider 
Monarchen , und versprach den Krieg gegen Ferdinand 
wieder anzufangen , sobald er sich hierzu die Vergün- 
stigung der Türken ausgewirkt haben würde *^); Aber 
es gelang ihm nichl, die Türken Yür sich zu gewinnen^ 
im Gegeniheil trat eine Spannung zwischen dem Für- 
sten und der ^ohen Pforte ein. Es kam so : Die Gross- 
färsten von Siebenbürgen hatten bis zu Belhlen Gabor's 
Zeiten jährlich i5,ooo Dukaten dem Sultan Tribut ge- 
zahlt; während der Regierung Belhlen Gabor's wurde 
der Tribut auf 10,000 Dukaten herabgesetzt ; nun for- 
derte die hohe Pforte wieder den früheren Tribut von 
i5,ooo Dukaten. Die Summe war nicht gross, und die 
Stände selbst baten ihn, dieselbe zu zahlen; er aber 
schwor bei der -^allerheiligsten Dreifaltigkeit^ dass er 
diess nie thun würde. 

Die Türken droheien, behielten seine Gesandten 
zurück , und erklärten den Krieg — nicht dem Lande , 
sondern dem Fürsten Rakoczy 5 die drohenden Verhält-/ 
nisse lösele der Tod. Sultan Ibrahim stai^b plötzlich , 
ermordet, und sein Nachfolger Mohamed der, IV. hägte 
nicht die feindlichen Gesinnungen seines Vorfahrers ^^). 

Bakoczy traute den Türken nicht ganz, und wollte 
das Bändniss mit den Schweden erneuiern : er sandte 
desshalb einen seiner Vertrauten, Michael' Mikess, nach 
Schweden ab. Dieser nahm seinen Weg durch Polen, 
wo der König eben gestorben war; er fand die Gemü- 
ther d^m Bruder des verstorbenen Königes abgeheigt. 
Dem Mikess schien, das§ mehrere angesehene Polen 
dem Fürsten Rakoczy gewögen ; er unterbrach seine 
Reise, und knüpfte Verhandlungen an, die seihen Herrn 
auf den polnischen Thron erheben sollten. Rakoczy , r 
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dieser Aussicht froh^ sandte den Franz Bethlen mit 
409000 Dukaten und 20,000 Thalern nach Polen, um. 
Jene zu gewinnen, die .seiner Wahl widerstrebten. Beth- 
len hatte zu Warschau den grössten Theil dieses Geldes 
ausgegeben, als er die Nachricht erhielt, der Fürst 
liege gefährlich krank , er eilte nach Siebenbürgen zu^ 
^543^ rück, und fand den Fürsten Georg Rakoczy den L 

23. .todt^^). 

Okt. Ferdinand nahm alsbald Besitz von Kascban und 

den hierzu gehörigen Komitai^n, die Rakoczy nur fiir 
seine Lebenszeit über besessen hatte ^ aber bindern 
konnte er nicht { dass Rakoczy^s Sohn , ebenfalls Geor^ 
geheissen wie sein Vater, von den siebenbürgischen 
Ständen als Fürst anerkannt , und von den Türken be- 
stätiget wurde. Der jüngere Rakoczy hatte sich die 
Gunst der Yeziere durch ausserordentliche Geschenke, 
und jeneMahomeds des IV. dadurch erworbeü, dass er 
den seit drei Jahren Tückständigen Tribut auf der Stelle 

^ entrichtete, und zwar nicht mit 10,000, sondern mit 
1 5,000 Dukaten für das Jahr ^^). 

Der neue Fürst war ein entschlossener Kalviner. 
Sobald er sich im ruhigen Besitze von Siebenbürgen 
sah; sobald er sich hinlänglich befestiget fühlte, griff 
er die Jesuiten an. Diese hatten in Siebenbürgen nicht 
die Tracht ihres Ordens, sondern trugen die Kleider 
der Weltgeistlichen, und lebten zerstreut unter dem 
Schulze der katholischen Grossen. Rakoczy wusste sich 
das Verzeichniss der in Siebenbürgen lebenden Jesui- 
ten zu verschaffen , und begann die Vertreibung nicht 
mit Allen, sondern nur mit Zweien, die neben Klausen- 
burg (in Kolos - Monastor) wohnten. Binnen 25 Tagen 
sollten sie Siebenbürgen verlassen , so war der Befehl, 
der unter den Nichtkatholischen grosse Freude erregte. 
Die Jesuiten weigerten sich , zu gehorchen ; sie schütz- 
ten vor , dass sie unschuldig • dass sie von den älteren 
siebenbürgischen Fürsten gerufen , um den Katholiken 
beizustehen 3 dass sie ohne Sünde einen solchen Platz 
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nicht verlassen dürfen; dass endlich niemand uhgehört 
verurlheilt werden könne. So war der Stand der Dinge, 
als der siebenbürgische Landtag zusammen trat ^'^), 

Als der Landtag begann, erkrankte der Fürst^ und 
zwar gefährlich, so , dass die Stände seinen Tod fürch- 
teten. , Um die Unruhen zu verhindern, die sein Hin- 
scheiden Verursachen könnte, wählten die Stände seinem 
achtjährigen Sohn Franz zu seinem Nachfolger, und er^ 
nannten den Johann Kem^ny zum Gubernator, falls 
der jetzt lebende Fürst sterben sollte. Die Majorenn!- 
tat des Fürsten wurde auf 20 Jahre festgesetzt ; 17 Ar- 
tikel bildeten die Wahl-Kapitulazion; ein einziger Ar- 
tikel, der letzte, betraf eine Religions - Sache : Der neu 
gewählte Fürst . konnte sein^ Religion nicht ändern , 
ohne des Thrones verlustig zu werden. Von. .den Jesui- 
ten war im Verlaufe des Landtages keine Rede '^). Fürst 
Georg Rakoczy genas , und mengte sich nach dem Bei- 
spiele seines Vaters in die polnischen Angelegenheiten. 1656* 
Er Hess sich von einigen Unruhigen verleiten, eineiig Hee- 
reszug nach Polen zu unternehmen 5 er hoffte^ in Ver- 
bindung mit Schweden, entweder den polnischen Thron 
zu besteigen, oder wenigstens ein paar Provinzen zi^ 
erobern. 

Vergebens wurde er abgemahnt, sowohl durch Lu- 
bomirsky , der für die Unabhängigkeit Polens stritt , 
als durch den Neutraer Bischof, Georg Szelepesenyi , 
den Ferdinand zu eben diesem Zwecke an ihn absen- 
dete 5 er hielt beide nicht mit Unrecht für seine Feinde, 
und folgte daher ihrem , diese:» Mal wirklich guten 
Bathe nicht. Mit einem tüchtigen Heere und mit gros-i 1657. 
ser Pracht lagerte Rakoczy in Polen. So war der Stand^ 
der siebenbürgischen Angelegenheiten*, als .Ferdinand 
der In. starb. 

Diese Darstellung wird die Verhandlungen der 
magyarischen Parteien und der Reichstage verständli-r 
eher machen. 

Die Protestanten waren unter Ferdinand dem IL 
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durch Peter Pazman^s überlegene Geisteskraft so te- 
schrSnkf , dass sie sieb begnügten , auf jedem Landtage 
die Erneuerung der früher zu ihren Gunsten erlassenen 
Gesetze zu erlangen. Aber eben diese State Erneuerung 
der alten Gesetze bewies ihre häufige Verletzung und 
die Ohnmacht der Protestanten, andere zweckdienli- 
chere Massregeln durchzusetzen. Jetzt , nach Pazman's 
Tode, begannen sie wieder ihre Rechte mit Thätig- 
keity Kenntniss und Beharrlichkeit zu verfechten; sie 
waren aber nicht mehr die Angreifenden, sie such- 
ten nicht mehr den Katholischen Kechte zu entreissen, 
sie strebten nur, wieder in den ungestörten Besitz des- 
sen zu kommen, was ihnen vor Pazman's Zeiten zuge- 
standen wordeti. 

Jeden Landtag erneuerten die Protestanten ihre 
Bitten, und brachten ihre Beschwerden ein ; jeden Land- 
tag setzten ihnen die Katholiken , unter dem Titel ei- 
ner Protestdzion oder Gegenerklärung ^ ihre Gegenbe- 
schwerden entgegcJn; es war keine Widerlegung, Son- 
dern eine Rekriminazion. So gingen bei jedem Land- 
tage mehrere Monate in erbitteriiden Zänkereien vor- 
über. Ferdinand verwies die Parteien jedes Mal zur Rü- 
he^ und ermahnte sie, die Geschäfte des Reiches vorzu- 
nehmen ; in seinem Unmuthe antwortete er den Prote- 
stanten manchmal gaf nicht, aber in Folge der>Rakoczy'- 
schen Siege , und des Friedens , den Rakoczy mit Fer- 
dinand schloss, erlangten sie doch endlich Begünsti- 
gungen. Neunzig Kirchen wurden ihnen zurückgegeben 
Von 3oo^ die unter Pazman durch den Rücktritt der 
Grundherren zum katholischen Glauben den protestan^ 
tischen Gemeinden entrissen worden, und streng, un- 
ter scharfen Strafen, ward Verboten, dasfe eine Partei 
der anderen Schulen oder Kirchen enireisse^ oder sich 
der Einkünfte der entgegen g^setzteti Partei gewalithä- 
tlg bemächtige. So ward die Ruhe endlich hergestellte 

Der Krieg mit Rakoczy,' der Wunsch, seinem 
Sohne ^Ferdinand, und/ als dieser gestorben war, Leo- 
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polden den Thron von Ungern zusicH^rfi,4Ka grosse 
Waifengefahr «ind Vaterliebe kennten Ferdinanden allein 
bestiminenj erwähnte Zugeständnisse zu machen ^^). 
Aus dem Berge von Gesetzen, der unter Ferdinands 
Regierung aufgehäuft wurde , will ich die bedeutend«^ 
sten Herausheben, die eine Idee von der Verwaltung 
und den Ansichten jener Zeit geben können» Der Land-' 
tag soll sich alle drei Jahre versammeln; Niemand darf 
während des Landtagest irgend ein Geschenk annelanen ; 
alle ausländischen Soldaten müssen bimüstn drei Jahren 
Ungern verlassen, und dürfen nicht anders, als mit Bei- 
Stimmung der Reichsstände wieder zurückgebracht wer« 
den. Um das Land zu vertheidigen , werden Nazional- 
Truppen gestellt-, deren Sold bis zum nächsten- Land- 
tage zur Hälfte das Land, zur Hälfte die Edelleute, Ba- 
rone und Prälaten üi>ernehmeii. Alle Prälaten, Barone 
und Edelleute müssen , wenn sie Wein oder Früchte 
in das Ausland fuhren, die Dreissigstgebühr entrichten. 
Das . eingehende Geld wird verwendet, um die Festun- 
gen in Vertheidigungsstand zu setzen. Beim Hofkriegs- 
rathe müssen zwei Ungern angestellt seyn, und dem In- 
ternunzius zu Konstantinopel ein Unger beigegeben 
werden. Jeder , der aus . wais immer für einer Ursache 
die Besitzungen. oder Unterthanen der Türken feindlich 
angreift, unterliegt schwerer Strafe. Die ungrischen An- 
gelegenheiten dürfen nur dinrch die ungriscbe Kanzlei 
verhandelt werden ; den königlichen Schenkungsbriefen 
' dürfen keine ungewöhnlichen Klauseln eingeschaltet 
werden. Schenkungsbriefe mit ungewöhnlichen Klau- 
seln sind vor Gericht ohne Kraft. Di^ : Obergespans- 
I würde darf weder einem Minderjährigen verliehen wer« 
.' den„ noch einem Solchen, der in dem^I^omitate, wel- 
ches ihm verliehen worden, niclits besitzt^- Der Papst 
. wird gebeten , den magyarischen Prälaten die Annaten 
nachzulassen , weil die meisten Güter der Prälaten in 
türkischen Händen sind. Der Zinsfuss ist sechs vom 
Hundert '*^). 

Gesch. d. Magyar., IV. , S 
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Em Hauptgegenstand der landtäglichen Verliand- 
lungen beruhte auf dem Wunscke Ferdinands, seinem 
erstgebornen Sohne, Ferdinand, die Thronfolge zuzu- 
sichern« Es war auf . dem Landtage zu Pressbiurg^ dass 
die Stände Ferdinands Wünschen entgegen kamen, 
und Ferdinand den III. seihst baten , seinen Sohn ih- 
nen als König zu geben. Ferdinand iivilligte in dieses 
Begehren mit grosser Freude, da es mit seiner ge- 
heimsten Neigung übereinstimmte; aber gleich darauf 
ergaben sich Anstände, denn Ferdinand bestimmte den 
13, Tag der Krönung, ohne früher die Stände desshalb zu 
Juni, befragen. Diese erhoben sich nicht wider die Krönung, 
wohl aber gegen den festgesetzten Tag; erstens: weil 
diese eigenmächtige Bestimmung den Freiheiten des 
Reiches zuwider sei; — zweitens: weil es unmöglich, 
die Reichstagsgeschäfte bis zu jenem Tage zu enden. 
Nach mancher Verhandlung gab Ferdinand der III. 
.nach. Der neu erwählte König bestätigte ^or der Krö- 
nung jene 17 Artikel, die sein Vater und Grossvater 
16. ebenfalls vor der Krönung bestätigt hatten; dann er- 
Juni. folgte die Krönung mit Vieler Pracht ^')* 

Ferdinands Freude über seines Sohnes Krönung 
währte nicht lange, 'denn wenige Jahre nachher starb 

1654. Ferdinand der FV. Der Kaiser wünschte nun seinen 
zweitgebornen Sohn, Leopold,, zum Könige von Un- 
gern wählen zu lassen. Ferdinands Gedanke ging noch 
weiter: er wünschte das Wahlrecht aufgehoben, und 
das Erbrecht nach der Reihe der Geburt eingeführt 
Zu diesem Zwecke wurden Schriften verbreitet, in wel- 
chen den magyarischen Ständen die Vortheile der Erb- 
folge entwickelt wurden ; aber die Stände gingen dar- 
auf nicht ein, sondern auf dem Rechte fussend, ihren 
König ans den Gliedern des Erzhauses wählen zu dür- 

1655. f^cn, wählten sie Leopolden zum Könige. Leopold war 
27. der Z0<2£6 Erzherzog, welcher als gewählter König den 

Juni, magyarischen Thron bestieg ^^). 

Mit den TürkeA hatte Ferdinand die ganze Zeit 
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seiner Regierung über keinen Krieg; im Gegenlheile 
waren sie es, die geg^en ihren eigenen Vbi^theil den 
Fürsten von Siebenbürgen, Rakoczy , zum Frieden mit 
Ferdinand zwangen, wie ich dicss bereits erzählt ha- 
be. Aber dennoch fielen an der Gränze, besonders an 
der kroatischen, häuiSge Kämpfe zwischen den Begen 
und den magyarischen Gränz - Hauptleuten vor. In 
diesem, sich immer erneuernden, kleinen Kriege zeich- 
nete sich Gr^f Niklas. Zrinyi, zum Unterschiede des 
bei Sziget gefallenen Helden , der Jüngere genannt , 
ganz besonders au$. Er war noch jung, Ban von Kroa- 
zien, urid führte, .Held und Dichter zugleich, im stä- 
ten Kampfe mit den Ungläubigen ein wahrhaft ritter- . 
liches Leben ^^). 

Unter den Streifereien, welche die Türken in Un- 
gern unternahmen , verdient jene erwähnt zu werden , 
die mit der Schlacht von Vezekeny endete.^ Die Tür- 
ken von Gran zogen plündernd im/Barser und Neu- 
traer Komitate her^im ; die Bewohner unbefestigter 
Märkte und Dörfer flöhen, Gefangenschaft und Mar- 
tern gleich scheuend. Ueberall hin verbreiteten sie 
Furcht und Schrecken; da sammolten sich bei Veze-' 
keny unter Graf Adam Forgacs einige entschlossene 
Kämpfer , in Allem i'ooo Reiter und 3oo Mann zu 
Fuss. Als die Türken, an reicher Beute schwer, 4000 
an der Zahl, bei Vezekeny vorüber zogen, brach Adam 
Forgacs gegen sie los. Der Angriff war so rasch, so 
unvermuthet, so gut geleitet, dass die drei Mal über-r 
legenen Türken in Unordnung gerlethen, und nach 
f kurzem Widerstände flohen; 800 Osmanen wurden 
erschlagen , und löo gefangen. Der Verlust der Chri- 
sten war der Zahl nach unbedeutend , aber eine Fa- 
milie wurde in tiefe Trauer versenkt: vi6r Esterhazy 
lagen unter den Todten; zwei Brüder, Thomas und 
Kaspar; Franz, und Ladislav^ der Sohn des Palatios, 
ein hoffnungsvoller, 26jähriger Mann. Sie wurden zu 
Tycnau mit vieler Feierlichkeit begraben ^*^). 

S 2 
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Als Ferdinand der III. starb, war mit den Tür- 
ken friede; der Grossfiirst von Siebenbürgen in einen 
gefahrlichen Krieg mit Polen verwickelt; die Parteiea. 
in Ungern dem Scheine nach ruhig. 


* * 


umrisse 


« u a d • n 


ältesten Geschichten der magyarischen Nation. 


n r 


Erregung der Aufmerksamkeit^ 

herausgegeben von 
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Gesch. d. Magyar. IV* 


Nee se .cog^notcunt terrae Yertentibus «nnU, 
EKUtam yariant faciem per Secula gentes. 

Manilius 
▲stronom« !• t. 523 — 524« 


Meg Jon az ^, azofflordn feketednek az ormok^ az äet 
£1 nyngszik, '• a' £61 fold lesz nyoszolyaja; — de engem 
Fölyer az etmiüt sz^p tetteknek gondja. 

Yörösmarty Mihdily 
Z41«n Futisa L £nek 24~a6« 


Vorwort des Uebersetzers» 


"as Original ist Ihrer Excellenz der Frau 
Anna ürm^nyi, gebornen Komjathy^ in deren 
Hause damals^ als das Werk erschien, der Ver- 
fasser bereits 23 Jahre lebte, gewidmet* Ein 
dankbares Gemiith spricht sich in der Zueig- 
nung in rührenden Worten aus, und die tiefe 
Verehrung der ausgezeichneten Tugenden sei- 
ner hohen Gönnerinn, die (|er Verfasser in der 
Zueignung an den Tag legt, ist jener Theil sei- 
nes Werkes, dem jeder Mensch beipflichten 
muss, der die gedachte verehrungswerthe Frau 
zu kennen das Glück hat. 


Vorrede des Verfassers. 


^ 


v/ft baten micb meine vertrauteren Freande^ 
dass ich über den Ursprung der magyarischen 
Nation meine Meinungen^ die Früchte sehr lan- 
ger Bemühungen^ vrenigstens ii\ kurzen Umrissen 
den Gelehrten des Vaterlandes mittheilen möchte. 
Ob auch jene guten Vaterlandssöhne ihre Ge- 
danken nicht offen ausgesprochen^ begriff ich 
sie doch^ und ich selbst billigte ihre Aneife- 
rung^ auch schon darum*^ weil ein nicht un- 
mögliches Ereigniss^ nämlich meines Lebens 
unvermuthetes Ende^ leicht alles das ins Grab 
versenken könnte^ was ich mit grosser Mühe 
durch viele Jahre zusammengesucht. 

Wenn ich aber auch geneigt war, meinen 
edelherzigen Freunden mit jedem mir mögli- 
chen Opfer gefällig zu seyn, so war es doch über- 
aus schwer, ihr drängendes Verlangen zu be- 
friedigen. Ich dachte, wie ist es möglich, ohne 
der Sinnverwirrung verdächtig zu werden, in 
kurzen Umrissen das Alles zu sagen, was mit 
4pm allgemeinen Glauben der ganzen gelehrten 


Welt augenscheinlich in offenem Widerspruche 
steht? Meine Antwort auf die Anspornungen 
vrar also jederzeit: ich muss entweder mit ei« 
nem vollkommen ausgerüsteten Werke auftreten^ 
oder keine meiner Meinungen herausgeben. 

Später, um den vielen historischen Pfu- 
schern Schweigen^ oder sorgsameres LerneR ins 
Ohr zu flüstern, gab ich dem häufigen Andrin« 
gen nach, und bestimmte mich dazu, meine 
begehrten Meinungen in kurzen Umrissen bo« 
genweise neben der Zeitung, die mein sehr ver* 
dienstvoller gelehrter Freund Stephan Kul- 
ts är heraus gibt, als Pfand der Verehrung^ 
Liebe und Dankbarkeit, die ich für den ausge- 
zeichneten Mann hege, mitzutheilen. 

Kaum waren zwei Bogen der Umrisse er- 
schienen, somussteich, eben von Jenen^ die mich 
früher zur Herausgabe ermunterten, neue Bit- 
ten hören, die ich längst vorausgesehen. 

»Schön ist das Alles, aber unglaublich* 
»Lieber Freund! nur kurze Proben dazu, und 
»der Leser wird Alles mit grösserem Glauben 
»annehmen.« So sprachen Sie, die mich früher 
ermunterten. 

Aus Freundschaft gab ich auch' ihren neuen 
Bitten nach, aber die Folge meines Nachgebens 
war, dass .das Vaterland, statt Umrisse des 
Ganzen, bloss Bruchstücke bekommen hat. Da 
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ich . die Glaubwärdigkeit unterstützen musste , 
so musste ich meine Aufmerksan^keit vorzüglich 
auf jene Sätze wenden^ "welche ^ für die un-' 
glaublichsten gehalten wurden* 

^Nichts desto weniger verlange ich auch für 
jeneSätze^ die ich zu beweisen scheine^ keinen 
Glauben; auch wo ich ausführlicher rede^ ist 
mein Ziel nur Etregung der Aufmerksamkeit» 
Nur das vollkommen ausgerüstete Werk kann 
sich schmeicheln, Glauben zu gewinnen« Hier 
habe ich so viel als möglich gethan. 

Und dieses sey der Massstab für Jene^ die^ 
statt aufmerksamer zu werden^ über diese Um- 
risse urtheilen wollen. Jene aber, die an denr 
selben einiges Vergnügen finden werden, dan-> 
ken fünf Bogen dieses Werkes de^ gedachten 
Herausgeber der National -Zeitung^ vier Bogen 
aber dem Gelehrten, Georg Forgd, Phjsi* 
kus des Pester und Gerichtstafel -Beisitzer des 
Neograder Komitats^ meinem sehr edelber^igeq 
Freuqde. 


Der Verfasser. 


/ 


s 


1. 


/ 


eit meiner Kindheit konnte Ich nicht begreifen, dass 
jene ruhmvolle ungrische Nation, die bald bei Con- 
stantinopel, bald bei Hamburg, bald vor Paris, bald 
bei Marseille ihre Siegesfahnen wehen Hess ; die bald 
der Deutschen, bald der Griechen, bald der Wäl- 
schen, bald der Franzosen Beherrscher als Bundes- 
genossen beriefen, mit Arpäd auf den glücklichen un- 
grischen Boden aus dem hohen Himmel gefallen sej* 
— Wenn nach der Ordnung der körperlichen und 
geistigen' Natur die Starken von Starken geboren wer- 
den, so können die Enkel, die Grosses vollbrachten 
(dachte ich), nicht* von Hirten, Fischern und verschie- 
denen Guba tragenden Männern entsprossen seyn '^). 

Aber häufig kamen mir auch die Urtheile des 
sanft schreibenden und tief denkenden Spittler, und 
des gegen die Ungern sich ereifernden, aber zu sei- 
ner Zeit sehr gelehrten Schlözer In den Sinn. Jener 
fand, die Magyaren abgerechnet, in den Ereignissen- 
der Welt kein Beispiel, tlass eine Nation sich von 
der untersten Stufe der BOTihelt zu einer so hohen 
Cultur aufgeschwungen hätte , als die Magyaren, nicht 
lange nach Ihrer Ankunft in Ungern, sich erhoben 
hatten. Dieser ermüdete nicht, unzählige Mal zu be- 
wundern, und es als unerklärbar zu bezeichnen, dass, 
nach so ungeheuren Verheerungen, und nach so un- 


*) Guba , ein zottiges Oberkleid von Wolle", welche« die un- 
gritchen Bauern häufig tragen« 

Anmerkung des Uebersetsers. 
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zählbaren inneren nnd äusseren Kriegen , die an- 
grische Nation dennoch, sowohl ihre Existenz , als 
auch ihre bürgerliche Gestaltung bis zu unserer Zeit 
zu bewahren im Stande war. 

3. 
Dieses Alles vermophte mich| mit grossem Eifer 
• die Torwaltenden Hindernisse zu beleuchten , und zu- 
gleich die Entschleierung der ältesten Schicksale der 
ungrischen Nation, nicht, wie mehrere meiner Lands- 
männer dachten, vom Auslande zu erwarten, son- 
dern das, was mit der Vernunft und der Schick- 
lichkeit mehr übereinstimmend ist, nämlich aus dem 
Schoosse des Vaterlandes, wo die leuchtenden Fackeln 
häufiger sind , ans Sonnenlicht zu bringen , oder we- 
nigstens zu streben, es zu bringen« 

4. 

Dieses Entschlusses Geburt war das gelehrte Stu- 
dium der heimischen Sprache. Des grossen ß^Faj 
Vorlesungen hörte ich begierig; ich untersuchte, 
analjsirte das Gehörte, unterstützte es mit neuen Grün- 
den { ich durchwühlte alle alten Ueberreste der un- 
grischen Sprache, die mir zu Händen kamen; es war 
meine süsse Beschäftigung, die Veränderungen zu bcr 
trachten, die sich hierin von einem Zeitpunkte zum 
andern ergaben. 

5. • 

Andererseits wandte ich meine ganze Sorge den 
historischen Quellen zu; nachdem ich beinahe alle 
ahen französischen, wälscfaen, byzantinischen'^), deut- 
schen, russischen Schriftsteller durchgelesen, und wie- 
der durchgelesen hatte; nachdem ich die Literar-Ge- 
schichte in ihrer ganzen Ausdehnung zum Hauptge- 
genstande meiner Studien gewählt; nachdem ich nahe 
an drei hundert fünfzig zur ungrischen Geschichte ge- 


')Köz^pSzas«c[iGö'rb*^. Wörtlich: De« Mittelalters Griechische» 
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hörige, und meist im Auslände nutzlos liegendie Hand- 
schriften zusammengesucht ; nachdem, ich der Frank- 
furter deutschen historischen Gesellschaft wahrhaft 
riesige Bemühungen nie aus den Augen gelassen hahe: 
suchte ich andererseits in den Urkunden-Sammlungen 
Behelfe zu der so sehr gewünschten Beleuchtung. 

6, 
Ich übertreibe meine Bemühungen nicht , wenn 
ich offen bekeane, dass ich drei Mal hundert tausend» 
theils ungrische, theils ausländische Urkunden ent- 
weder ganz gelesen, oder wenigstens flüchtig durchge- 
sehen habe; wenn ich gestehe, dass ich das römische 
Recht, die fränkischen Capitularien , und die von 
Ganziani herausgegebenen Leges Barbarorum mit gros- 
ser Aufmerksamkeit durchgegangen bin. Denn die Na* 
tur des Lernens bringt es mit sich, dass wir in den 
Untersuchungen leicht von einem Gegenstande zum 
andern übergehen« 

Ich gewann süssen Lohn meiner Bemühungen, 
indem unzählbare Gegenstände des ungrischen Staats- 
und Givil-Bechtes , wie nicht minder der ungrischen 
Rechtsgeschichte und der ungrischen Diplomatik, in 
viel reineren und sichreren Bildern vor * mir erschie- 
nen: allein, wenn auch der spätem ungrischen Ge- 
schichte ein oder anderer Zeitraum vielleicht nicht 
Weniges durch meine Bemühungen gewonnen hat, so 
konnte ich doch auf keine Art und Weise die Schick- 
sale der ungrischen Nation von Arpid entdecken. Tag 
für Tag verminderte sich meine Hoffnung, und schon 
fing ich an zu glauben, dass diese Gegenstände dich- 
tes, unverscheuchbares, ewiges Dunkel verhüllt« 

8, 

Da erschien eines unserer VaterlandssÖhne, des 
Herrn Hofrathes Kriebel, viel umfassendes Werk über 
des ungrischen Landes ältere Schicksale. Der lobens» 
werthe Mann hat die Ereignisse des Landes, welches 
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wir bewohnen 9 niolit so viel die ungrische Nation be- 
achtend) aus den alten Zeiten Homers und Herodots 
zu beleuchten gestrebt^ dann aber, avtf die Zeiten Ar- 
■pids übergehend, fortlaufend schildern wollen. Ein 
wahrhaft grosser, sehr grosser Gedanke! der würdig 
war, dass ein so grosser Vorsatz unter theilnehmen- 
den Schutz gestellt werde. 

9- 
Wag will dieser verirrte Vaterlandssohn mit 

dieser n^utzlosen Arbeit? so fragten viele von heute 
auf morgen denkende Kinder, und- es kam ihnen 
nicht in den Sinn, dass auch der Boden, der sie 
glücklich nährt, als unser mehrhundertjähriges Va- 
terland werth ist, verständig gekannt zu werden. Ent- 
gegengesetzt würdigte der Erlauchte Palatin des Reiches, 
Seine kaiserl. Hoheit der Erzherzog Joseph, der 
mächtige Gönner jedes grossen Vorhabens, auch die- 
ses hohe Unternehmen nach dem ganzen Vi^erlh« sei- 
ner Aufmerksamkeit ; er rief alle Behörden auf, den 
nach einem edlen Ziele strebenden Verfasser zu nji- 
terstutzen, 

20. 

Damals war eben ein Jahr verflossen, dass der 
grosse Franz Sz^ch^nyi, dem vielleicht durch den 
Huf bekannt geworden, dass ich mir in dem Ungri- 
schen Kenntnisse gesammelt, mich zum Custoden bei 
seiner Bibliothek dem im ganzen Lande liebend ver- 
ehrten Erlauchten Palatin vorschlug; aber sein Auf- 
trag blieb erfolglos wegen der beschränkten Geld- 
verhältnisse der Anstalt. Aber jetzt ist meine Stel- 
lung unter den Schutz des grossen Gedankens auf 
einmal erfolgt, ohne dass ich nur daran gedacht hät- 
te; indem der sehr gnädige Palatin unerwartet den 
theuren Schatz der ungrischen Nation mir zur Hut 
vertraut hat, geradezu mit dem Auftrage, dass ich zu 
den grossen Bemühungen des Hofrathes Kriebel mit- 
wirke* 
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II. 
Die Art, mli der ich so glücklich war, der 
Gnade Seiner kaiserl. Hoheit theilhaft zu werden, gab 
mir die Bereitwilligkeit, was immer für ein schweres 
Werk nach Möglichkeit zu vollbringen, aber schmerz- 
lich fühlte ich meift Unvermögen. Vor Allem quälte 
es mich, dass ich den Erwartungen Seiner kaiserl. Ho- 
heit nickt zu entsprechen vermochte. Als ich über« • 
dachte, das$ ich seit meiner Schulerziehung keinen 
griechischen Klang gehört, und um so weniger mit 
Homer, Herodot, Xenophon, Thucydides, Arrianus 
bekannt war, wurde mein Herz mit tiefer fietrübniss 
erfüllt, und erröthead sah ich mich gerade in dem 
unwissend , was die über allen Schatz werthe Erwar-* 
tung zu verlangen schien, 

12. 

Aber das Ehrgefühl ist ein unbeschreiblicher 
Antrieb in einem\ noch nicht alten Manne, vorzüglich, / 
wenn es durch einen grossherzigen Gönner ins Leben 
gerufen wird* Was du bis jetzt nicht weisst, kannst 
du ja wohl noch später lernen; so ermunterte ich 
mich, und heiss ergriff meine Hand jene Schriftstel^ 
1er, die s^tir Kenntniss der griechischen Classiker füh- 
ren. Tausende gab ich aus, um sie zu besitzen, und 
in kurzer Zeit standen Sie in meinem Zimmer in den 
besten oder gelehrtesten Auflagen. Ich las , und die 
!Nacht zum Tage umwandelnd, las ich wieder, und 
als ich den grösseren Theil des Haufens der giiechi^ 
sehen Schriftsteller durchgegangen war; als ich Hero- 
dot, den Vater der Geschichte, bis ans Ende durch« 
gelernt hatte, sah ich; dass der Erlauchte Pala- 
*tin mir befahl, und es ward Licht über 
den Ereignissen der magyarisch enNatio n. 

i3. 

Die griechischen Schriftsteller mit jener Kennt- 
niss lesen , die ich bereits hatte , war etwas ganz An- 


^ 


- 12 - 

derest •!< sie nur so so lesen *). Der ausländische 
Leser konnte alles jenes nicht wissen, nicht verste- 
hen, welches mir, aus der ungrischen Geschichte nach 
meinen langen Vorhereitungen nicht zu wissen , oder 
nicht zn bemerken unmöglich war. Alle Tage spraa* 
gen mir neue und abermals neue Entdeckungen in 
die Augen, und als zuletxt die in den ungrischen Ur- 
kunden und Gesetzen unausgesetzt vorkommendea 
Philistaer mich zum Studium der heiligen Schrift 
und der Hermeneutik anspornten, erschien Alles Tor 
mir in! seiner reinen alten j Gestaltung. So entstand 
eine im strengen Sinne sogenannte kritische Ge- 
schichte der ungrischen Nation, die ein paar hun- 
dert Jahre vor Abraham anfängt, und unausgesetzt 
fortströmt durch die heiligen Schriftsteller, die grie- 
chischen und römischen Klassiker, die armenischen, 
syrischen, arabischen und persischen Schriftsteller, 
wie nicht minder durch die Ueberbleibsel des Mittel- 
alters bis tu Arp&d. 

14. 
Diese Geschichte der Magyaren verbreitet zu- 
gleich auch neues Licht über die Ereignisse von 
Asien, Afrika, und ganz Europa. Wenigstens wird 
das alte Griechenland, das alte Latium, das alte Spa- 
nien, das alte Germanien viel daraus zu leihen neh- 
men, ja selbst Dänemark, Schweden, Russland, und 
auch England. In Jenen Ländern, oder in einigen Thei- 
len derselben, lebten mehrere Jahrhunderte hindurch 
die magyarische Sprache redende Völker: Magyaren, 
Kunen, Jassen, Palotzen, Paciaciten, Walusen, Agaren 
u. s. w. Meine Sätze können, weil sie ungewöhnlich 
sind, wild oder sinnverwirrt scheinen: aber es ist 
nöthig, voraus zu wissen , dass nicht alles Ungewöhn- 


**) Imigy amügy, ist eigentlich ganz unUbersetsbar ; so so ist 

eins ann4'hernde Yerdeutschang. 
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liehe fehlerhaft ist; nicht Alles ist Täaschung,' oder 
Verirrung9 was wir noch nie gehört haben. Und diess 
ist anch Ursache, dass ich, gegen meine Gewohnheit, 
die Reihe meines Lernens, von der ich sonst geschwie* 
gen hätte , treu mitgetheiit habe. Erheben wir unser 
Hanpt gegen den Himmel! auch uns hat die Vorsehung 
gesunden Verstand und zwei Augen gegeben, auf 
dass wir, mit eigenen Augen sehend, etwas Neues, und 
dennoch Glaubwürdiges zu sagen vermögen* 

i5. 
Für meine tausendfachen Bemühungen hätte ich 
keinen wertheren Lohn verdienen können, als wenn 
ich diese neuen Ansichten in einem vollkommen ausge- 
rüsteten Werke , mit den erforderlichen Beweisstellen, 
hätte können jetzt an das Tageslicht treten lassen, da 
eben die ungrische Nation den glänzendsten National- 
Festtag, die Krönung ihrer geliebten Königinn, der 
Erlauchten Karolina Augusta, in tief empfindender HuU 
digung feiert. Indessen war es mir bei meinen vielfa- 
chen ämtlichen Beschäftigungen bis jetzt unmöglich, 
ein solches Werk , dem beinahe alle alten Schriftstel- 
ler als Beweise dienen , selbst mit Anstrengung zu ver- 
fassen. Diess erheischt zwei bis drei Jahre, wenn meine 
anderweitigen Beschäftigungen nicht aufhören. Aber 
auch bis dahin, da ja selbst die alten Götter auch kleine 
Opfer gütig aufnahmen, sey dieser kurze Umriss dem 
Erlauchten Andenken des Festtages, und auch den Er- 
wartungen der versammelten ungrischen Stände ge- 
weiht! — 

Die Magyaren, Kunen, lassen, Lofejü*), Palot- 
zen, Parther, haben stets auch vor Zeiten ein Volk ge- 
bildet, welches eine' und dieselbe Sprache redete, so 
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*) Jasseii, JAzyger, Lofejü, Pferdeipelkor^ Kunen. 
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wie sie auch fetzt ein YolkT bilden » das eine und die- ! 
selbe Sprache redet. Jedocb wfiren sie nicht zu. jeder { 
Zeit 9 oder in jedem ihrer Wohnsitze unter einer bür- 
gerlichen Yerfassüng, unter einem Herrscher* Sie sind i 
unläugbar Ueberbleibsel der alten Scythen» Es ist da- 
her eine unrichtige Meinung , obgleich sie sehr stark 
geworden ist, dass de^^ Name Scythen in den ältesten 
Zeiten eine unbestimmte Bezeichnung war. Später 
nannten zwar einige Schriftsteller die Doken, das ist: 
Goten oder Gothen, unvorsichtiger Weise Scythen, aber 
dieser unüberlegte Gebrauch, welcher daher entspran- 
gen ist, weil diese Völker, später im alten Scjthien 
wohnten, kann bei der Fackel der Kritik jederzeit ' 
leicht bemerkt, und auqh berichtiget werden. 

17. 

Die Magyaren, weil sie mag-^rcsztök*), acker- 
bauende und unter allen Scythen die gebildetsten wa- 
hren, wie dieses das ganze Heer der alten Schriftsteller 
einstimmig bezeugt, wurden von den Griechen ia 
gtiechischer Sprache genannt: Scyihae Georgii, Ger- 
githae Scyt^ae <^retores , Scythae Chorasmii, Scythae 
Agriani, Scythae Argi vi, Scythae Agriaspaej denn die 
Griechen, im Reichthume ihrer Sprache, übersetzten 
jede nbezeichn ende nVolksnamen in ihre' 
Sprache, und brachten so viel Dunkel und Ver- j 
wirrung in die Geschichte. 

Aber durch glaubwürdige Zeugnisse kann auch 
die Dunkelheit ans Licht, und die vielen Namen zur 
Einheit gebracht werden. Die slavischeh Völker ha- 
ben aus Georgius die Uebersetzung Juria, Juhra, Ju- 
ra, die Lateiner Campanus, Campestres Scythae, 
die Deutschen Anger, Angerland, Angland, Aegland, i 
Angria , Angaria , Angrivaria , Ongria , üngania , ün- I 
geria bereitet. 


*) Einer der «Ket , — wörtlich .- Samen anslä'sft. 
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• ^ber selbst der ungrische Name ist theils durch 
die DIalecte, theils durch unrichtiges Schreiben, theils 
durch fremde unrichtige Schreibart und Inflexion in die 
Formen: Muger, Moger, Mager, Mogar, Magiar, 
Macar, Machar, Mocher, Mazar, Mazer, Maxer , 
Maza'ron, Macron, Macris, Mazaca, Mazaga, Masax, 
Masacus, Masyx u« s. w. umgewandelt worden. Auch 
diese Verschiedenheiten lassen sich durch glaubwür^ 
dige Zeugnisse zur Einheit zurückbringen. Der Grie- 
che hat den glücklichen Magyaren seiner Frei« 
heitsliebe wegen Makar geheissen. 

Die Kunen, weil sie immer unter ganz königli- 
cher Macht lebten, wurden Kun-Scythen genannt; 
von den Griechen aber Scytbae Basilii, von den Ar- 
meniern Parselii, Perzelii, von den Persern Sachae, 
Sakkae, Sacae, Sagae , Sagi, von den Arabern Kazari, 
von den Juden Chananäer, von den Magyaren Gha- 
zari, das ist: Gsaszäri *), Sagok, Pulsok. Indessen ist 
selbst , der .Name Kun durch das Abschreiben folgen- 
der Massen geändert worden: Ghun, Hun, Con, Gan 
Kymenusi Gimerius, Gumanus, Gamavus, Goiinini, Gd- 
meni u. s. w»; aber auch ausKazar ist geworden: Ko- 
zar, Kosri, Gazar^ Gaziar^ Gazax , Gazacus^ Al-Kazir » 
Akazir u* si w. 

20* 

Die Jassen, von ihren Bogen ihren Namen be- 
kommend, wurden auch Ijessen genannt '^'^)\ bei den 
, Griechen werden sie gefunden unter den Namen Jon, 
Panjon, Pajon> Pacon, Pannen, Toxotae, Toxandri, 
Jas y Jassi, Jazyx, Jassacus, Jason, später Jazymitae, 


*) Kaiserliche. 


•*) Ij, auf deutsch Bogen. 
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Jazvingi, Sagitlarü u* s. w. Auch hier muss zu dem 
Namen Jdsz, wenn er nicht ausgesetzt ist, der Name 
Scjthaö mitverstanden werden. 

Der Name Sz^kel *) bezeiclinet einen Macchio 
(Gränzhüter) 9 und daher werden die Bissenen und 
Sachsen auch öfters Sz^kelek geheissen, und in Un- 
gern gab es ebenfalls an den Gränzen mehrere Szi^ 
kels^g, örs^g, Skopiik u. s. w. Der National - Name 
der Sz^kler war Lofejü ^, welcher in den Gesetzen 
und auf den Wappen der Nation, dessen sie sich im 
siebzehnten Jahrhunderte bediente, gelesen wird. Es 
ist kein Spottname , wie Viele meinen. Jetzt würden 
wir Lofejü sagen. Die Griechen nannten sie Scjthae 
Hippomolgi, Scythae Nomades , Scjrthae Hippoboti; 
bei den römisclien Klassikern erscheinen sie unter den 
Namen Equiculi, Equi, Aequicull, Aequi, Aecani, 
Aeginetae u. s. w.; die deutsche Benennung Marchi, 
Fali, Vali, Valuen, hat Anlass gegeben zu den Be- 
nennungen Faliscus , Phalercus, Falones, Phalagi, 
Phalangi. Die Lofejü waren Tor Zeiten eben so Ge- 
rechtigkeit liebend wie jetzt , und daher hat das rö- 
mische Volk, welches von ihnen auch die Art, Krieg 
zu erklären, gelernt hat, den Gerechten Aequus ge- 
nannt* 

22. 

^ Die Palotzen erhielten ihren Namen von Raub, 
und gaben daher, obgleich sie ein Zweig der Kunen 
waren, Anlass zu den tfaeils griechischen, theils römi- 
schen, oder slavischen Namen Enarcas, Laestrygones, 
Plauci, Planctae, Plancus, Plotius, Polowczi, Placias, 


*) Der Name Sz^kel deutsch Szekler. 
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) Ich habe schon Seite 13 bemerkt, dass Lofejii Pferdemelker 
heisst. 
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Palaciiis ; aiiek hier ifeiuss der Name S^jtbfte Aena« 
reas oder PaUtz Scyihäe'mitverstandeti werden. 

a3. 
Die parthisclieit Sejthen, weil sie, ihr Vaterland 
Terlassend» mit Sesöstris» dem Könige der Aegypter, 
nachAssjried oder auch Kapadozien gewandert waren^ 
Warden Exulesy das ist: Pirtüibk, genannt *). Sie er- 
bielteh* dieses gerade bezeichnende Namen, j^iechisch : 
Allophylns, Metanasta; koptisch: Pelasgu^; jüdisch: 
Pkilistaeu«; latein.: Alieni, ^enigenaeV Alienon, Ale« 
non, Aleius. Indessen, da tf^f Name Pirtü^ ein ge- 
meinschaftlicher Name war, gkb es unter denPärthem 
Magyaren, Knnen, Jdszen, Lofejü und Paldtzen» die 

ihr Vaterland aus Parteilichkeit verliessen. 

» . . . -, . 

l)en scythischen Zweigen, die eben aufgezählt 
worden, War in der spätem Zeit die Be'n6nnung Tut- 
ens gemeinschaftlich, welche an dieS'tellederälter^ii 
Teucri getreten ist. 'Und die Ungern insbesondisre sihi 
▼on ihrem Fleisse **) in griechischer Siprache "Ürgtis 
genannt worden, aus welchem* der Lateiner Urcus^ 
spater aber die Worte Murcus und Murdia bildete. 

Ausser diesen hatten die scytttschen Völker ei- 
nige besondere bloss geographische NameVi. Hylaca, 
ungrisch Erdö-Orszdg***). So auch Bessia, gleich- 
falls ErdÖ-Orszäg.' Es Wäre fehlerhaft , die Formen 
Hylaci undBesisia'lm strengehSinne für Natföiial-Wa- 
men zu nehmen f'sd wie auch heute gtitgenommen diie 
Nameii Transylvanus , Siebenbürger; Pedemonlamis,' 


*} Fdrto«9 ein Abtrünniger; einer ^ der sich von einer Partei 

losreisst. 
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am Fusae dec^ Ber^^ W^l^iMuiideiii es nUk% sind; Von 
den Flü^^n, Uaus ,. A^os 9 Ossul 9 O^kus kamen sq die 
Ifamen: Usus, Husus, IJosus, Uzus, Utzus, Osus, 
Osci\s,. Asiis> Asi)i9> Ausufi^.AuspQ.; io von Penise und 
Pacinae;;P|si|€inas9 Picenus,. iPeucetius^tPiunas» Pw 
centinus, Pic^pites, Pi^sinateSt Pi^inuif, PUlQUSr Pici, 
Pencolaitae,,P.rißdenecenu» Ptnfd^. Pizeoaot» Pe|j0eigj» 
Pincinn^Uci), P.wcinQi^tl9.<Pincen^ti.) .Peceaari,\Pjcena- 
ti, PincensiJLes I .Pcdenel.i Pedinei» Pecinei, Pecenaci, 
Pincinati, Pince^oali, Pminakae, Pacinacitato, Petsche- 
na^re, jP^u^negen, P^ui,ek^ Pötsiek, P^czek» Pöczök; 
$0 vom Flusse ^alars^ Bactrianus^ n. ^. yr* 

D6r Erinnerung werth sind aucli die Wagen-Scj- 
tlieh, Scythae Hamaxobiae;. die Kohlenbrenner- oder 
Kohle^-«5cythen 9 oder Zelt-Scythen^ .Spythae Sceni- 
tae oder Sk^jfi^tfie, Tecto-Sagi; die Kaulkopf- Scj- 
tJ^Len*), Scyth^e^ Xroglodiiiie ; die französischen Scj- 
th^n« Celto-Scythae, die zusammen wohnten mit den 
Galaten.oder Gelten; die flüchtigen dienenden Scj- 
tbeni^cj^thae fugitivi^ . Scythae profugi, Kabiri, Sa- 
bin 9 Sayiri,, ., Agari ; die ' Zychy - Scythen ^ Ziphii 
U.8.W. ; — aber diese und andere viele ähnliche \¥aren 
ni^f klpiner^ T^e^Je, und konnten sich nie mk den 
übrigen grptssea messen. 

Diess und mehr.dergleicl^en war imHerodol und . 
inan<|eren griecbisch^nSc|irift$teIIep'^nicht zu verste- 
llen 9 ohne getreue Kenntniss der ungrischen S^chick- 
sale. Was würde aber aus der Geschichte, wenn» wie 
es bis jetzt meist geschehen ist, wir so viele Namen 
für eben so viel erloschene Nationen halten wollten? 


*) Pntr», der Kanlkopf ^ Kaulquappe , Rotzkollie, (Mortons 
V^orterbneh). Potrii in einigen Theilen von Siebenbürgen 
Hohrkolbe. 
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• 

ySa Würde ja die Erde die Nationen ▼erscUingen^. wie 
bis jetzt die Nationen aus dem Hirtimel gefallen sind. 
Aber kehren wir uns aur Geschichte der scjrthisdien 
Nation selbst. 

Die Scythen waren Chamiten, und daher Be- 
wohner von Afrika, nach Moses, und ein glaubwür« 
digeres Zeugniss, als seines, kann man nicht den- 
ken ; ihre Wohnung war Nubien und Abjrssinien , wo 
man noch heute der Magyaren, Kunen, oder auch 
Bissenen, Nomaden, Agaren, Aenaräer, Uzen Vater- 
land auf der Landkarte von Afrika leicht finden kann. 
Die alten europäischen und asiatischen Namen Abia, 
Abissenus, Bissenus verkünden diess auch ohne Un- 
terbrechung* Es ist nicht. zu bezweifeln, dass sie von 
hieraus Aegypten öfters besuchten. Nachdem sie grosse 
Fortschritte in der Kultur gethan, (denn jeder neue 
Reisende leitet die Kultur von Aegypten, von Abyssi- 
niea und Nubien her), fingen sie an, statt derKunhal* 
mok oder Kiralyihalmok (Hunenbette, Hünengräber), 
ihren Beherrschern die grossen Pyramiden zu errich- 
ten, was in der Folge dem Volke sehr zur Last 
fiel, und desswegen eine Auswanderung veranlasste. Die- 
ses bedeutet des Moses Sprachverwirrung und der 
auf der Ebene Sennaar in IVubien, nicht aber in Asien, 
erbaute grosse Thurm, oder auch statt Babyl, Baby- 
lonia (Bibul , Bibulna , Piboina). 

29. 

Die sich zum Meere wandten, stiegen an den Kü- 
sten des schwarzen Meeres aus , und liessen sich in 
dem neuen Vaterlande nieder auf der thracischen* 
oder auch gotischen Erde. Später führte Sesostris, der 
grosse Beherrscher der Aegypier, gegen die Thracier 
und Scytbier einen blutigen Krieg; er verlockte von 
der scythischen Nation fünf Millionen Menschen, 
führte sie als Bundesgenossen gegen die Syrier und 
Assyrier, und wühlte mit ihrer Hülfe ganz Asien auf. 

2* 
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\ie Auswanderer wurden von den enr9piisclien Sey* 
tken P^rtnsok, Exnles, genannt ^)) oder anch Kyme* 
^ier (Aegjpter)» das ist: KumaneO) Cimerier, die As- 
syrien oder auch Kapadozien zu ihrem Wohnorte 
wählten., und gewannen. Von dieser Zeit an bemüh- 
ten sich zwar die europäischen Scythen hinlänglich, 
ihre Blutsverwandten su unterjochen, aber es gelang 
ihnen nicht; daher entstanden die Kriege zwischen 
den Scythen und Cimeriern. 

3o. 
Da die Scythen noch in ihren alten Wohnsitzen 
Sonnenanbeter waren, so brachten sie den Namen Ti- 
* tauen mit sich. Ihre Grösse aber und ihre schreckliche 
. Kraft zog die Namen Gigantes, Zomzommim (Zo- 
jnog, Solidus, Robustus) und Biesen nach sichl Nur 
dort sind Giganten zu finden, wo Magyaren, Kunen, 
Jassen u. s. w. wohnten. Ihre Könige, wenn sie 
rühmlich geherrscht, wenn sie der Nation Gutes ge- 
than, nannten sie Götter üoch bei ihrem Leben, und 
'gaben dadurch ihren spätem Enkeln Anlass, dieTheo- 
gonie zu schreiben. Daher kommt es, dass Homers 
Götter (Könige) sich vermählten, und zuweilen un- 
gebührliche Dinge vollbrachten. Diess muss man al- 
so immer vernünftig verstehen. 

3i. 
Aegyptens Bundesgenossen fingen in der Folge- 
zeit an, den Aegyptem selbst geflLhflich zu werden ; sie 
eroberten bis nach Aegypten hin das Land Szur, 
das ist: Syrien. So entstand in Syrien der Gergesäer 
(Magyaren), der Chananäer (Kun), Homorräer (Jisz), 
Jeb-Usaeus (Usus), Khetaeus (PalcJtz) u. s. w. Land. 
Indessen war allen diesen die Benennung Pelasgus Phi- 


*) Ich habe bereit« Seite «17 erinnert, deM Pkrtos ein sich 
Trennender beiMt. 
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liftaeiiSy oder auch Partus gemein; '-^obschon, weil sie 
^iner Sprache undEioes Ursprungs, waren» in der hei- 
ligen Schrift die einzelnen Namen öfters mit einander 
yetwechselt werden*. Während sie hier wohnten » kam 
4.brahami, ein mächtiger jüdischer Herrseher, mit all sei- 
nem Volke zu ihnen} sein Sohn, Agar ^) genannt, dem 
die Uehungen mit dem Pfeile wohlgefielen „ wurde 
zamJäsz. Als Abrahams Gemahlina Sira starb, heinH» 
thete Abraham , während er bei den Philistäern wohn-« 
te, wie die armenischen Schriftsteller bezeugen, Ke- 
tura, aus dem Blute der parthischen «Könige. •— * Nach 
mehreren hundert Jahren war diessden parthischen 
Königen nicht unbekannt, verleitete aber mehrere 
Schriftsteller zum Irrthum, die zu behaupten anfingen, 
dass die 'Parther von Abrahams und Keturas Kindem 
entsprossen« 

3a. 

Später, als in Moses das Gefühl dar National- 
Freiheit entflammt wurde, und er seine Blutsverwandt^ 
scbaft ausAegypten ins gelobte Land zu führen streb- 
te, wo einst Abraham gewohnt, standen die PhilistSei 
seinem grossen Unternehmen im WegCv Vierzig Jafar^ 
nach Gottes Fügung musste im wüsten Arabien das 
Judenvolk Noth leiden, bis es mit den Parthern Aug^ 
in Auge zusammentraf. Moses besiegte zwar später die 
Jassen und die Anführer der Bosinyi (Basan); aber 
da er auch mit den arabischen Königen Krieg führte^ 
vermochte er nicht, die Philistäer aus ihrer Heimath 
zu vertreiben; auch glaubte er stark, was er von ih- 
nen sehrieb (Deuteronomii YIL i,): -^^Septem gentes 
(^Philisueorum) multo mäjoris Numeri sunt^ quamTu 
es, et robustiores Te.« 

35. 
Und daraus lässt sich vorstellen, mit welch' gros- 


*) Agir^ Windhund; Agg, alt; ^r, Preis. 
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•er Kriegskontty mit welch' grossem Math) Geist und 
Heldenherrliehkeit aasgerüstet gewesea Moses Nach- 
folger, des grossen JosaeNavis Sohn, der die parthi« 
sche Macht schimpflich aufwühlte and auflöste« Mit 
Stolz konnte er dem jüdischen Volke sagen (XIV. 
i5.): »Dedi* Tobis terram, in qaa non lahorastis, etUr* 
bes, qaas non aedificastis, ut habitaretis in eis: Vi« 
tteas et oliveta, quae non plantastis.« 

34. 
^Die der Tapferkeit und dem Rahme lebende 
Nation der parthischen Scytheoi in ihrer Erniedrigung 
einen schrecklichen Schlag und des göttlichen Zor- 
nes Gewicht fühlend, waren, gezwungen, ihre Heimath 
au verlassen, und sich nach Arabien und Aegjpten 
zu ziehen. Die Küste des rothen Meeres, im frucht* 
baren Arabien, war insbesondere der Zufluchtsort der 
asiatischen Magyaren. Hier entstand der philistäische, 
das ist: alenitische Meerbusen; hier Agra, Egra, das 
hu Magyarvir *). Andere suchten in Afrika umCjr* 
r<^naica herum einen Zufluchtsort, und insbesondere 
kamen die zwischen Fässern Wohnenden (ftto-if JTaBif^ 
bis nach Tanger, und erbauten dort mit der Zeit das 
heutige Cadix. So gerecht waren -aie gegen den sie 
/besiegenden Feldherrn, dass^sie sich nicht schämteny 
in Tanger eine Säule zu errichten mit der Aufschrift: 
Vor unserem Feind Josue fliehend, haben 
ffir Kunenführer unsere Wohnung hierher 
übertragen. 

35. 
Längere Zeit über mussten die Wanderer in ih- 
rem n<fuen Vaterlande friedlich leben; auch beseufzten 
sie die Folgen ihrer Unachtsamkeit oder Uneinigkeit. 
Nichts destoweniger entwickelten sich in ihrem neuen 
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Wohnorte die Spurea ihre? Dortseyns mehr und mehr. 
Das ^fruchtbare Arabien erhieii" durch sie "plötzlich 
den Namen magyarisches Arabien^ aber aisch sie, ^eil 
sie d^s frachtbare Arabien Soba*, oder im reineren 
Klang Saba^Arabien hiessen, wurden Soba-^, Saba-Ma« 
gyaren, später in lateinischerSprache^Sabacer, Sabiner 
genannt« Jene griechischen SchriftsteHer 9 die sfpäter 
▼on den Magyaren das Bild der tGIüc'kseligkeit ent- 
lehnten) gaben so Anlass zu dem Namen, glückliches 
Arabien. Andere unter den Parth'em bekamen voh dem 
Lande Barbarei den Namen Barbaren ;. ^wieder andere 
▼on Maurien ähnlicher Weise den Namen Maurus, 
Morinus, IMucinus, griechisch Myrinus, ungrisch Mdr, 
Murin i einige gelangten zu dem Namen Aethiops^ Niger^ 
schwarzen Angesichts, schwarz. Aber entgegen gesetzt 
wurden aui die noch bestehenden cyrenäischen Münzen 
Helden geprägt im Dolmen, mit parthischer Kopfbe- 
deci^ng und reich geschnürtem Pelze z^r Verwunde- 
cung der spätesten Zeit* 

Die parthisch • scy thisch.e Nation 9. nachdepi sie 
sich' wieder geordnet, und ihre Noth bereits über- 
standen hatte 9 konnte ihrer ungeheuren Erniedrigung 
nicht ohne Rachsucht gedenken. Der nicht . träge 
Theil also setzt sich auf griechische 3<^IiJfi<9f* ^i^d 
steigt in Gilicien wieder auf asiatischen^ Boden .aus^ 
Er siegt) und erobert seinen alten Wohnsitz Kapado« 
zien wieder. Im Rüc\eh der jüdischen Kation ste- 
hend« eilt er sich zu verstärken. Nicht . lange darauf 
wird er zum Herrn tou Klein- Asien und zur Gei- 
sei der jüdischen Nation. Die festen Plätze Tarsus, 
Magyarvdr und Mallos in Gilicien wurden zum An- 
denken dieses Ereignisses erbaut , und. die magyari- 
schen Klänge Kun, Kazar, Jasz, Melit, Dara, M^^ 
gyar^ Halas, Sards , Temes, Lamos, Szamos, X'bany 
u. s. w. glänzten abermals auf >der Tafel von Klein- 

Asien. 
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Hler'.wolmteii fo^rtan, als des B^bmes und des 
Sieges Söliiie» die asiaiisdh-parthischen S^cythen, und 
ihre Hersea belebten hachber nicht ntir die in den 
heiligen Büchern enthaltenen Kriege mit der Judi- 
then Nation, sondern die Herrschaft Asiens« Lang- 
sam bezwangen sie Armenien und Persien , ja selbst 
die Gey^üsser Indiens eetitleia^ ihren Siegen keine Grän- 
zen. Nichts destoweniger vermochte innere Uneinige 
kett den Glanz des hohen Buhmes in der Folgezeit 
zu Terdunkeln« 

38. 

Als Schlözer (Weltgeschichte h i5i5) im lauten 
Tone schreibt: »was haben die Weltbegeb^nheiten mit 
den Philistäern, Hetiken und Ammoniten gemein?« 
Verdient er^ als in der Finsterniss tappend, Mitlei- 
den. * In Asiens unzählbaren Bedrängnissen, von Abra- 
hams Zeit aingefangen , als die heilige . Schrift zum 
ersten Mal ausführlicher von den Philistäern redet, 
bis zu den Machabäern , wo die Philistäer in dj^n jü- 
dischen fiiichern zum letzten Mal erwähnt werden, un- 
ausgesetzt an den asiatischen Ereignissen iTheil neh- 
men; später bei Bavenna ,in Europa erspheinen, und 
in Sicilien ein Beich begründen; noch viel später, 
V^ie P^udentius und Paulinus erwähnen, Italien, viel- 
mehr^ ganz Europa in Furcht setzen ; -^ ja sogar für 
Gottes Geisel gehalten werden, ist diess nicbt so 
viel,' als ein^ sehr wichtiger Gegenstand der 
Weltbegebenhditen seyn ? Wenn Schlözer, wenn selbst 
die Theologen die Bücher der Machabäer mit Jose- 
phus Flavius, und mit griechischen und römi- 
schen Schriftstellern vorsichtiger verglichen hätten, 
wie schnell wäre es ihnen in die Augen gesprungen, 
dass man in den Büchern der Machabäer unter den 
Namen Philistäer, Allophylus und Alienigena die 
parthische Nation verstehen kann und mu^. 
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Ich zähle die mit dea Juden geführten Kriege 
nicht auf, dip Weif;, kennt diisse längst* Ich erwähnt 
lieber, dasjs der l)ieiligfB David, aus seinem Yaterlande 
auswandernd.9 bei parthischer Freundschaft einen Zu» 
fiuchtsort gesucht hat* £s gereichte ihm zur grossen 
Auszeichnung y dass er von der tapfern Nation zum 
Szekler Grossen (Markgrafen) ernannt, wurde« Damals 
erlernte er die Kunst des Bogenschiessens^ welche ei*t 
zu seiner Nation zurückkehrend, der erste die Jur 
den lehrte. Da die Scythen (folglich auch die Parther) 
jBogen und Pfeile erfunden hatten, ^t^ ist es nicht zit 
wundern, dass sie im Borgens chiessen, ja selbst 
im hinter den Kücken Schiessen Hauptmeir 
ster waren. Wer kennt nichji; dieses gemeinsame Qe» 
kenntniss des Heeres der alten Klassiker? Es hat. ja 
sogar Gyaxeres , der König der Meder, den in seinem 
Reiche Wohnsitz suchenden Lofejü-Scjthen seine Kin» 
de;: übergeben, dass sie von diesen die scythische 
Sprache und die Kunst des Boge.ns erlernten; 

* 4o. 

Es schickt; «ich auch, das zu erinnern: dass sich 
die. Juden sehr zu den parthiscben bitten neigten 
(aXXu)^vX/^|xov();.^ie vermählten sich gern mit parthi- 
scbeoi Jungfrauen; ja diesen zu gefallen^ wurde diescy- 
thische Sprache sogar zur: Hofsprache. Wie hat erst du 
die Lage der Dinge» seyn mögen ^ ..als das jüdische 
Volk dem parthischen Volke zinsbar war! Daher zürntd 
Nehemias Esdras (2. Buch, i3. Vers, 25-- 26.): 

»Ich sah auch zu der Zeit Juden, die Weiber 
nahmen von Asdod, Ammon und Moab. Und ihre 
Kinder redeten die Hälfte asdodisch, und konnten 
nicht jüdisch reden, sondern nach der Sprache eines 
jeglichen Volks, Und ich schalt sie , und fluchte ih- 
nen, und schlug etliche Männer^ und raufte sie, und 
nahm einen Eid von ihnen bei Gott: Ihr goUt eure 
Töchter nicht geben ihren Söhnen, noch ihre Töch- 


- 26 - 

I 

ter nehmen euren Söhnen, oder euch selbst. Hat 
nicht SalomO]» der König; Israels, daran gesaadiget? 
Und war doch ^ in vielen ' Helden kein König ihm 
gleich, und er war seinem Gott lieb, und Gott setzte 
ihn zum Könige über ganz Israel, noch machten ihn 
die ausläadischen Weiber zu sündigen *)•« 

Daher ist es geschehen , dass die heilige Schrift 
voll ist mit« Namen ungrischer Urkunden des eilften 
bis vierzehnten Jahrhunderts. Von den Gothen ist 
el auch aufgezeichnet worden, dass sie sich meistens 
kunischer Namen bedienten; um wie viel mehr die 
Juden , die zugleich in dem alten parthischen Reiche 
wohnten, und häufig der parthischen Nation zinsbar 
wären? Arp4d, Böla, Szala (r«Xa), Thdth (0«a3), 
Szabad (laßa;», Zabad), Nadap (Nadab), Sur, Bil (Baal), 
Dara (Ddrius), Zdra (Za^oO^ Haram, Haran (^^fxv)j Si- 
mon, Uri (Oup;), Saaph, S&p (Saaph), L&d (Laad, 
AoLotZ) , Obdd , Abdd (Obadia), Orod , Arad (es War 
Schade, dass die Geographen der Philistäer aiis'He^ 
rodium Orod, Arad, drei Städte gebildet hab^n), La- 
d&n, Lddin (Laadan) , Moholj (Molibli), Ber (Ber, 
Ber-hida), Ur (Ur-hida), Kis, Hali,BaIa, Atsdd (Achad), 
Mitsa (Maacha), Hadad, Barok (Bäruch), Almos, Arnos 
(Amös), Aba, Abba (Abba, so ist der Name des Kö- 
nigs Abba in den magyarischen Alterthümern), Abda, 
Szereda (Zereda, Mercurius), Ardts (Araach), Siros 
(Sdrus, wie in den Urkunden), Tihany (Tichon , wie 
in den Urkunden) u. s. w. sind eben so viel , ich sage 
liicht mehr parthische, sondern alt-mägjarisch-scjthi- 


*} Ich hakt die^e SteUa abgeiehriehea aus Luthers Uehcrttt" 
«ang , die mit Stereotypen gedruckt ist. Leipzig bei Wil- 
helm Ambrosius Barth. Der Verfasser sagt, atatt Asdod, 
Asöt (Assas — Partus), und statt asdodisch , azötisch 

(isailiVic — parthische Sprache). 

Anm. dea Utbers. 


— 27 ~ 

sehe Namea. Die hellige Schrift wimmelt von alt-nia- 
gyarischen Namea und alt-magyarischer SchreibweifieJ 
Ihr, meine Stammverwandten, die ihr Tag und Macht 
die heilige Schrift leset, wie habt ihr diess nicht be* 
merken können , die vielen Jahrhunderte über ! 
. . , 42. 

Hieraus wird auch klar, dass die Namen der Ynl* 
gata viel treuer sind , als die Formen der neuen ge- 
zierten Leseweise. Aber wie wären sie auch nicht 
treuer! Der zu Wusalem (Szala,^ Sala, Söl, Solute, 
Solom, Salamonvär *) wohnende und scythiscfae 
Sprache redende, gelehrte jassische Mann, der heilige 
Hieronjmus, hatte sie aufgezeichnet« So- können die 
magjarischen Urkunden mit der Zeit Hülfsquellen sejn 
zur Aufhellung der heiligen Schrift. Auf jeden Fall 
kann das Repertorium Lipsky's, dessen Verdienst un*» 
8teri[>lich ist, zur Schatz- und Wissenschaftskammer 
drei ganzer Welttheile werden | wenn die Schicksale 
der alt-magjarischen Sprache und die Urkunden da- 
mit in Verbindung gesetzt werden« 

43. 

Aufmerksamkeit Verdient noch , dass unter den 
in deuThaten der Apostel (IL 9.) vorkommenden Par<» 
thernf nicht im parthischen Reiche wohnende 
Juden, sondern parthischeScythenzu verstehen 
sind, dereft viele, nach Angabe des heiligen Pauli«» 
BUS, der heilige Evangelist Matthäus bekehrte. So 
wurden viele der europäischen Scythen Chri- 
sten bald nach der Entstehung des christlichen Glau- 
bens. Es genügt mir, zu berühren , dass Arad , Orod 
(Herodes)i der letzte jüdische Beherrscher, ein parthi- 
schet Scythe war; aber es ist viel nennensii^erther> 
dass der heilige Paulus von Tarsus > seiner Geburt 
nach , ein Scythe war , dass folglieh der ersten Christ- 


*) Salamonvdir , Stlamons-Burg. 
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liehen Kirche Hauptpfdler und Sehrlftstellw uns nS- 
her aii|;ehört* Auch das muss nicht verichwiegea wer- 
den » dass in Palästina beim todten Meere eine grosse 
Stadt .Macher war f und dass in Jerusalem noch heute 
(SchoU Aeise nach Palästina, Leipzig 182a, 8. p. 271) 
ein Thor ist, welches Bab-El, Mog arheh, nach ]Vf agj- 
ärvir führendes Thor, heisst. Wenn wir uns erinnern 
auf die Porta Machaera des Josephus Flavius, so 
wird uns Bab-£1 Mogar, nicht wie hei Scholz , Mist- 
thor Jiedeuten. Und wie, wenn ein Theil von Solyom« 
vir vor Zeiten Magjrarviros hiess *) ? 


In der Zeit, als die Macht der asiatiseh^i Stj" 
then in Asien hltthete 9 oder wie es der Wechsel der 
menschlichen Ereignisse mit sich bringt, wankte, •<— 
ja Ton Ninus in engere Grenzen zusammengedrängt 
wurde, ging des in Afrika und Arabien surückhlei« 
benden scythischen Yplkes andere Abtheilung (wo 
pflegt bei grosser Menge > besonders der Waffentra« 
genden, ohne gro^sse Kenntniss Einrerständniss zu 
seyn?) unter der Anfährung des magyarischen (Ma^iip) 
oder livischen, Ijbischen .Herkules aus dem afrika- 
nisch -scythischen Lande (Scythiaca Begio ad Aegyp- 
tum), und bezwang die Griecheti, GciecbekilaBd be- 
setzend« So entstanden in Hellas die Pelasger, 
Philiscer, Parther; so insbesondere die Agria- 
ner , Argolisier^ Argiver, Agraeer (Ma* 
gyaren); — - die Aecaner, Hippoboten, Aegi« 
^eten u* s. w. (Lofejü);. — die Jonier, Panjo* 
nier, Pajoner, Pdonen (Jdszen); — die Gime- 
rier, Basilier (Kunen); — die Laestrygonen, 
Plankton, Palacier, Placier (Palotzen); -^ 
die Sikeler, Skopier, Siculoten, Siculuser 
(Sz ekler); — so entstanden Griechenlands Gigan« 


♦J SölycftQTir, Soly6ixi>Burg; Magyarvaros, Magyaren-Stadt. 
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ten (jetzt schon Riesen); «^ die Argiveri Curateiii 
Qalriten (Schopf -Magyaren ^); die Acärnen- Jonier 
(lange Haare tragenden Jiszen) u. s, w. Ein ^fürchter- 
licher Mann war dieser magyarische Hefrkules , da die 
mens?;hliche Zunge auch heute noch seine Macht, Tu- 
genden, Thaten und Wunder ohne Ünterlass erwähnt, 
selbst ohne sie zu wissen. Das jdszisohe Meer (Mare 
jonium), das Lofejü-Meer (Mare aeged^n) «-was sind sie 
anders, als Geburten seiner grossen Seelef Und wenn 
die Insel -Gypern IVfacaria; — die Insel Rhodus Ma- 
caria ; -— die Insel Lesbos Macaria ; — die Insel Krete 
Macaron^ die Insel Ghios Maoris, das ist: Macaris; — 
die Insel Icarus Macaris; — die Insel Cuböa Maciras, das 
ist: Macares, geheissen ward, wie sie nach den alten 
Quellen bestimmt hiess^ war nicht auch, meine lieben 
Landsleute ^'^), Mare Macarium,' das ist: magyarisches 
Meer?? •— Ach, keine dieser Inseln war glücklich, 
oder nur unter magyarischem Gesetze war jede die- 
ser Inseln glücklich!!! — In den Quellen ist vom 
Volke die Rede; von jenem Volke, welches bereits 
Herodot unter den Parthern Makrones, Scymnus 
Ghius aber geradezu Makaren neni^t. Schreibe den Na- 
men der Magyaren griechisch besser, wenn dn es 
kannst ! 

45* 
Jetzt kamen zuerst nach Griechenland, ja nach 
ganz Europa die scythischen Buchstaben, die mit 
den heutigen römischen (!!!) Buchstaben (mit den 
schönsten grossen Buchstaben) Eine Form hatten , nur 
dass sie wegen der Mehrheit der ungrischen Klängt 
zahlreicher waren, und von der Rechten zur Linken in 


*) Üstöck ; die auf dem Scheitel in einem Knopfe gel»ande.* 
nen Haare nennt der Magyare Üstöck, 
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doppek gewebte Leinwand eingewirkt oder eiogenäht 
wurden. Es schreibt Plinius (L. YIL 57» 58.) : »Gentium 
Consensos tacitns primus omnium conspiravit , ,vt Jt>- 
num literis vterentar.« Wo anders (L.VII. 56.) • ^^ 
qno apparet aeternum Literarum vsudi. In Latium 
eas attulerunt Pelasgi;« und wieder wo anders: »Na- 
.per et in Eupbrate nasicens circa Babylonem papjrom 
intellectum est eundem usum habere chartae. Et ta- 
rnen adhnc malnnt Partei vestibus literas intexere.« 

46. ' 

Unbegreifliche 9 ewige, himmlische Vorsehung! 
auf das Knie sinke ich jetzt vor dir nieder , dass nack 
mehreren Jahrhunderten Du mir gestattet hast, diese 
Zeilen zu verstehen; -— mir nach mehreren tausend 
Jahren gestattet hast, aufs neue zuerkennen die par- 
thischen, das ist: scythischen Buchstaben auf den Bän- 
dern (Fascien) jener ägyptischen Mumien, welche 
unmittelbar aus dem grossen Theben selbst, aus der 
Hauptstadt des ägyptischen Scythiens (siehe , ausser 
anderen, M^moires snr TArmenie, par M. S. Saint- 
Martin, ä Paris 1818 — i8ig. 8* Tom« II« 449, 470, in 
der Geographie des armenischen Schriftstellers Yar- 
tan) I Herr Neupauer , ein berühmter Wiener Bürger, 
für Rechnung des magyarischen National -Museums 
brachte« Da das Band ein Stück , und an vielen Stel- 
len vom Balsam beschmutzt ist, so wäre zu wünschen, 
dass mein sehr verdienstvoller gelehrter Freund Emerich 
Legrddy, k. k. Hof-Agent, den ich mit treii offenher- 
zigem Vertrauen zur weiteren Entwickelung des Natio* 
naI-Ruhmes darum bitte, seine zahlreichen Bänder, 
diesen auf jeden Fall namhaften Schatz , mir zur wei* 
teren Vergleichung und Untersuchung herabsenden 
möchte. Die Buchstaben stimmen überein mit den 
Buchstaben der ^It-magyarischen Aufschrift zu Szökel, 
Szent Miklos (Deseritzky: De Initiis ac Majoribns 
Hung. Budae .1753, f. II. a54); nur sind jene schöner 
und rund; sie sind ganz gleich mit der imKetskeme- 


r*- 


~ 31 — 

jjhet Sande gefundfäateB) alten pelasgiscüen (gewiss von 
Jiszen ausgehenden) Kupfertafel, die eine der Haupt- 
Seltenheiten ist unter den Schätzen meines geehrten 
Freundes Niklas Jankovich/von Jeszenitze und Wa* 
dos 3 sie stimmen üherein mit den_0sp9is (Ozus, dienn 
man muss bestimmt Oszus lesen) und anderen unge- 
wöhnlichen Buchstaben der wälschen und spanischen 
Länden Wie viel neue Arbeit für eure. Rechnung, 
ihr eifernden magyarischen Jünglinge! Auf der Kets- 
kem<Sther Kupfertafel (siehe die Kupfertafel selbst im> 
Tudom. Gyujt. 1817, XL Kot») steht: »Arno ees Li- 
feztra,« das heisst: »Arno esLifesztra«« EswardasSie^ 
gel eines Jdszen y der Arnobius hiess » und seiner Ge- 
mahlinn Lifesztra. 

47- 
Also ist Aegypten nicht ^Hippomolgiesj — sind 

die Hippener des Josephus Flavius , und Gheväer und 
Heväer keine Equiculen?? — In Aegypten waren die 
P4sz^en (Nomusen), man müsste also zu Nubien und 
Abyssinien noch Aegypten (das Land Lofejü) geben , 
und so sind die sieben parthischen Nationen beisam- 
men ; ^ aber lesen vrit Plutarch , der also schreibt: 
(de Iside, Edit. Beiskii VlI. 418) : ))Gum autem ad alenda, 
quae venerantur» animalia sumtum suppeditent consti- 
totuni Aegyptiiy soli, ut fertur, Thebaidos Incolae 
immunes sunt» Hi enim mortalem Deum nullum cen- 
senty sed Geov, qai Knep (Canopu5=s.Kan-Ap, a 
K4n-Ap rs3 Kan-Apus = Kan-Apc5s = Regum-Pa- 
ter = Deoi^um - Pater == Gtoneursgoi;) ipsis dicitur, 
ortus exsortem, et immortalem piitant.« '—* Die Sonne 
war sein Bild y aber die späteren Einwohner Ton Ae- 
gypten y die auch andere Buchstaben hatten », hielten 
auch anderen Aberglauben. 

48* 
Da begannen auth, damit ich auf dien Gegen- 
stand, zurückkehre, den ich verlassen, die. Griechen 
auf jissische Melodie (Saltus Jonicus) zu tanzen 3 da 




— 5« — 

entstanden in Hellas die Heldenspiele ; da sebriciben 
die bezwongeneil Griechen Verse nach folgenden 
Maiien: 

I. Pdrtns (Anapaesticns 9 Partheniacus)« 


vv 


vv — 


IL Jisz (Versns Jonicus a Minore). 
— — jvv — — |w — — jw — — 

IIL Lofejü (Phalaecius). 

ly. Magyar (Qioreiis). 
w I V — — 

b) ^ 

*— ▼▼ — I ▼ — 

c) o 

— ▼▼—!▼—. 

— w— I — vv— |— vv— I V 

49- 
Nicht lange nachher ward Griechenlands weite 

Erde den nach unsterblichem fiuhme Dürstenden zu 

■ 

enge. — Schon Herkules Sohn , Sird genannt (Sardos 
bei Pausanias), eroberte Sardinien. Glaublich fiel auch 
Sicih'en bald in der Sieger Hände. — Später ging 
aus dem besetzten Dalmatien und Illyrien (ans Nen- 
Ljrbien, Liburnien) ein grosser Theil der Scythea 
Gjriechenlands nach Italien , und nahm dort Wohn* 
sitze. Wir mögen es glauben oder nicht, die römi-» 
sehen klassischen Schriftsteller sind von ihnen voll 
Man findet in ihnen die Uzen unter den Namen Os* 
cus, Ausou) die Kunen unter den Namen Kunokat^ 
Cumanus, Con, Basilius, Peucinus, Picenus, Picentes^ 
Peucetius; die Lofejü unter den Namen Equiculas, 
Equi, Aequiculus, Aequus, Aecanus» Phaliscus \ diePa- 
loUen unter den Namen Plancus, Piacius, Palaciti^) 
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Laestrygohes; die Magyaren unter den Namen Gam- 
panaSf Agrianus, Sabinüs, Samnites u* s. w. 
■- ■ ••. ' 5o. ' 

Die Aborigeries^ das ist: die Lateiner, waren da» 
mals nbch sehr unbehülflich und unwissend;* daher 
fanden sie es nach den vielen Kriegen für das Beste, 
die hundertfältigen weisen Einrichttuigen ihrer gebil- 
deteren Nachbarn anzunehmen. Sie nahmen also ih- 
ren Glauben an; die Gesetze der Schopf - Magyaren , . 
das Jus Qninitarium, oder das Hecht des ewigen Be- 
sitzes; ferner das Sldavenrecht (Jus Mancipi), die 
Versammlungen (Comitia), den parthischen Lorber 
(Laurus peläs'gica), die Stände (Status et Ördines), 
den ' parthischen Hut (Pileus parthicus) ; die Szek- 
ler (Cöttfinia) ; die Herren - oder Hausdiener (Servi 
Gonditibharii) , das Gut (Dominium bonttarium)^ den 
Besitz ^Possessio), deriTHuniph u. s. w.— ^Ihre Frauen,^ 
die ÖTiiäedies» vorzüglich magyarischen Ursprungs 
(Sabinerinnen) waren , kleideten sich ih deti prächti- 
gen magyarischen Anzug ü. s« w. Die Scythen, ent- 
gegen gesetzt, in deren Brust nur kriegerischer Müth, 
und nicht viel Lust zum Lernen (weh!) brannte, 
wären bef^it', wie in Griechenland griechisch , 
so hier im neuen Vaterlande latein zu redei^, und 
schreiben zu lassen. So wie die Asiatischen immer 
sogar auf ihren Münzen den Philelemiomus verkün- 
deten, so wurden sie auch hier zu lateinischen 
Mönchen*). 

5i. 

Die Griechen benutzten die Wanderung nach 
Italien ^'u ihrem Yortheile; eben hierzu benutz- 
ten sie auch die innere Uneinigkeit. Sie konnten das 
Joch um so "bequem A* erleichtern, da die Scythen 


*) Latän Bap^, lateinischer Mönch ; Barit beacnlet übrigens 

auch einen Freund, 
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in Griechenland ohne Unterlass Kriege führten, bald 
mit den europäischen, bald mit den klein-asiatischen 
Scythen. Der Argonauten -Zug ist ein magyarischer 
Krieg; in der Wirklichkeit ist ein solcher auch der 
Gegenstand der Ilias, welche Homer unter den Jiszen 
verfasste. Ilusvär (Helenopo)is, Jlium) konnte der 
Kriegsschauplatz seynj; .wer daran zweifelt, der lese 
vor Allen den Arrianus, der die Werke der beiden 
Beisegesellschafter Alexanders des Grossen alle Au- 
genblicke anführt; der mit eigenen Augfcn (Hist. Ind. 
Cap. 40 die Save nnd denAnasus gesehen bat, also im 
Lande der Jaszen, das ist: Pannonien, war, und dess- 
halb ein sehr glaubwürdiger Schriftsteller ist. Bei ihm 
ist es kein Geheimniss, dass die Agrianer oder auch 
Argiver (Magyaren) und die Paonen oder auch Toxa« 
ten (Jaszeu^j Barbaren, das ist: keine; Griechen 
waren. Nach ihm ermunterte Alezander der Grosse 
seine Unterthanen so (Arr. deExped. Alex. IL 7.): »Ex 
Barbaris autem Tfaracas, Paeonas, lUyrios et Agria^ 
nas, Fortissimos totius Europae et Bellicosissimos ; ad- 
versus moUes effeminatasque Asiae gentes (secum) in 
Aciem ituros.« Auch lieferte Alexander der Grosse 
nie eine Schlacht, ohne dass die Magyaren und las- 
sen in seinem eigenen Gorps gerade an seiner Seite 
gewes^ wären. 

52. 

Aber Homer selbst, in welchem die gelehrte Welt 
die makarischen Götter (magyarischen Könige) zn 
glücklichen Göttern; die Planeten oder Laestrjrg:onen 
zu wandelnden Inseln; Kyme, das ist; Kunia, die 
Stadt Kun zu wählen (KvyLu) an einigen Stellen bis 
jetzt fehlerhaft übersetzte, und daher diese Stellen 
auf keine Weise verstehen konnte, sprach offen ge- 
nug von den sieben Geschlechtern der Pelasger. Ver- 
stehen werden wir fortan, verstehen wird es auch das 
Ausland, was die (Od. YII. 206.) 
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das ist : 
»Agrestes Gentes Gigantum,« 

das ist: 
»Magyarisches Biesengesclilecht« 
sind« Verstehen werden wir> verstehen wird auch das 
Ausland 9 im Haufen' der alten Poeten viel hundert 
und hundert his jetzt unverstandene Zeilen; verste- 
hen werden wir, dass Homers peloponnesiches Argoa 
wirklich die Burg Makar ist, deren Buinen Pausanias 
erwähnt. 

53. 
Obscbon die bezwungenen griechischen Völker 
unter der scythischen Nation glücklich lebten; ob- 
achon diese fiir die «Sprache der Griechen unverstän- 
dige Verehrung ftihlte, fanden sich doch unter den 
Griechen welche (und wer wird es ihnen zur Sünde 
anrechnen?), die die Freiheit und Erhaltung der Na«- 
tionalität glücklicher Knechtschaft vorzogen. Diese 
schüttelten also das nicht drückende Joch ab, und 
drückten die Magyaren aus dem Peloponnes hinaus. 
Hier entstand die erste griechische Bepublik , welche 
sich später langsam aus der Halbinsel auf das fest« 
Land ausdehnte* Aus der einen scythischen Nation 
Griechenlands wurden so kleine Königreiche j so wie 
vor dem trojanischen Kriege die Macht der asiatischen 
Parther sich in kleine Königreiche auflösete. Auf dem 
festen Lande Griechenlands entstand auch so Macedo- 
nien, welches auf den königlichen Thron den Hera- 
clidesy den Ahn Alexanders des Grossen^ ungefähr auf 
die Art berief) wie einst Pohlenden Stephan Bitori. Zur 
Erhöhung des griechischen Buhmes that schon Phi- 
lipp viel. Aber sein Sohn Alexander der Grosse^ auch 
auf dem griechischen Throne ^ dem scythischen 
Ursprünge treu, erstieg die höchste Stufe des Hel- 
denruhmes durch die Zusammenwirkung seiner Ver- 
bündeten ^ der Magyaren; Jassen und noch mehrerer 

3^^ 
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«cythischer Völker, l^cin , — es ist . daher gar nicht 
zu verwundern, dass Alexander der Grosse, da er ma- 
gyarischen Ursprungs war, und durch magyarische 
Krieger siegte, bei seiner Ankunft in Cllicien in einer 
magyarischen Stadt (Agra, Aregea, Argos, Argeopolis) 
d^r magyarischen Weisheit. (Arrian. de exped, Alex. 
IL 5. Minerva Magarsidi — kxi ^^mix rj Mayctp^i^t 
«— — Beinesius inscriptiones 9 pag. 106, ^EAN 
TAP^IdÄ) nach dem Gebrauche der Ahnen ein.aiw 
givisches — « magyarisches — Dankopfer darbrachte, 
und mit den tarsischen, magyarischen und malosi^ 
sehen, magyarischen Blutsverwiandteu , als Argivern, 
aehr gnädig umging. 

Wenn Thucydides, seiner Zeiten grösster Feld« 
herr und. sehr gelehrter Gescbichtschreiber, es nicht 
achriebe. (IL 97.) ^ »Scytharum potentiae non m:odd 
gentes, quae sunt id Europa , aequari inequeunt , ¥&> 
rum etiam earum, quae in A^ia sunt, nulla gerate 
genti opposita, Scjthia universis, s\ Concordes interse 
fuerint, resistere valet. Quin etiam, ne in alia quidem 
solertia et pru4$ntia, quae in rebus ad praesentem vi^ 
lam necessariis requiritur, caeteris natiönibus sunt simi- 
les;«— wenn Herodot^ dieser der Geschichte wirklich 
verehrungswerihe Vater, meinen Hunden nicht Kräfte 
reichte^ so würde ich es kaum wagen, zu behaupten^ 
dass die in Afrika zurückgebliebene dritte parthisch- 
«cythische Abtheilung, besonders die Mazices, Masyx, 
Mazyges, Mazuges, Magor, Magt»ao,Magroa; — bei Leo 
Africanus, einem gelehrten afrikanischen SchrifisteUer) 
der in Afrika grosse Reisen getLan hat, (Joan. Leonis 
Africani^AfricaeDescriptio, Antverpiae i556, 8« pag. 6) 
die Gäsarianischen, Moren, Kazaren; — die JN^umi- 
den, das ist: Hippoboten (wer kennt nicht den heili- 
gen Augustin, den Hippo-Regiuser Bischof aus ^umi- 
dien!) in Spanien, L'Uzitania, Uzobona (Fraehn Ihn« 
Foszlans und .anderer Araber Berichte über die Rus- 
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$en älterer Zeit, Petersburg"i8i3, 4.pag. 171), Üljrsipo- 
ni, Lizabond (Al-Uzobonä, L' Uzobona P) erbaut habea. 

Ich würde nicht wagen, zu sagen, dass diese bra» 
ven Scythen nicht nur VandalXJzia, sondern auch Ur* 
cia, ürgia, ürgao (Strabo L. VII. Tom. I. 470, edit* 
Amstel. foL — edit. Siebenkees Tom. II. 384. •— 
Plinius Maior, edit. Hart. fol. Tom. I. i36 — lög), 
das ist: Magyaren-Land, später unter den Arabern^ 
and auch heute AK-Mazara (geradeso , wie in Sicilien 
die Scythen Latiums Agra, Magyar, und Agra Gentum, 
Magyar Gend, 'Städte im magyarischen Thale Valle 
di Mazara erbaut haben) zum ewigen Ruhme unseret 
Kation errichtet. Ich würde mich nicht trauen, es zu 
wgen , wean die übergebliebenen Münzen und Steine 
(Sestini Dom. Descrizione delle Medaglie Ispane nei 
Museo Hedervariano, Firenze 1818) mich nicht ermun- 
terten, da^s Aesona, Equaesi, dass heisst: jaszisch» 
und lofejüische Städte, durch die jaszischen und Lofejü- 
Stiythea entstanden ^ind. — Ich würde es ntcht wa- 
gen, zu eröffnen, dass das grosse Karthago, dass Hanni- 
bal eben ^0 viel ruhmvolle Erinnerungen der allen 
»cythischen Grösse sind. 

:. > 56. 

'- Wih'r ist's ; ich läugne es nicht , dass die von 
de» Philistäern überVvuödeneli Syrer, auf Schiffen flie- 
hend, um Karthago herum einen Zufluchtsort gesucht, 
dass, glaublich, sie Karthago erbauten, dass auch si« 
diesen Thefl von Afrika bewohnten; abör jenen Lö- 
wen der Tapferkeit, selbst als sie vor dem grossen Jo- 
stJ« fliehen, war es einV Kleinigkeit, ein Volk zu demü- 
raigen, van welchem sie verächtlich Szürös Gubas (Guba- 
Ü)'g'enari]tit wurden *). Es genüge hier einmal zu erinnern, 


*) Sziir, Giiba , zwei raulie Oberkleider der jnagyatlsGhen 

^Bauern. 

* Anrn. d^5 UebeM« 
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dasa ich die acythisclie Nation» indem ich aie anf ao 
viel Oerter versetze , keinesweges über die Gränzes 
einer yernünrtigen Rechnung vermehre* Zwei» drei 
Mal hundert tausend tapfere Krieger können viel ha* 
senherzige Bewohner unter das Joch zwingen. Zwei« 
tens müssen wir uns die Scythen immer mit verbün« 
deten und unterjochten Völkern denken. Das alte 
/scyihische Heer war, wie in unserer Zeit» zuerst Na« 
poleon's» später das Lager der Verbündeteui welche die 
Freiheit Europa's wieder gewannen. Nicht wahr» in 
des Perser-Königs Darius ungeheurem Heere (eine Mil- 
lion Fussvolk» vierzig tausend Reiter) gegen Alexan- 
der den Grossen waren» ausser den Persern» Inder 
aü^ der Gegend von Baktria» Baktrianer» Sogdianer» 
Sachen» Arachotuzen» Berg-Indianer» Ariuzen» Parther» 
Hyrkaner» Topiruzen» Meder^ Kadnsier» Albaner» 
Scythen aus der Gegend von Sina und vom rothen 
Meere» Uzen» Susseyer» Bahulier» Kareser» Sydaier» 
Armenier, Kapadozier» Köle» Syrier» Daken» Mar- 
duser» Scythen» also sechs und zwanzig verbündete 
Völker? 

57. 
Gegen diese spanischen and zugleich afrikani« 
sehen Scythen hatten die blutigen punischen Kriege 
Statt. Gegen diese eiferte Kato» als er Karthago's Zer- 
störung betrieb. So vergoss der Scythe des Scythen 
Blut« Diesen hätte Lucan zurufen können : »»Quis fa* 
ror» o Cives!« und wieder:, »»Jusque datum sceleri» 
populumque potentem in sua victrici conversUna vi-i 
sceradextra: cpgnatasque Acies; et rupto foedere regni» 
certatum totis concussi viribus Orbis in commune ne* 
fas.« -^i- Karthago fiel zuletzt» aber Karthago's Volk 
konnte die Erde nicht verschlingen ; ein Theil sahltej 
niedergedrückt» in Afrika» der andere in Spanien 
Tribut» indess ein anderer unter römischen Adlern 
siegte (scythiscfae, ägyptische» atheniensische Ad- 
ler-Geyer- Söhne). Nach dem Zeugnisse Suetons be- 
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Stand späterhin Nero's Leib wache aus afrikanischen Ma- 
gyaren. Die Uzitaiien (ein Theil der Kazaren) waren, so 
scheint es, in dieser Äbth^ilung am zahlreichsten. 
Obgleich man auch wissen muss, dass die Parther in 
Asien, weil die am Flusse Uzen oder Osus (Asus) den 
Siuczen am nächsten lagen, von den Siuczen (Klap- 
roth's Tableaux historiqueä del'Asie. Paris i. 2. livrai- 
son, 1824. 4*pag. ^0-^-^68) fortwährend Asusen (Uzusen) 
genannt wurden. So erhielt Asien in der Zeit der 
ausgedehntesten Macht.der Parther, deren die Geschieht« 
Schreiber hinlänglich erwähnen, ihre Benennung von 
den Parthern» 

58. 
Es ist der Aufmerksamkeit würdig, dass die 
Sprache der spanischen und afrikanischen Scythen in 
ihren Ueberbleibseln, sq weit ich jetzt Zeit hatte, sie 
zu vergleichen, geraden Weges sich der magyari- 
schen Sprache, und nicht der gegenwärtigen 
palotzischen nsQiert. In der Folgenreihe der Klänge 
ist der Spanier sehr sorgsam« Er sagt nicht ö hat-szer, 
üd-nap, villä-vel, k^z-nal, hiz-b^: bei ihm (wie 
bei dem Magyaren hatszor, üdnep, ünnep, viliival, 
K^znöl, h&zhd) Trafalgar, Guadalajara, Alcala, Aran- 
da u. s. w. ist diess im' grossen Masse. Aber damit in 
dieser Sache einmal der Spanier oder Magyare gründ- 
lich reden könne, ist zuvörderst die Kenntniss der 
spanischen und magyarischen Aussprache nöthig; die 
Kenntniss der Veränderung der alten spani- 
schen und magyarischen Schreibweise; 
^ die strenge Vergleichung der gegenwärtigen magyari- 
schen und spanischen Schreibweise; der arabischen 
Sprache Einfluss auf die spanischen Wörter, und die 
Struktur der ganzen Sprache; mit einem Worte, die 
gelehrte Kenntniss der inneren Begebenheiten der spa- 
nischen und magyarischen Sprache. Aber wo steht 
diess noch Alles auf beiden Seiten? Von dem Allen 
hat ja die Welt bis jetzt noc,h nicht eitunar geträumt; 
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»o wie auch von dem picht , dass die römischen y spa- 
nischen und englischen Gesetze der scy thisch - ma- 
^[yarjschen süsse Kinder sind. Es genügt mir, z^u he- 
rühren» dass ,die spanischen Scythen auch in eineoa 
Theile von Frankreich gewohnt haben (z, B*^Volca, — 
Tecto, — Sag-i, Tai-fali, Tai-vali u. s. w.)- 

09- 
Lange 9 schon lange haben wir die europäischen 

Scythen verlassen, welche die asiatischen Partosok 
genannt hatten » und die auch mit Gewalt die ihr 
Vaterland verlassenden Söhne der grossen Nation zu- 
rück zu führen strebten. Wenden wir auch zu ihnen 
das achtsame Auge, denn sie sind würdig, ihnen ver- 
gh'chen zu werden, sowohl durch Tapferkeit, als 
durch Grossthaten. Ihre Ereignisse haben Trotz dem^ 
dass wir bis jetzt sie gar nicht beachteten, durch die 
Bemühungen des gründlich gele^hrten Gatterer und 
des grossherzigen Heeren grosses Licht erhalten,, und 
wenn jene zwei grossen Gelehrten Deutschlands die 
Zwteige der magyarischen Geschichte so viel studiert 
hätten , wie ich , so würde gewiss bereits jetzt keiner 
meine Darlegungen für Irrthümer halten. 

6o, 
Es schickt sich indess, voraus zu bemerken, dass 
die Benennung Hunus, Hunnus eine eben so unzweck- 
massige Benennung ist, als die Benennung China, 
statt des besseren Sina. Schon Ptolemäus erwähnt 
Chunen, das ist: Kunen, (denn die palotzisch - ma- 
gyarische Sprache halte auch den Buchstaben Kh, 
Ch, welcher später bald K, bald H ward). Von Chur 
nen reden Claudian, Ausonius, Sidonius, . ApoUina- 
ris, Paulinus, t^etrocorius, utid an manchen Orten Am- 
niianus Marcellinus; Gregorius Turonensis redet im- 
mer von Chunen, welche Du Chesne nach mehreren 
alten Handschriften herausgab. So nennen auch einige 
griechische Schriftsteller die Hünen Chunen, ja so- 
gar Comanen. Die magyarischen Schriftsteller hätten 
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also nicht seit einem halbea Jahrhunderte die Fragq 
verhandeln .sollen, ob die Magjarea Ueberbleibsel 
der Honen sind?' sondern vielmehr diess: haben Atti- 
la's Kunen magyarisch geredet? Ich kann es mit glaub- 
würdigen Gründen behaupten 9 dass der Kun und der 
Magjare zwei Dialekte ein er Sprache redeten, und 
dass Attila selbst geraden Weges aus dem Schoosse der 
magyarischen Nation geborten worden. Ich habe schon 
anderswo berührt , dass das Wort. Kun , Kdn, Kdn 
einst König bedeutete. Daher nennen Plinius Major 
und Mela den Sinus Gumanus in Jonien Sinus Basi- 
licus; daher heisst Plinius Major die cumanisch^ 
Olive und die cumanische Uva> bei einigen Irr* 
thümern, Oliva Basilica und Uva Basilica 
u« 5« w.'^Aber sehen wir die Schicksale der europäi- 
schen Scythen. 

61. 
Die europäischen Scythen, oder vielmehr die 

3cythen am schwarzen Meere, haben, ausser den Krie.- 
gen mit den Parthern, nach dem Zeugnisse. der gQOi;gl-. 
3chea Annalisten (Klaproth's Heise in den Kaukasus 
und -nach Georgien. Zweiter Band, Halle und Berlin 
18149 8. pag. 81, seq.), noch viele Kriege geführt in 
verschiedenen Gegenden Asiensi und sind zu verschie- 
denen Malen bis nach Aegypten hinabgedrungen. Zur 
Zeit Herodots, der, wie es scheint, einen grossen 
Theil des Landes bereiset hat, war die Donau das 
nördliche deutsche Meer, und bald die Tanais, bald 
die Wolga, die Gränze des am Pontus Euxinus lie« 
genden scythischen Landes« Insbesondere wohnten die 
Magyaren (Scythae. aratores, Scythae Georgii) voa 
der Donau bis zum Dnieper; sie wohnten auch über 
dem Dnieper in tiavaselve (Trans - Alpina) , fjrdöelve 
(Trans -Silvania) und Ordö Orszag (Hylaca Bessia, 
Silvania); neben ihnen wohnten die Lofejü (Scythae 
nomades, Scythae Hippomolgi); nach diesen hielten 
sich auf um den maeotischen See die Jaszen (J^zy- 
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ges y Scytha« Toxaue) an der Wolga , and vielleiclit 
flacli über der Wolga waren die Zelten der Arvaren 
oder Varen (Scjthae Apostatae), nnd oberhalb, dieser 
Allen gegen das Nordmeer und um die Nordgegenden 
zu wohnten die Kunen (Scjthae Basilii , Kazari, ' Bas- 
li) und Palotzen (Scjthae Aenareas). 

62* 
Wenn wir die griechischen Uebersetzungen so 
verstehen, so werden wir nicht mehr lachen über fol- 
gende Zeilen des sehr glaubwürdigen Schriftstellers 
Helmoldus (Helmoldi Chronica Slavorum etc. Lube- 
cae 1659, 4- psg* >) • »Russia autem vocatur a Danis 
Ostrogard, eo, quod in Oriente positus omnibus abun- 
det bonis. Haec etiam Chunigard dicitur, eo, quod 
ibi sedes Hunorum prima fuei:it.(c Wir werden nicht 
lachen über des berühmten Schriftstellers Saxo Gram- 
maticusi der am Wissen seiner Zeit voreilte; Kono- 
gardia (Saxonis Grammatici Historiae Danicae Lib« 
XVI. Lipsiae 177 19 4- P^g« i34) u* s. w»; andererseits 
werden wir dem Herodot, Pjtheas, Timaeus, Metro- 
dorus, Scepsius, Diodorus Siculus darin Glauben bei- 
messen » dass neben dem Nordmeere das Land Basilia 
war, das ist: Kun, Kazar, Szakaland. Den Ausdruck • 
»die Insel Basilia,« kann man vielleicht auf solche Weise 
znrecht bringen, wie Michaelis die Insel Kapadozia 
erklärt hat (Spicil. Geogr. Hebr. Goettingae 1769, pag. 
3oi)* Wie die Macht der Geten wuchs, so wurde das 
scjthische Yolk am Pontus in immer engere Gränzen 
zusammengedrückt. — Der parthische Beherrscher) 
der erste Orszig (Arsaces) sagte, und sagte es viel- 
leicht weise: »Fortibus Arma sua sunt pro terminis;. 
quantum arripiunt, tantum habent.« Von ihm schreibt 
Moses . Choronensis (Moses von' Mazara , ein armeni- 
scher Schriftsteller) nachHerodot: »Atque ita Arsaces 
tertiae partis terrarum Orbis, (Asiae) Imperium ob- 
tinuit, sicut ex quarto Herodoti Historiarum libro in- 
teiligere licet.« (L. II. cap. 2.) 
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63- 
Da die Scythen des schwarzen Meeres ufxd dia 
Scjthen Griechenlands so nahe an einander wohn- 
ten, so geschah es sehr leicht , dass 8\t entweder 
mit einander Krieg führten , oder dass }}ei Gelegen- 
heit innerer Unruhen Parteien von einem., scylhischen 
Lande in das andere Land auswanderten. Die Unei- 
nigkeit aber war eine so eingewurzelte sündiiche Ge- 
wohnheit der scythischen Yölker, dass die . römisehea 
Glassiker ihren Fluss Tanais Discors Tanais nen- 
nen. «Und wahrlich, es scheint so, dass die Bulgaren^ 
das ist: Bessen, Bissenen, die ohne allen Zweifel 
Magyaren oder vielmehr Kunen waren, viel zeitli- 
cher von der Wolga nach Balgarien zu den Scythen 
Griechenlands euswanderten , als die gelehrte Welt 
bis jetzt gedacht hat. Es gereicht selbst der Asche des 
scharfsinnigen Tunman zur Ehre, dass er diese hi- 
storische Wahrheit bemerkt hat (Geschichte der öst- 
lich-europäischen Völker. Leipzig 1774« 8), ohne fol- 
gende 21eilen des arabischen Schriftstellers Ibn Hau- 
kai gelesen zu haben (Fraehn 4® Chasaris. Excerpta 
ex SS. Arabicis. Part. I. Petropoli 1822, 4* pag. 27) :\ 
i»Liogua Bulgharorum similis est linguae Ghasarorum* 
Burtasi autem alia utuntur lingua. Similiter Russornm 
lingna a lingua Ghasarorum et Burtasoru^ differta«« 
Jeder Magyare muss auch 'wissen, dass jene Länder, 
deren Fahnen dem Könige der Magyaren bei der 
Krpnung vorgetragen werden , und in welchen die 
'^^gyiurischen Könige noch heute Bischöfe ernennen, 
selbst nach Arpad's Auswanderung als eben so 
viele besondere magyarische und palotzische Spra- 
che redende, jedoch auch andere fremde Sprachen 
redende verbündete Völker in sich fassende scy.thi* 
sehe Länder waren. 

64» 
Aber wie kann man die Namen Kun, Basilius» 
Kazar und Saoa zum Namen Einer Nation machen? 
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— nicht Ich sage es, sondern es schreibt Roisbroeck, 
^nst auch Wilhelm Rubruqnis (Haklujt's Gollectioa 
of the early Voyages^, Travels and Discoyeriea of 
the English Nation. Yol/ L London 1809 ^ 4* pag. 
8d. — Bergeron Voyages faits principalement en 
A&ie dans^les XII. XIII. XIV. et XV. si^cles etc. 
Tom. I. ä la Haje 1735) 4*Rtihru({uispag. 1.): »Qaae 
yero ad Aquilonem est, est Provincia quaedam, quae 
nunc dicitur a Latinis Gasaria , a Gcaecis vero » qni 
inhabitant eam super litus Maris , dicitur Gassaria, 
hoc est Caesaria.« -^ Nicht ich sage es» sondern der 
Schreiber einer sehr alten arabischen Chronik (Ca- 
rusii Bibliotheca Historica Begni Siciliae. Tom. I. Pa« 
normi 1723» fol. pag. 5): »Anno 846 praelium com« 
missum est inter Moslemios et Al-Cbasarianos (Cae» 
sareos) et occiderunt ex Bomaeis 9000.« *- Nicht ich 
sage es, sondern die Alten nennen fiarsalium, die me* 
sopotamische Stadt, Kazar, die Städte Caesarea in 
Klein -Asien und Afrika mit dem Namen Kxi^a^iä 
Gazacena, Al-Kazar. -^ Nicht ich sage es, aber auf 
Caracalla's Münze lieset man (Eckhel Doetr. Num. 
Vet. 8. I. Vol. 2. pag. 35i— 353): lEFO K AISAF EON 
KOMANEaN. Nicht ich sage es, aber Mela selbst 
setat dort Sachen hin, wo andere Schriftsteller Basilia 
u. s. w. setzen. Wenn die Welt bei Sonnenschein nicht 
aehen wollte, kann ich nicht dafür. So könnte ich 
bestimmt ein jedes meiner Worte mit mehreren 
glaubwürdigen Quellen belegen, wenn dieser kurze 
Umriss seiner Natur naeh nicht verschieden wäipc iron 
dem zu bereitenden grossen Werke. 

65. 
Dier Geist 4er Uneinigkeit wütbete in grosseib 
Masse auch unter den Scjthen Latiams , bis ein 
grosser Theil der scythischen Nationen sich mit den 
Aömern vereinte, bis (nach Plinius L. III. Cap. i3. 
Edit. Hard. I* 170): »Treceata LX. millia Pi- 
dentium in fidem Populi Romani venere. Orti sunt 
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M S$hiüb volo vere sa^ro.cc Der grös^iere Theil lebte 
in Saanonien , und Deutschlfind». \vo sje .^ic^i Wohn- 
aiUe. gewählt, und, vereiat mit den TfsuioQen, ohne 
Unterlafi9i die BewolmeK .von Julien beunruhigteii. 
.Wenn wir 'die historische Glaubwürdigkeit ,i^\cht un« 
terstütsen wollen^ so müssen wir gestehen, :dass die an 
der Scheide wohnenden To.xandern (Jaziges , Metana- 
stae Jazjges, Exules) die Oroman-Sac.en (ihr im 
Baranyer Komitat wohnenden Orm^nS^ger eirkennet 
ihr euren Ifamen?)^. diej'euziner oder auch Pastar- 
nerj! die jaszisch oder auch pannonisch redenden 
Osusen , Hususen ; die Angri oder auch Magyaren 
. (Campanery< die Szaai^n odctr .auch S<;hpp$Dgep (Cu- 
xexes) j die Ost • VaJen, "Wc^st- Y alen , Nahae r Valen 
und Yaren (4.varen?)^ die Mark - Koinanen (Pferd- 
.Kunen, Lof^jü) u. s. w» keine DeutschcA, sondern 
scythische Yplker waren« Ifur hieraus kann, die/VYelt 
.erklären, warum diie Burgunder (erkennet (hr,.d;ie un- 
zählige Male erwähnten Burgundiai der , magyarischen 
Dörfer?) und Thüringen (Tür viz melldiick *) von 
den ; alten Schriftstellern Kunen oder, auch Hünen 
c genannt werdeil*' Setzt. }a> seihst Beda, der l^erühmte 
englische Schriftsteller» neben die Dänen gerad.ezu die 
Honen (Eccles. Hist. Gentis Anglorum Libro, Y. Gap. 
lo. SS. Ben Angl. Heidelbeargae 15879 f* pag. 257)« 
. * >:: V * . 66. ^ . 

Es istiälso keine Fabel »> was Saxo Grammaticus 
von den Giganten schreibt^ es ist keine Fabel» was 
er Ton der.schaudervollen Schlacht erzählt, die weni- 
ge Zeit vor der Geburt. Ghristi zwischen de^ Dänen 
und Kunen vorfiel* So spricht er : »Uac virium, Qducia 
(pag. i34> cit« edit.) cum Hunis pugna conseritur* Cu- 
jus prima dies tanta interfectorum Strage »recruduit» 
ut praecipui tres Russiae fluvii Gadaveribus» velut 


*) Tiir vis melUkicky die neben dem Wasser Tür Wohnenden* 

Anm« des Uebers* 
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ponte conotratiy |>ervii et mesbiles fierent. Pneterei 
quantum quis itineris per tridaum eqno conficere 
posset, tantam locoram'humattis CadaTeribns comple- 
tiim yideres. Adeo spatiosa eaedis vestigia eraDt. Ila- 
qne pritelio 5eptem dies ettraöto occidil Bex Hang, 
Guiud ffater eodem Nomine (Basilius) inclinatam Hu- 
norum aciem conspicatuj, cum saa se cohorte dedere 
cunctatus non est. Eo hello septuaginta ac centum Be- 
gesy qui ant ex Hnnis erant, aut inter Hunos miliu« 
verant, submisere se B^gi.<c Und Vras war die Folge 
des traurigen Sieges? 

67. 

So vei'folgt Sato Grammtaticus das ungünstige 
Ereigniss: »Tgitur Frotbo, yocatis in eoneionem Be- 
gibuS) sub uno eodemque Jure degendinormam impo- 
nit. Praefecit autem Olimarum Jiolingardiae^ Oncuum 
Conogardiae, Hun vero eaptiyo Saxoniam tribuenfl* 
Provincias Helsingorum, Jarnberorum et Jamtomni) 
Cum Utraque Lappia, Dimaro cuidam prociurandas 
attribuit; Dago Hestiae regimen erogavit. Quorum 
unumquemque certis tributi legibus oneravit, Obse- 
quium Benefioio (die besiegten Fürsten wurden also 
Vasallen-Könige) applicans; liaque Frothonis Beg- 
num Bussiam ab ortu complectens^ ad Occasum Bhe- 
no' fiumine llmitatum erat.« Verstehen werden wir 
alsoTacitus (Germania Gap, 33. 34)«' »Nunc Ghamavos 
et Angrivarios immigrasse narrsturi pülsis Bructeris^ 
ac penitus excisis, Vicinarum Gonsensu Nationum,» 
Später: »Angrivarios (Angarfos^ Unganos, Hungaros 
et Ghamavos — Ghamanos, — wie in einzelnen Auf- 
lagen des Ptölemäus gelesen wird (a tergo Dulgi 
binni et Ghasuari (Ghazari) ctudunt u. s. w. Verste 
hen werden wir die Zeilen des ungenannten Geogra 
phen Bavennas (Pomponil Melae de Situ Orbis Libri 
IIL Lugd. Bat. 1722. 8. pag. 778): »Est Patria, quae 
dicitur Albis «... Ungani (Ungarii?) montuosa per 
longum, quae ad orientem multum extenditur, cujus 
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aliqiM p*» Baias dicitun PraenominaU Albis Patria^' 
secundttm praefatum Marcam Mirum Philosopliuxiiy 
qui Saxpniam describit, designavimus.« 

Fernerhin ' werden wir verstehen des ungenann- 
ten liefländischen Ge8chichtschrei)>er8 (Origines' Li- 
votaiae.Säcrae et Civilis. Francof* £.'1740) Philistäer» 
Comoedien, Ungannid, Poloczense» Valvene'i logirii* 
Verstehen werden wir di^ Jiszvii^ger de/c pohlnischea 
Schriftsteller; vorzugsweise wer<ien wir auch dfs wis- 
sen, dass die Met^nastae oder Dzulen übersetzt auch 
Yaranger geh^issen waren» und dass sie durch das. 
Mare V^rangicum den Namen erhalten haben* Wir 
werden verstehen«, dass der Hercules Sazsanus (Nach^ 
richten über die Alterthtimer zu.Gleve* Berlia 1795* 
& pag# 69) det.fjstökös. 'Magyar flerkulea.. ist) y und 
d^ss auf der Pefttinger'schffn Tafel die Asiaten Saxso- 
nes» asi/atisohe Üstök^«, M a g j a ren bedefiten* — Vei^^ 
4lehet^% werden wjr di^ über £rd im Stuhlweissenhujc- | 

f^K0ipitate bf^ehenden Szdszhalom («nicht Szizh.^ 
lern/ d^ ist: hmad^ Hügel)» wo der unsterbliche 
Saxse Dietrich von Berd,, und spStelr aueh Attila l^g* 
graben wurde '^).. Verstehen werden wir die, zwar ifi 
mdiireren Theileu.4er Welt» vorzüglich aber in-H^o^ 
land , England , Deutschlaad noch heute bestehenden 
Kunhalmok (Hunnenbette 9•^ Hunnengräber » Riesenbet- 


*) Sziat^ Saclise ; S z ^ z , kandert ; S z ^ s z h a1 o m , Sach- 
««nhügel ;.Sz<zlial6m', hundert Hvfgel,-^ Schf - weiM ' nieht^ 
ob B«rö im Ori^^nale ein Drackfehl^r ist; ich glaube, dar 
Verffaser «n^tif: jenen beriM^mten Dietriob-^ der in den alt* 
daatschen Liedern so oft ▼orkommt; ab«r Beri!^ passt weder 
auf Bern , noch auf Verona. Der Verfasser sagt jedoch ao 
viel Wunderbares , dass ich lieber einen Druckfehler nach- 
schreibe, und vielleicht eine überflüssige Anmerkung ina- 
chen , als mich dem Vorwurfe willkührlicher Text-Yerk'nde- 
' ...» 

rung ausaeUen wellte« 

Anno, dea tlebera. 


^ 
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teil/ ftietebgrSber) , welche, als der m^fgyatmchm \ 
Nation ganzlicli unbekannte, alte nationale Ue- 
berbleib de! , dcüreb einige Zen^n bekannt zu *bui- | 
eben recht ist. 

Die Welt bricht sich sthon^lanee deti^ Kopf , 
'welche Natibn diese riesigen -Orabmähler £tii:<6ck|fdas- 
sren haben möge? Viele, sehr 'Viele Abhandlungiek 
'Sind hierüber geschrieben werden, und während im , 
in TJngern lin den Künhalmok' achtlos vorüber gio- I 
geh, beschäftigten sich im Auslände Andere mit den 
'^anernrShlern unserer ^rös^herkigen Yoi^hrefi« 
'D^r Name Hun selbst konnte )edW mabiten, (vor- 
züglich , wenn auch das wäre b^m^rkt wok'deii , da^s 
den Namen Knn aäeh dicfjenige«, welbhe ihn vei(- 
"derbt benutzten , in* der • älteren Zek* mit; *ei)»€f(n If 
"Schrieben)^^ '^ass diebe Maliter ¥«W'ttle!n Hu^neof^ ed#r 
^ilch Kühen , ausgegangen -sin^ :^ ' "Aber -df^ ^ms^«& ' 
deutschen Schriftsteller konnlefk^f^i^ 'bis jet^t^die'Ki^ 
nen als ein in Holland, £hgkft^V*DeatschI&iil(l'-iMe 
nendes Volk nicht vorstelleif. '^'>M4* also ketjr Won- 
'AtT , dass Niklas Westendorp' - {in näte^ fsehtf ^l«rhf lek 
^Beantwortung der Preisfrag6"d^r*HArleniW^Uiiivia^fii- 
■*ät *) nach vielem Hin ^^^fen*^^ke»Söhwaafcw ^dfeese , 
•Grabmähler ^nCdten zusciyrtffBf;'^ < '^ ^ i ::•-■ i 

' • ' ■? 'U 70.'^'- *''■' '•'^'' ■ • ' ■ ' » i 

Von den Scythen bemerkte schon Herodotus (L. : 
IV. cap. j^^; i^Hn^^um ^ev^ftim aggerunt^ magnumque 
Studium 7 a^]»ibeaii, ut/,tjgL«fiuI^QX: .^rigant quam, xnäxi- 
notum." Wieder doirt: ,^piulcra .Kegum io.Gerrhis 
aunt eo'IoeOf quosqiie adfwsoBorystöne iiavig&Ti'*pot- 
est. Ibi , ^üando Rex ScytÜatüm fe tlvis dieces^it , in 


*"*) Vcrhandeling ter Beantwoorting der Vrage : welke Volke- 
ren hebkende zoogenoemde Hiinfi Beddeh gestichti In velke 
Tyden kan man enderstellen , dat zy deze Corden hebben 
bewoond? I^roniiigen ed. 2*^ 


^ 
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« 

gentem fossam fodium qaadratam.^ Auch andere 
Schriftsteller gedenken der Mahlhügel der scjrthischea 
Fürsten. Auch Claudian erwähnt des Sabaeus Gamu-'» 
Ins u. s. w. Aber hören wir, statt aller Zeugnisse, die 
Zeilen des Rubruquis (Hakluyt Voyages etc. I. 86. 89) : 
^Cotnani faciunt magnum tumulum super defunctum 
et erigunt ei Statuam versa facie ad orienteni,tenen- 
tem Giphum in manu sua ante (Jinbelicum. Fabti- 
cant et divitibus Pyramides^ id est: 4omuneuIas acu«- 
tas: et alicubi vidi magnas turres de tegulis ebctis : 
alicübi lapideas domos, quamvis lapides non invenian«- 
tur ibi. Vidi.quemdam noviter defunctum^ cut^ ^ospen^ 
derant pelles sexdecem Equorum, ad quödlibet latus 
Mundi quatuor inter perticas altas: et aposuerunt ei 
cosmus, ut biberet, et Garnes, ut comederetj et tarnen 
dicebant. de illo , quod fuerat baptizatus. Alias Tidf 
S^ulturas versus orientem Areas scilicet magnas stru-i> 
ctas lapidibus, aliquas rotundas, aliquas quadratas, et 
postea quatüor lapides longos erectos, ad quatuor Re^ 
giones mondi circa Aream.^ 

,,Ibamus ergo versus orientem, nihil videntes^isi 
coelum et terram et ah'quando mare ad dextram, quod 
dicitur Mare Tanais, et etiam Sepulturas Gumanorum, 
quae apj^arebant nobis a duabus Levcis, secundum 
quot solebant Parentelae eorum sepeliri simul.^ 

Kann man nach so glaubwürdigen Zeugnissen 
noch länger zweifeln, dass die Hünengräber s'cythi- 
sehe, riesenscythische Grabstätten sind? ^Iche Kun* 
halmok sind unzählig neben dem schwarzen Meere, 
in Klein-Asien, Babylonien (Hoek's Monumenta veteris 
Mediae et Persiae* Goettingae 1718. 4* P^g^g^-^S^)» 
im Landender Parther, in Wälschland (Ganziani Le- 
ges Barb. III. 80.), und glaublich überall, wo Scythen 
wohnten. Wer insbesondere in unserem Vaterlande 
diese Staunen erregenden Iliesen*^ wahrlich nur Rie* . 
sen-Grabstätten zu sehen wünscht, dem rathe ich, dass 

Gesch. d. Magyar, IV. 4 
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« 

er 9 das Dorf Sukorö im Stuhl weissenburger KoBiiute 
wetlMsendy und' gegen Stuhl wei«$enburg «^eilend, zwi- 
schen den gerade gegen1ä>er liegenden zwei Pakosder 
* Weingebirgen , zuerst auf den hohen Pakosder Berg 
blicke f und die stolz gen Sonnenuntergang schauen- 
den ^ aufgehäuften 9 ungeheueren Quarzfelsen bewun- 
dere; nachher aber zwischen den beiden Weingebir- 
gen einen nicht langen Weg zurücklege, gegen das 
' Dorf P4tka» Dort stelle er sich auf die Püsta Sigi, 
t das ist: Kun, unter die ungeheueren, über einan- 
der gehäuften Steine. Es gibt zwar im Stnhlweis- 
senburger Koniitate bei dem Dorfe Gsurgd drei Kun- 
halmok, äbe^ von diesen hat man schon viele Stei- 
ne weggeschleppt. .Kunhalmok "aind auch die Mäk- 
ler im Arader, B^keser, Temeser (nicht wahr«, hier 
haben die Kunen gewohnt?) /JN^eograder und Honter 
Komitate; —r bei solchen Steinen pflegten die alten 
Scythen über ihren Yerwandten.zu opfern. Von die- 
sen gebiethct in seinen Gesetisen der inagyarische Kö- 
nig Ladislaus der Heilige (libr* I. cap. ^) : »Quicun- 
que ritU' Gentium juxta- Puteos sacriljcaverint, Tel ad 
Ärbores et Fontes et Lapides^ obtulerint, xeatum suum 
bove luant.« Vergleiche dieses Gesetz mit dem 63. 
Artikel des Capitulare vom Jahre 789 und den übri- 
gbn Capitularien Libr. I. Cap, 6a; -— Libr. VI« Cap. 
374» u. s. w. * 

. 72.1 
Also lernen wir das nicht aus den gewichtigen' 
Zeilen des Sa^o Grammaticus, dass die. besiegtea Ku- 
nen nach J^appland und Esthland versetzt wurden! 
Hieraus lässt sich das erklären, was in der lappländi- 
schen, finnischen, esthländischei^prache mit der ma- 
gyarischen übereinstimmt, nicht aber folgern, 
was Schlözer, und nach ihm viel nachäffende Magja- 
ren, fruchtlos ausgeschrien: däss die Magyaren finni- 
.sehen Ursprunges sind. Hieraus lässt es .sich erklä- 
ren , warum z. B. auf de l'Isles Atlas , der zu Paris 
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1780 erschien, auf der Karte von Lappland gefunden 
'irrird: Laponie d* Angermanie (Magyar-Laponien), La- 
ponie de Kimi (Kün-Lapland)., Pay d'enare (Palots- 
Gebieth) , Waranger (Mer de Waranger) , Jdsz - Ge-f 
bieth und' Jdsz*Meer* Oberhalb der Sudt Pors- An- 
ger wird Maggerve gefunden, vielleicht Magyar, eine 
Itisel, in welcher Nord-Gap, die am höchsten liegende 
Stadt des Nordens, liegt. Ob der Distrikt Wardhus 
nicht 'das Land W^r und Hus sey? vermögen nur d)e 
f gelehrten schwedischen Schriftsteller zu bestimmen'*')» 
Auch in Finnland gibt es ein Kymenegard^ das ist: 
Kumana, oder auch Kunviros ; — ^ hieraus kann man 
die Ursache angeben, warum die pelasgischen, hetrus- 
kischeU) spanischen und runischen alten Buchstaben 
in vielen überein treiTen* — »sDie nordischen Sprachen 
schieben zuweilen die magyarische, zuweilen die ptt- 
lettische Sprache vor ; diess muss also in Zukunft Je- 
lier im Auge hallen, der diese Sprachen ausführli- 
cher und gelehrter zusammenhalten will, als es bis 
jetzt geschehen ist. Möchten doch diese meine Zeil^i 
die magyarischen Schriftsteller dahin vermögen, dass 
sie die Dialekte der Szekler, Paldtzen, Barkoer^ Ma* 
tyoer, Sarközier, Orminysäger, R4baközer und Örs^- 
ger (hier wohnten die Bissener, das ist: Kunen, Ba- 
silier", BAszH) des Neutra-Thaies, Balog-Thales, Teleg- 
dier, BodrogköEer, Göcseier u* s* w« in ihren klein- 
sten Eigenthümlichkeiten , nicht des Spottes wegen , 
sondern darum bestimmen möchten^ damit man das^ 
'was unzählbar in den noch lebenden, wie in den tod- 
ten lateinischen unfi griechischen klassischen Spra- 
chen ünbezweifelt scyihischen Ursprunges ist, auszu- 
milteln vermöge* 

• • ^ 73* 

Von unseren Blutsverwandten, den • Szekleim, le-^ 


*) Hüa, Fleisch. 

Anni. des üeber«. 
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seil wir folgendes glaubwürdige Gestäadniss ans den 
Zeiten Samuel Timons (Imago novae Hung. Yieunae 
X762. 4« pag. 52): »Siculi enim germanissimi suntHuo- 
* gari ; nisi tarnen pagani sermonem expoliant y risnm 
movent audientibus.« Ferner lesen wir eb'en im Ba- 
cbe des scharfsinnigen Timon von unseren Anver- 
wandten > den Kunen und Jäszen (pag. 20): »Quod 
boc aeyo reliquiae ac posteri 'iUorum (Jazjgum et 
Gumanorum) ridicule atque insulse Hungarice loquan-* 
tur, mirum non est, quando a ceteris gentibus proco^ 
agunty et alüs nationibus permi^ti >sunt. InteUiguntur 
tarnen Ungaris» quia hoc peculiare habet.« Welse be- 
merkte diess zwar schon Galeotus. (de Dictis et Fac- 
tis! Mathiae Kegis, cap. 17): »Lingua Ungarica^ quot 
utentes illa , quamvis per varias. JKegiones sparsi sint, 
alter alterius tarnen sermonem jpercipiat.« Heute ist 
der Szekler noch im grossen Masse seiner Lofejü- 
Sprache treu; aber der Kun ist kaum mehr ein Pa- 
lötz. Die zur Herrschaft gelangte Büchersprache ^ 
wird nach und nach den tausendjährigen kunischen 
oder paldtzischen Dialekt gä^zliöh erdrücken, welcher 
doch zum wissenschaftlichen Verständnisse der magja- 
rischen Sprache unumgänglich nöthig ist« In Bezug 
auf die kazarische und magyarische Sprache gedenkt 
bereits der im Purpur geborne griechische Kaiser 
Konstantin eines Dialektes (Bandurii Imperium Orien- 
tale. Tom. I. Parisiis 171 i» pag* io8y 109. De adm. 
Imp. cap. 5g)y und wir scheinen bis auf den heutigen 
Tag in unseren Büchern nicht der beiden Haupt-Dia- 
lekte der scythischen Sprache zu gedenken, nämlich; 
des magyarischen und kunischen oder palötzischen. 
Ja nicht einmal das haben wir der Welt kund gege- 
beh, was bei uns und in Siebenbürgen jedes Kind 


*) Iröi Nyelv , Büchersprtche , Schriftf praicbe , Schriftsteller. 
Sprache. 

AniD« des Uebcrs. 
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weiss, nämlicti : dass in Ungern PaI6t2en, und in Sie- 
benbürgen Lofejü wohnen , als Stämme y die mit an- 
derer Aussprache magyarisch reden.v Wenn wir 
diess Europa bekannt gegeben hätten, so würde Klap- 
roth beim Antritte seiner Reise von der Petersburger 
Akademie nicht als einen der HaüptauftrSge erhalten 
haben, diePäldtzen in Asien aufzusuchen. 
Es ist etwas Anderes, meine Landsleute! Geschichte 
wissen, — und etwas Anderes jetzt noch bei uns, 
Geschichte lehr eh. 

74- . 

Wenn ein, noch in seiner Asche tausend Segen, 
▼erdienender, Boldi^aer Benediktiner -Mönch nicht in 
paldtzischer Spruche die beiden Boldvaer Leichenre- 
den geschrieben; wenn der grosse Rövajr (Antiquita- 
tes Literaturae Hungaricae, yol. L Pestini i8o3) diese 
Boldvaer Reden nicht erklärt hätte^ so würden wir noch 
jetzt nicht den Sinn der Benennung unserer Nation : 
»Magyar« verstehen; Der palötzische Dialekt ist da- 
her, meine geliebten Landsleute! nicht zu verspotteil; 
und statt, wie unsere Väter,- die mehrtausendjährigen 
Formen unserer Sprache zu belachen, befreunden wir 
uns vielmehr mit denselben zur Aufdeckung des 
Ruhmes unserer National-Sprache. DerMagjare nann- 
te sich bereits vor mehreren tausend Jahren Magarj 
Magyar, Magiar; der Paldtze, an das graue Alter- 
thum sich weise haltend, nannte ihn Muger, Moger, 
Mager. In der Wiener magyarischen heiligen Schrift, 
oder vielmehr in einigen Bruchstücken des alten Te- 
stamentes > welches uns aus der Regierungs - Periode 
Maria's geblieben ist, werden die Gegenstände Maga- 
riztatnak genannt ; in der einen Debrecziner Legende 
vom 16. Jahrhunderte, mit^'deren getreuer Abschrift 
mich vor kurzem mein geehrter gelehrter Freund, 
Franz Kazinczy, der tierr 'von Szöphalom , beschenkt 
bat, ist der Name der heiligen Katharina Mageröl 
Mageraztatik. «— Diess sind' keine Fehler, wie 
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ihr es gleich bemerken werdet, sood^a alterthuin- 
liehe Verschie denheitea'y die eiaen kostbaren 
Schatz biethen, 

75. 
Plautus (Paennlus ProL v. 83 — 87; Pcrsae Act» 
I. Seen. 5, V. 57--? 58) niennt Karthago , oder einen 
Tbeil demselben, Magara (Megara ist in einigen Auf- 
lagen eine fehlerhafte Leseart). - Eine alte puni^che 
MüQse (Cckhel Doct« Num. I. voU3. p# 416) erwähnt 
des Macherae Populus. Bei Plinius (Libr. VI. 
capf 29) ist Magora eine Stadt in Afrika, Nach Vir- 
gil der zu Karthago ver weilende. AfeQeas: Adversas- 
que ädspectat desqper arces miraiut QiQlem Aeneas» 
Magaria quondam (Leovardiae .17779 pag.372j Aenei- 
dos L y. 425). Nach Servius ist die. Leseart Magalia 
i*i einigen Auflagen . fehlerhaft« Bei Cornelius Nepos 
(edit« Bip. pag. i5i 9 CoUat« cum pag. 218) war eine 
Vorstadt Karthago's Magaria, nach de.m Zeugnisse Sal- 
lust's (editt Bip. pag« 110); »Ceterum adhi^c Aedificia 
Ijfumidarum Agrescium (geben wir auf diese Erläute- 
rung wohl acht), quae Magaria (Gebäude von Riegeln 
konnten auf Wagen nicht seyn) , illi vocant, oblonga, 
incurvis lateribus tecta, quasi navium carinae sunt.« 
Die Gebäude von Ziegeln, welche von den ackerbau- 
enden Numiden übrig geblieben sind, werden Maga- 
ria geqanntt Plinius major und Arrianus nennen die 
cilicische Stadt, welche griechisch Argos, Argeopolis 
genannt wird, und in welcher Alexander der Grosse, 
wegen seines argivischen Seyns, der magyarischen 
Weisheit opferte, nach ihrem wirklichen Namen, Ma- 
garsus. Entg<;gen gesetzt heisst der afrikanische Herku- 
les bei Pausanias Maker - Herkules , wie Macher (so 
muss Maxer gelesen werden) auf der peutinger'schen 
Tafel der Name de^ Volkes der Chorasmier; in Ar- 
meniens Stadt Chorene, das ist: Mazara oder Mocho- 
ra, heisst nach einigen Handschriften der Notitia 
utriusque Imperii ( Vetera Romaporum Itineraria. Edit. 
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Wesselingii, pag« 2o4) Mochera. Palästina's berühmte 
Stadt kommt auch unter dem Namen Machena'- vor, 
nicht wahr? u, s. w- 

Aber gehen wir nicht so' weithinauf, da wir den 
G€genstand auch aus näheren Alterthümern erleuch.« 
ten können. In der Geschichte des ungenannten Schrei« 
bers König Bela's ist zu wiederholten Malen zu lesen 
(Hist. Duc. Prol. cap. 1, 2, 5, 7» ii, 12, 14, 36, 45, 46): 
DHetu Moger, Dentu Moger, Soba Mogeray Mogerii, 
Portus Moger.a In der jüngst in Pohlen gefumdenea 
magyarischen Chronik des zwölften Jahrhunderts fin*- 
det man Magerones, hoo'est: Hugari (Kronika We- 
gierska na poczatku wieku XII. Warszawie i823; 8. 
pag. IV. in Praef.). Im Leben der heiligen Margare- 
tha und im Leben des heiligen Dominicus wird aa 
mehreren Orten Mager-König gelesen, obsclion beide 
Handschriften aus dem sechzehnten Jahrhunderte sind. 
In der Urkunde König Andreas des II. vom Jahre i2i4 
(Katona Historia crit. V. p. 118) erscheint jenseits der 
Koros das Praedium Mager (jetzt Magyarad im Ara- 
der Komitate). Die Ruinen von Madscharvir am Kau- 
kasus an den Gewässern der Kuma nennt der arabi- 
sche Schriftsteller Abulfeda, nach Büsching's Heraus- 
gabe (Magazin V. Band, pag. Sog) Ku - Mager (Kun- 
Mager, Kuma - M^er?) ; nach den berühmten Ge- 
lehrten Klaproth und Hammer aber werden sie unter 
den Namen Ku-Madscher erwähnt. Im Verzeichnisse 
der Mönchsklöster, welches um i385 verfasst wor- 
den, und im Liber Conformitatum yitae S. Francisci 
ad vitam Jesu Christi (edit. Bonon. 1690, fol. min* foL 
164. Col. 2) enthalten ist, wird die kaukasische Mad- 
scharvdr als Locus de Mager erwähnt« Nach allem 
diesen kann man nicht sagen, dass der Name Mager 
von so vielen und so verschiedenen Schriftstellern aus 
Unwissenheit geschrieben worden sey» 


« 
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77- 
Entgegen gesetzt erscheint in einer Urkunde des 

ungrischen National-Musenms vom Jahre i3o79 welche 
.yom Neutraer Kapitel ausgefertigt worden ist , das im 
Pressburger Komitate liegende Dorf Magyarad oder 
Magjarka unter dem Namen Terra M agarad. la einer 
Urkunde Alexander Kilöczy's, Stuhlrichters ioEi Raa« 
her Komitate, vom Jahre 1367 heisst das t>orf Egyhd* 
zas Magyar in der Csaloköz de Magyar Ecclesiastica« 
In einer anderen Urkunde vom Jahre 1579 meines 
eben erwähnten Freundes wird das gedachte Dorf Vil- 
la Magyar genannt. In einer Urkunde vom Jahre i383 
lieset man : »in praefata Possessione Elghizas Magyar.« 
Eine Urkunde des Königs Mathias von 1474 enthält die 
Namen »Blasius Magiar de Mera« (Benkö Imago Na- 
tionis Siculicae, Cibinii 179!) 8. pag. 5o — 53). Aehn* 
lieh wird «der asiatischen Stadt Magyar am Kaukasus 
auf Peutinger's Tafel (Tabula 8. sub c) Macara, beim 
Anonymus von Ravenna der beiden kaukasischen Städte 
Nagy-, und Kis*Madschar, denn nacb Klaproth gab es 
zwei Städte dieses Namens (Lib. 4« cap^ 3)» unter den 
Namen Machara und Machare erwähnt. In Klaprotb's 
öfters angeführter Heise (I. 430)9 in der Derbender 
Geschichte (Derbend-Nameh) lieset man: »Statthalter 
von Kitschi- (Klein-) Madschar, und den Sutthalter 
von Ulu- (Gross-) Madschar.« In einer tartarischen Ge- 
schichte, die in der Sprache der nogaischen Tartaren 
geschrieben ist , finde ich (Klaproth's Reise L p. 43i 
bis 433): »Jaick- Chans Wohnung war Madschara. In 
der tartarischen Geschichte Abulgbasi Bahadur Chans 
(KJaproth's Reise I. 43o — 43i 9 aber in der deutschen 
Uebersetzuog kommt nur der N!ame der magyarischen 
Nation vor, und nicht auch der der Stadt), geschieht auch 
Erwähnung der kaukasischen Stadt Madschar. Viele 
solche Beispiele kann man, muss man sogar später aus 
den Urkunden des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts zusammen suchen ; denn der Name unserer Na- 
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tion verdient es^ dass die Veräaderungen, die derselbe 
im Schreiben erlitt» sorgfältig aufgexeiebnet werdep. 

78. 
Aus dem Worte Magyar kann man die Bedeu-^ 
tung des Wortes nicht entnehmen; aber aus dem Na- 
men Mager y wenn das gelehrte Studium der Spra- 
che ihre Strahlen vorausschickt , ist es leicht zu erse- 
hen, was der Name Magjar bedeutet. Dass Mag 
so viel bedeutet 9 wie das lateinische Semen, weiss 
jeder; dass £r-ek, £r-sz, Er, vor Zeiten so viel 
war, wie das latetni^sche Produco, Producis, Pro* 
dacit, dieses salzet des veralteten Wortes im 
täglichen Gebrauche schwebende Participium Erö— ^ ^ 

Producens »- und die von ihm entsprossen/sn Zweige 
£r*ed, £r-esz, Er-esz-t ausser allem Zweifeh 
Mager also heisst in der Namensform Semen Pro* 
ducens, das ist : Agricola , Scy the ^)* Der Unter* 
schied zwischen den Formen Mager und Magar ist 
derselbe, wie zwischen hatszer und hatszor, joben und 
joban, haz-nek hiz-nak, ttiz<nal tü^-nel, vär-töl var« 
töl, rdk-esz rak-4sz, kut-be kut-ba« vilU-vel villi- vaL ^ 
Wenn ich Euch fragen wollte, was bedeutet in den 
Worten Üd-nep und Nep-est-ig das Wort Nep? 
Nicht wahr, aus dem Worte Nap, würdet ihr meine 
Frage lösen**)? Die Sprache derPaldtzen also ist die 
Sprache der Verständlichkeit, die magyari- 
sche ist die Sprache des Wohlklanges; dann hät- 
ten wir unsere Sprache inne, wenn wir beyde wurs- 
ten. Magar also ist ein Wort der magyarischen Spra- 
che, Mager hingegen gehört der älteren palötzischen 


♦) Mag, Samen; Epö, Krtft; Producens, Erzeuger^ 
Agricola, Feldbauer. 

Anm. des Uebers.' 

*♦) Udnep, Festtag; Nepestig, bis zum Falle der Son- 
ne; Nap, Taj[, Sonne. 

Anm. des Uebers. 
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oder ktmischen Sprache an* Der Buchstabe Y ist «as 
der späteren Erweiterung des Magi oder Magu (Se- 
mentis) entstanden, welches gelehrt zu entwickeln hier 
zu lang wäre. Auf jeden Fall kann ich Euch dessen 
als gewiss versichern , dass zur Auflösung die hebräi- 
sche Quiescens Van Van Van, die uns ein fleissi- 
ger Vaterlandssohn anbiethet, nicht nöthig ist. Das 
beste Van sind die Schicksale der Sprachen'*'), aus 
diesen bestätige ich alle meinb Worte. 

79- 
Aber meine Behauptung kann ich auch aus den 

Geschichtschreibern beweisen. Als Mathias Michori 
der Gesandtschaft erwähnt , welche zu Svatopluk in 
das alte Schloss Beszpr^m, das ist: Brecisburg oder 
Schloss Pressburg (nur hier konnte sie, aufbrechend» 
ihre Flaschen mit Donau- Wa$ser füllen, und nicht in 
dem heutigen Beszpr^m) geschickt wurde , drückt er 
sich so aus (Libro I. cap. 14, apud Pistorium in Scrip« 
toribus Rerum Polonicarum, Basileae XÖ82, foLTom.!. 
pag. i36): »Quod Rex Suyatoplug concessit: aestima- 
b|it enim Agricolas fore tamquam hospites aliquidpiam 
terrae pro Gultura ezposcere.« -^ BonGnios (Rer. 
Ung. Dec. I. Libro IX. edit. Lipsiensis Anni 1771» p< 
i3d) gibt so die angeführten Zeilen : Suathes ratus nil 
sibi commodius accidete potuisse, quam regionem fe- 
racissimam, exhaustamque incolis ab Ungaris, jquam 
Rusticam Gentem esse opinabatur , instantissime postu- 
lari.(( Auch in der alten Bilder-Chronik lieset man Fol- 
gendes (Parte IL cap. 3, apud Schwandtnerum in SS. 
Rer. Hung. edit. Vienn. fol. Tom. L p. 82) : »Haec au- 
diens Zwatapolug, gavisus est gaudio magno. Putabat 
enim illos esse Rusticos, et venire^ ut terram ejus cole- 


*) Ein Ausfall auf eine mir ganz unbekannte Behauptung in 
einem mir eben so unbekannten Aufsätze , und von einem 
mir eben ^ so unbekannten Verfasser. 
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, rent.« Chithj'Demeter aus der SziUgysig in demLie- 
de, welches abfängt: Emlökezzüak .R^giekröl (R^vay 
Miklos Elegyes Yersei» Posonban 17879 8. p^g* 279) 
Mreadet folgende, nach der Moh4c$er Schlacht geschrie- 
bene Zeile : »Mert azokat közn^pnek (nicht k^szndp) 
v^I^« gleichfalls auf den Feldbau an. — Und ist der 
Ackerbau nicht auch jetzt des Magyaren Hauptbeschäf« 
tigung, gerade wie bei Herodot der Aroter oder georgi-. 
sehen Scythen, welche mit Fracht Handel trieben? 
Und der alte römische Kato «agt von den Ahnen: ))Et 
yirum bonum cum laudabant» ita laudabant) Bonum. 
Agricolam, bonumque Golonum. Amplissime laudari, 
existimabatur , qui ita laudabatur.« Es genügt zu be- 
rühren, dass nach den alten Schriftstellern d^r Feldbau 
geraden Wegs eine scythisc|ie Erfindung ist. 

60. 
Und bestätigt meine Erklärung der griechische« 
Schriftsteller Georg Godinus nicht, indem er schreibt 
(Georgti Godini Curopalatae de Ofiiciis Magnae Ec- 
clesiae et Aulae Constantinopolitanae , Parisiis 1648» 
fol. In Not. Graec. Episcopatuum pag. 4o5): »Syr- 
mium, nunc Hungaria et Stridott: quondam veroHun- 
gari Gepides (P^nrailiq) vocabantur ?« Weise bemerkt 
Johann Stritter (Memoriae PopuK Tom. I., Petropoli 
1771, p* 365): yyPvinriBKqy Byzantini haue gentem vel 
A*a'^«? vocant, vel rviirslxq vel etiam J^iarfS«^. -^ 
Das Fl oder F^ bedeutet Erde, das flouBsta aber 
nicht nur Kindererziehung, sondern, nach Theo- 
phrast, ausser mehreren Anderen (z. B. peritia, disci- 
plina, castigatio, eruditio, sapientia, scientia u. s. w.) 
auch Erzeugung und Erziehung der Pflan- 
zen. Bei Plutarch bedeutet es sogar Feldbau. Das 
Wort Gepide ist also so viel als Feldbauer, das 
ist: Agricola. Mir ist des Jemandes Erklärung nicht 
unbekannt, auch das nicht, dass die Gepiden bis jetzt 
für eine deutsche Nation oder auch Gothen (?) 
gehalten worden: aber was wiegt diestlS Alles, wenn 
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4er Schreiber des Chrönicon Paschale erzählt (Chro- 
nicon Paschale, Parisiis i688^ fol. pag* 317) : » Attilas 
ex. Gepidis (r^^rai^Mv) Hunnis onus?« Es hat ja. die 
ganze Schaar der alten magyarischeii Schriftsteller 
den Attila zur magyarischen ISatian gezählt, und ins- 
besondere wusste Simon Keza noch im dreizehnten 
Jahrhunderte das Geschlecht Erd zu nennen, aus wel- 
chem Attila entsprossen war. Und steht nicht das grie- 
chische, römische, armenische u. s. w» Alterthum da- 
für, dass Magyar Agricola seji Nur dass das Wort 
Scythe hinzugefügt werden muss, wie ich bereits 
erinnert habe. 

81. 
Den Agricola hat der Grieche Geurgus (Acker- 
bauer) genannt, oder, nach Homer, A roter oder An- 
bau er. Aber weil der Feldarbeiter auch ein Agri- 
cola, lind Ayqoq^ oder unlgesetzt A^yo^ so viel, wie 
Feld, Land war, so wurde der anbauende Feldmann 
Ton den Griechen auch durch die Worte Agrianus 
oder A r g I y u 8 bezeichnet ; der Lateiner aber ver- 
stand unter Agrestis, Campestris, Campanus homo, 
einen Feldbauer. So ist in Folge des Wortes Xd^tt 
(Land u. s. w.) das Wort Chorasmius auch statt Ge- 
urgus, Georgius benützt worden. Dieses sind keine 
Träume, sondern auf das aufmerksame Lesen der 
griechischen und römischen Klassiker gebaute Wahrr- 
lieiten. Wo haben die Agriauer gewohnt? Aus 
Thucydides und anderen Schriftstellern können wir 
es wissen. Von dieser Gegend schreibt Pliniüs Major 
(Hist. Nat. L. IV. cap. 11 edit. Hard. Tom. L p. 2o4 
und2o5): »Totum cum Tractum Scythae Aroteres cog- 
nominati tenuere.« Von den kaukasischen Georgiern 
sagt Plinius Major (Hist. Nat Libr. VI. cap; 12 pag. 
3io): »Ultra eos plane iam Scythae, Cimmerii, Gissi- 
anthi, Georgi et Amazonum gens.« Und wieder etwas 
weiter (Libr. VI. cap. i5 pag. 5ii); »Supra maritima 
eins Udinorumque gentem^ Sarmatae, Utidorsi, Aro- 
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teres praetenduntur, quonim a tergo Uicatae iam.(L. 
VI. cap*'i2) Amazones Sauromatides*.« > Wer .bemerkt 
nicht, dstss die Georgi.uad Aroter eis Eine Ifation 
bilden und an Einein Orte wähnten ? 

^ Von diesen kaukasischen Scjrthen 5(\hrejbt. Arria- 
nus abermals unter anderen JJ^amen, aber nur yon Eig- 
nem Volke: »Eodem fere tempore (Libr. IV. cap. i5) 
etiam. Pharasmanes, Ghorasmiprum Kex y ad Alexan- 
drum yenerat cum equitibus MD, qlii se Finitimum 
Golchorum genti, et Mulieribus Ama;onibu$. esse di- 
€ebat.> et si Alexander in Colcbos et An^azonas. pro- 
fectiis . Gentes Euxtno Pontu illix: Vicinas .subfgere in 
aninio haberet, se et duc^m itineris fore, omniaque 
Exercitui Neccessaria (Lebenfimittel) Suppeditaturum 
poUii^ebatur.tt •^— Deinde Phora^mane coUaudato Ipso- 
que.in Amicitjam et Societatem recepto,. sibi quidem 
tum Gommodum non esse dixit in iPontum profIcisci.<c 
— Nicht, wahr, hier gedenkt, der glaubwürdige Ge- 
schichtschreiber des kaukasischen Georgieas > odier des 
fieichesJVIagyar? Verstehen werdet ihr also Simon Ke- 
za's folgende Zeilen: »I^te igitur Ghaba filit^s Eshelae 
est legitimus, ex filia Honorii Imperatoris Graecorum 
genitus , cui Edemen , et Ed filii sui sunt voeati* . Ede- 
men autem, cum Hungari in Pannoniam secundario 
sunt reversi cum Maxima Familia Patris sui, 
et Matris introivii* ^,^P^ Mater ejus de Goros- 
minis ofta erat.(c Ako hatte Chäba eine J^Iagjarinn 
zur Frau, und daher kamen seines Sohnes Edemen 
Verwandte und Unterthanen bei der Wanderung hier- 
her aus dem Magyaren-Lande, das heisst: Chorasmien. 

83. 
Eben in der Gegend, in welqhe Peutinger's Tafel 
die Marseren, Plinius aber und andere Schriftsteller 
Maxeren, das ist: Maszeren, setzen, über dem caspi- 
sehen Meere war auch ein zweites Ghorasmien. Arria- 
nus (Libr* IV. cap. 2i) bezeichnet es unter dem Namen 


\ 
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Chöriene, den Fürsten ^m*» wie es scheint, untAr 

^diem N&men Ghorien^««; 6b diese Chotasmier (Ma- 
gyaren) Feldbauer waren, ergibt sich aus den folgen- 
den Zeilen desArrianus: ))Sed Chorienses cibaria düe- 
btts Mensibns exercitui subministraturum se dixit : ex- 
que eo commeatu, qai in Petra erat, fmmentum et vi- 

' num dedit, ac Garnes salitas per singulä tentoria ; quae 
omniä cum dedisset, ne decimam quidem partem c<»n- 
meatus , quem eo ob obsidionem sustinendam convexe- 
rat, exhaustam esse dicebat. Qua de Cafusa majore ab 
Alexandro in honore est habitus , quippe qui non tarn 
rei quam sua sponte deditionem fecisse yideretur.« — 

' In diesem Qiorasmien wohnten auch später^ nach des 
Procopiüs und anderer Griechen Zeugniss^ geradezu 
Feldbau treibende Guthaiita, Kunen oder Hünen, 
mit Anderen "Namen Türken; hier wohnten des im 
Purpur gebomen Konstantins Persia mell^ki *), und 
Sabärtve Asphalt (Sabartve oder Zabartve) ist der 
Name eines Berges jenseits des kaukasischen Thores, 
auf welchem die uneroberbare Festung^ Dara-vdr(Dar- 
cium) gebaut worden; A^fa'Koq ^^ Mnnitus securus 
(siehe Justini Hist. Philippicae, Lib, 4i cap. 5); 
hier wohnten jene Magyaren , von denen Simon 
Keza • schreibt: »Sed quia Gygans Menrotfa • Uxo- 
res Alias sine En^th perhibetur, habuisse, ex quibus 
absqüe Hunor et Mogor plures filios et filias genera- 
vit, Hi sui Filii et eorum Posteritas Perside Inhabi- 
tant Regioncm, Statüra fet Golore Hunis similes, tan- 
tum modo parum differunt in Loquela, sicut Saxones 

^l Thuringi/^ * . 

84. - 
Wenn jene' Jahrbücher übrig geblieben wären, 
deren Luitprand erwähnt, und aus welchen Simon Ke- 
za in seinem dünnen Büchlein einige Bruchstücke mit- 


*) Persia melUki , die neben Pertien Wohnenden. 

. Anm. d. Uebers. 
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theilty ohne sie verstanden zu haben; wenn uni^re ma- 
gyarischen Schriftsteller ein mehr ausgedehntes Wissen 
gresammelt hätten , (der Becensent des Werkes über 
die Banderien hat recht gehabt » wie empfindlich 
wir es auch genommen haben,) so stände schon lange 
die magyarische Geschichte vo-n Nimrods 
erster afrikanischer Auswanderung^ welches 
ich mich nicht einihal'zu erwähnen getraute > bis eu 
Arpad. In den babylönisehen Archiven und Bibliothe- 
.ken (Moses Chorenensis, L. L cap. 7 et seqq.) suchte 
djer Beherrscher der Parther, der grosse Or^zig, die 
ältesten Ereignisse seiner und mehrerer alt^nNati^n^n; 
in Babjlonien und noch weiter wohnten die Suito 
(Equi), Uzen, Korasanen^ das isti Makeranen u. s« w* 
Auf jeden Fall habe ich die himmlische Yörsehuiig 
unzälige Mal angebetet, dass sie, selbst nach dem. Vet- 
flchwinden der hi^imischen Quellen ^ in dea ausländi- 
schen Schriftstellern unzählige Spuren der alten scjw 
thischen Nation gelassen hat. Auch in Simon Keäsa 
köntiet Ihr sehen, dass er die Sprachen der Szdszeh '*') 
und Thüringer .für Dialekte der magyarischen Sprachie 
erkanftie, wie auch die Sprache der Magyaren 
a» der .persischen Gränz.e. Daher steht auf dein 
Siegel der Siebenbürger sächsischen Nation vom Jahre 
a€659 welches sich in der. Sammlung meine^f geehrten 
freundes Niklas Jankovich befindet: Sig, Nationis Sa- 
xooiae |Rom« (so ist's), nemzet Boläi. Seht! die Sach- 
sen nennen sich mit einem anderen Namen. Sie heissen 
mit Unrecht Sachsen, von des berühmten; Saxo Gram^ 
maticus cur et a u« s. w* Erwähnungswerth ist auch, 
dass der berühmte arabische Sc^hriftsteller Abulfeda, 
dessen sämmtliche Werke >in der Kopenhagener Aufla- 
ge idh bis jetzt nicht im Stande war, mir zu verschaf«- 
feo)) in dem kurzen Auszuge in Meusel's Bibliotheca 


^) Sziszen , Sachsen* - * 

Anm. d«s Uel>«rs* 
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Historica (Bib!. Hist. Vol. II. P. i, Lipsiae 1785» Ö. pag. 
i3i) Charezmici-, vel Chawarczin-Schahi, das ist: C 
warimizische Saken, Scjthen, oder strenger Kun 
ii. 8. Wo die alten Chorasmier nennt. 

85- 
Aber es ist noch kein Ende der vielen Ueber- 
setzongen* Die slavisehen Völker haben auch das 
Ihre gethan» damit die Verschiedenheit um so gros* 
ser sey. Jury hat, wie bei den Magyaren Gyuriy 
Gyuro, Gyurka u. s. w., bei den Bussen (Karimsin's 
Geschichte des russischen Reiches, 5« Band, Riga 
1823 > 8« pag. 8g) vor Zeiten Georgius bedeutet. 
Auch bei uns ist noch heute swety Jur, das heisst: 
Szent György, ein Dorf im S4rosser Komitate ; swety 
Jur (Lipsky Repertorium pag. 280), das ist: Szent 
György, gleichfalls eine Stadt im Pressburger Komi* 
täte. Wie wäre also nicht aus Georgia das Land Jura 
•oder Juria geworden? Konrad Gesner schreibt (Mi- 
thridates, Tiguri i555, 8. fol. fl6. rerso): »Georgiani, 
Tel ut a Turchis vocantor, Jvriani, non longo ab eo 
löeo habitant, ubi Georgos collocant Geograph! , jux- 
ta Albanos,« Nur jetzt könnet Ihr also yerstehea , was 
die unausgesetzte Behauptung def pohlnischen uad 
russischen Schriftsteller beaeutet, dass die Magyaren 
auf ihre ^gegenwärtigen V^ohnplätze aus Juchra oder 
Juria , das ist : Georgien, gekommen sind. Dieses er- 
wähnt dunkel die alte magyarische Chronik (Schwandt- 
neri SS. Rer. Hung. Tom. I« fol. pagf. 49) iu folgen- 
den Worten: »Ab orienteque (also ist hier nicht voa 
^em nördlichen Jugörien die Rede) Scythico Regno 
Jurianorum Regnum, et post haec Tarsiam, tandem 
Mangaliam iungi;« indessen haben unsere älteren 
Schriftsteller Alles verwirrt, ^ie ein gleichzeitiger 
Verwirrungsschnitzler *), Also Juria ist so viel', wie 


*) Zavar farago, ZaTar , Ycrwirrnng; ein Ausfall ge^en 
Professor Dankovszky , welcher behauptet, dass Magyar yon 
Zavar abzuleiten ist. Anm« des Uebers. 
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Magyaria, das ist, Georgia. Dass auch die aus La« 

tium ausgewanderten Campaner von den Deutschen 

n ihrer eigenen Sprache vom Worte Campus An- 

er, Angerer genannt wurden: wer kann dieses 

itzt noch läugnen? 

Nur jetzt könnet Ihr auch dieses bemerken, dass 
in den ältesten Zeiten, wie auch in den späteren, der 
Name Magyar, das ist: Georgier oder Agricola, in ei- 
nem fort benützt wird. Ich sage nicht, dass Dionys von 
Halicarnass Makaris Kriasius Sohn war ; ich sage nicht, 
dass bei Polyaenus Mazares ein berühmter Feldherr 
des Königs Cyrus (Koros) *) war ; ich sage nicht, dass 

- bei Arrianus die . Namen Mazares , Maxaces , Maza- 
cus gelesen werden ; ich sage nicht , dass in dem be* 
rühmten sinesischen Buche Suchung Kian lu (Klap- 
roth's Beleuclitung und Widerlegung des Herrn von 
Schmidt, Paris 1824, 8. pag. 47), der eine Sohn des 

^ Anführers Mekrit schon im Jahre 1209 ^^^ Namen 
Madschar trug. Ihr glaubt, und glaubt es auch nicht » 
dass diese Benennungen eins sind mit dem Namen Ma* 
gyar. Aber das könnet Ihr nicht umstürzen, dass z. B. 
in einer Urkunde des magyarischen Königes Karl Ro- 
bert vom Jahre i323 (Horväth Petri, Commentatio de 
Jazygibus et Gumanis, Pestini 1801, 8. pag. 92) Fol- 
gendes gelesen wird : i>Zaduch filius Kalben ; Georgius 
filius Magyar, et Petrus filius Chaniaz.« Des Vaters 
Name wurde magyarisch, der ähnliche Name des Soh- 
nes lateinisch in der Urkunde ausgedrückt ! In anderen 
Urkunden kannst du die Benennung Magyar auch statt 
des Taufnamens lesen; -^ so ist auch im grauen Alter- 
thume der Name Hungarius, Hungaer und Hunger ein 
Taufname (Baluzii ^apitularia Regum Franc. Paris 

' 1780, fol. Tom. II. col. 6^. -^ Du Chesne SS. Rer. Franc. 


*) KoE, Alter- 


Geich, d. Magyar. l\' 
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Tdm. II. p. 421 et 557. — Goldasti SS. Rcrum Alema- 
niearam. Francof. 1730 , fol. Tom. II. p. gö, u. s. w.)- 
— Dass Asien die Gebäude von Stein Madschar nann- 
te, wie die Gebäude von Stein in Afrika, das ist: 
der Agrestes Numidae Magaria geheissen waren y 
daran wird, so glaube ich, der unermüdliche Klaproth. 
iiirder keinen Anstand mehr nehmen (Klaproth's Reise 
L 43iy, so wie er auch das nicht vermuthen wird, dass 
der Name det magyarischen Nation ein steinernes Ge- 
bäude seyn konnte* Diese Magarien sind Spuren unse^ 
rer Kultur. Jene , die die Kunhalmok und Pyramiden 
erhöhten , waren sie keine guten Mechaniker % — 

87. 

Nehmen wir jetzt den Horaz zur Hand, und le- 
sen wir einige seiner schönen Verse (Libr. III. Od. 24}: 

Campestres inelias Scythae, 

Quorum plauftra vagas rite trahunt domoi, 
Vivuiit, «t rigidi Getae: 

Immetata, quibuf iugera liberat 
Frage« et Garerem ferunt, 

Nee cnltura placet longior annua: 
Defunctumque laboribuf - 

Aequali recreat sorte vicarius, 
Illic raatre carentibus 

Privignis mulier temperat innocens: 
Nee Dotata regit Tirum ^ 

GoniuXy nee nttido iidit adnltero: 
Dos est magna parentium 

Virtus, et metuens, alterius Yiri 
Gerte foedere castitas, 

£t peccare nefas, aut pretium est mori. 

Erkennen werdet Ihr hier die magyarischen Scy- 
then , auch wenn ich es nicht sage , denen Horaz als 
Irrthum, statjt Magarien, Häuser auf Wagen gibt: 
Ihr erkennet ihre von Abgaben f r e j e n Felder 5 Ihr 
erkennet ihre Brachfelder; Ihr erkennet die ungri- 
sche Morgengabe, welche nicht die Frau dem Ma^- 
ne biethet, wie im römischen Rechte, sondern der 
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Mann der Frau, und darum seiner Frau äerr wird,} 
Ihr erkennet die Strafe des Ehebtuchesy den Tod.^ 
Nur dass nach den alten magyarischen Gesetzen Jemand' 
sterben I^onnte, und doch am Leben b 1 e ib e n* Er 
konnte seinen Kopf verlieren, und docn leben« 
ja sogar den halben Kopf verlieren^ und doch 
leben. Ich lese in der alten heimischen Chronik 
(Schwandtneri SS. Ker. Hung. fol. Tom. L pag. 141) t 
»Dux Almus Severitate Regis Stephani Minoris Me- 
diam Capitis Sui Diminutionem passus fuerat.« Dass 
dieses wahr ist, kann man aus Deutschlands Urkunden 
beweisen. Auch die magyarische Rechtswissenschaft 
liegt bis jetzt noch in der Wiege. Ihr würdet meinen 
Worten glauben, wenn ich darüber ausführlicher sprä- 
che, und würdet glauben, dass viele Doctores Juris/ 
utrittsque wirklich Indocti waren. 

88. 

Leset jetzt über das scythische Pfeilschiessen die 
Schriftsteller des Mittelalters, vergleichend mit den 
griechischen und römischen Klassikern , und Ihr wer- 
det das bald erkennen , was bloss den Scythen eigen- 
thümlich war. Ich verstehe hierunter das hinter, dem 
Rücken Schiessen, und das Siegen in der Flucht, wel- 
ches vor dem keine Nation verstand. Plato schreibt 
(Piatonis opera, Bipont. 1784, 8. Vol. V. — Dial La- 
ches pag. 186): »Quemadmodum Scythae dicuntur 
non minus fugiendo, quam insequendo, pugnare.« Der- 
selbe erzählt (De Legibus Libr. VIL edit. BipontJ Vol. 
VIIL pag. 334): »Haec ita esse Lex Scytharum osten- ^ 
dit. Non enim sinistra solum arcum dextra sagittam te- 
nent, sed utrisquc similiter ad utrumque utuntur.« — 
Virgilius erwähnt (Georgic. Libr. IIL v.3i): 

. Addam urbes Asiae domita«, pulsumqne r^ipliaten 
Fidentemque fuga PartWm, versisquc Sagittis. 

Es schreibt Horatius (Libr- L Od. 19, v. 10—12): 
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P^ec patitar Scytluf 
Et versis animofnm equis 

Parthum dicere, nee quae nihil adtinent. 

Es sagt wo anders Horatius (Libr. II. od. iS. ▼• 

Navita Bospornm 
Poenns perhorrascit, neque ultra 

Caefa timet aliunde fata ; 
Milef Sagittaf et celerem fagam 

Parthi; Gatenas Parthus, et ftalum Robnr. 

Ich sehe bei Propert. (Eleg. Libr. IL eleg. X. v. 
i5— 14): 

Jam negat £aphrates equitem post terga tueri 
Parthorum^ et Grassos se tennisse dolet. 

(Libr. III. eleg. IX. v. 54) : 

Parthorum astuta Tela Remissa fugae. 

Und wieder wo anders (Libr. IV. eleg. 3. v. 66) : 

Subdolus et versis increpat arcns eqnis« 

89. 

Bei Ovidius ist zu finden (Art. Amat. Libr. I. 
V. 209): 

Targaqne Parthorum^ Romanaque pectora dicam; 
Telaque ab aTerso, qaae jacit hostis equo. 
Quid fngis, ut vincas, quid victo, Parthe, relinquis? 
Partbe, raalum jam nunc Mors tuus omen habet./ 

Bei Ovidius, ausser anderen Orten (Fastor. Libr. 
V. V. 58o): 

Persequitur Partha signa retenta manu 
Gens fttit et Gampis, et equis, et tnta Sagittis; 

Et circumfusis invia flnminibus. 
Addiderant anirnos Grassorum funera Genti, 

Gum periit Miles, Signaque, Duxque simni. 
Signa, decns belli, iParthus Romana tenebat; 

Roinanaeqne Aqailae signifer hostis erat. 
Isque pudor mansisset adhuc, nisi fortibus armisa 

Gaesaris Ausoniae prot^erentur opes. 
Ille notas yeteras, et longi dedecus aeyi 

Sustulit, agnorunt Signa recepta suos« 
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Quid. Tibi nunc^olitae mitti post tei'ga sagitu«: 
Quid loca, quid rapidi profult usus «qui ? 

Parthe rt^tra aquilas: Yictos quoque porrigis arcus, 
Pignora jam nostri nuUa pudoris habes. 

Aufgezeichnet hat Seneca (Thyestes v. 38i) : 

Nil opus est equis ; 
Nil armis et inertibus 
Telis, quae procul ingerit 
Parthus, cum siinulat fugas. 

Eben derselbe erzählt (Oedipus y. 117): 

Cinammi silvis Afabes beatos 
Yidit, et versas equitis sagittas, 
Terga fallacis metuenda Parthi. 

Lucanus (Libr. I. v. 229 et 23o) : 

— — — it torto Balearis verbcre fnndae 
Ocior, et missa Parthi post terga Sagitta. 

Wie yiel dergleichen Stellen könnte man noch 
aus den alten Schriftstellern anführen! 

90- 
Hören wir nun die späteren Geschichtschreiber 
Aehnliches von den Magyaren und Kunen erzählen* 
— tn der Taktik Kaiser Leo's des Weisen lese ich'^ 
»At in Receptu (Hungari) adversus persequentem ho- 
stem Arcubus excellunt.« Wo anders: wie die Parther 
»Sed proeliis eminus commissis magis gaudent, deinde 
struendis insidiis et circuitibus > cum scilicet protensa 
utraque acie ala hostem circumvenire satagunt; tum 
Simulatis Becessibus et Repisntinis in Hostem Conyer- 
sionibus; denique dispersis agminibus.« Wieder wo an* 
ders: »Neque enini Turci (Hungari) quemadmodum 
cete^ae Nationis primo proelio yictae pugnam des««» 
runt; yerum donec viribus fracti animos non abjicianty 
id unice Student , ut omnibus yiis et mo<iis hostes suos 
iterum aggrediantur,« Ini Briefe eines ungenannten Ab- 
tes von go6 (Lucae d'Acheri Spicilegium, Parisiis 
1723, fol. tom. III. pag. 369 et 370): » Summa ni virium 
statuerunt in exercitatione sagiitarum, quam artem ex, 
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necessitate didieeranu« — * Luitprand (Marätorii SS. 
Ber. Ital. tom. IL parte I. pag. 454) schreibt : »Yersi 
terga seu in fugam , directis acriter telis plurimos ster- 
nunt.« Eben derselbe sagt : »QuamTurci, sicut non in- 
callidi} positis ex adverso iosidiis fugam simulant. 
Quos dum regis populus, doli ignaruS| impetu validis- 
simo insequereturi omni ex parte prodeunt insidiae, 
quasi victi ipsi yictores interimunt. Rex ipse e victore 
se dictum esse miratur.« -— Otto Frisingensis (Chronic. 
Libr. VI. cap. 10. edit. Urstisii anni i585 , pag. 123)9 
ein sehr glaubwürdiger Sehriftsteller > sagt: »Valent 
autem Ungari in sagittarum ictibus plurimum ; quibus 
etiam dorsa Tertentes nocere solent.« 

Ferner steht in der alten Bilder-Chronik Turoc- 
zi's vcrn den Kunen (Libr. 11. cap. 6o. pag. i36y in SS. 
Ben Hung. Seh wandt, tom. h fol.) : »Unus autem ex 
Chunis nomine Monoch, acriter persequebatur Hunga- 
ros; quem Matthaeus» miles regius optimus, volens 
comprehenderei impetum fecit in illum: lUe vero, fu- 
giens, missa post tergum sagitta pedem M atthaei trans- 
fixit.« Aehnliches schreibt von dem magyarischen Pfeil« 
schiessen Philelphus in seinen Briefen; Aehnliches von 
seiner Zeit Kaspar Ens : »Bellicosi sunt (Rerum Hnng. 
Coloniae i6o4* i2. pag* 17)^ sed equestri pugnae^ quam 
pedestri habiliores. In acie ordines minus accuratetuen- 
tur, et in pugaam temere procurrunty aut ruunt po- 
tius; Unde nonnunquam non minus incitato cursu, 
quam venerant, retro feruntur.« Ihr könnet merken , 
dass ich die Magyaren für Nachkommen der Nation 
der parthischen Scythen halte » und Arpad insbeson- 
dere aus Georgien herausführe. Von diesen schreibt 
auch Lucian (Libr. 8. v. 428) : 

'Et $1 Thetsalia bellam ciyile peractum est. 

Ad Parthof, qui vicit, eat. Gens unica iniindi est. 

De qua Gaesarlis possiiii gaudere triumpkU. 

Es ist also nicht zum Staunen, dass Georgiens 
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ältere Geschichte (KlaprotVs Reise II«. pag. g2, u. f.) 
eine parthische Geschichte ist. Dieses geht aber nicht 
die gegenwärtigen Georgier, sondern die von dort spä- 
ter ausgewanderten Magyaren an. Indessen ist es zu 
wissen nöthig, dass Georgien (Magyer Orsz&g) die 
parthische Nation keine^swegs erschöpft. 
E}s gab auch parthische Kunen u. s. w. Tausend Dank 
dem sehr wissenschafth'chen Klaproth für seine eifri* 
gen Bemühungen ! 

92. 
Wer sich von meiner Behauptung noch mehr 
überzeugen will« vergleiche die Stelle von den Ma- 
gyaren in der Taktik Kaiser Leo's des Weisen (Meur* 
sii Opera ex editione Lamii , Florentiae 174^9 foL 
tom. VI.), mit Lucans folgenden Zeilen: Libr. VIIL 
▼. 368, seq. 

Parthus per Media rare, 
Sermatico« inter campos, efTuaaqae piano 
Tigridis arva solo, nuUi fuperabilU hosti eat 
Libertate fagae: sed non, itbi terra tamebit, 
Aspera, conscendet montis juga ; nee per opacas 
Bella geret tenebras incerto debilis arca. 
Nee franget nando violenti verticis amnem, 
Nee tota in pugna perfusas sanguine membra, 
Exiget aestivam calido sub pulvere solem. 
Non aries illis , non uUa est Macbina belli : 
Haud fossas implere valent : Partboque seqnenti 
Murus erit, quodcunque potest obstare s^ittae. 
Pagna levis, bellainqp.e fugax, turmaeque yagantes, 
Et melior cessisse loco, quam pellere mües. 
lUita tela dolis, niec Martern, eo minus unqnam 
Ausa pati virtus, sed longe tendere nervös. 
Et, quo ferre velint, permittere vulnera ventis, 
Ensis babot vires, et gens quaecunque virorum est, 
.Bella gerit gladiis. 

Ihr werdet sehen , dass von einer Nation , von 
der. alten magyarischen^ die Rede fiiesst. Nur 
muss darauf acht gegeben werden, dass der Poet nicht 
pflichtig war, Alles zu sagen; dass die magyarische 
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Nation nach dem gemeinschaftlichen Zeugnisse des 
Alterthums unter den scythischen Völkern die gebil- 
detste war; dass zwischen Lucan und Leo dem Wei- 
sen Jahrhunderte verflossen sind, u. s. w. Bei Leo 
z. B. lesen wir auch dieses : »Armäntur vero frameis , 
LoriciSf arcubusi Hastis; (juare complures eorum du- 
plicia in praeliis Arma gestaut , humeris quidem ha- 
stas ferunt, arcum vero tenent' Manibus 9 et tarn hoc, 
quam illis pro occurrentis necessitatis ratione utuntur. 
Non modo vero ipsi Armis tecti sunt, sed equorum 
etiam, quibus nobiliores yehuntur» anteriores partes 
aut ferro aut denso centunculo muniunt.« Aber £ini- 
ges von dem ist auch aus den Münzen zu sehen 9 die 
aus dem Zeitalter Augusts übrig geblieben sind* 

93. 
Des weisen Kaisers Leo (Arszl&n-Oroszlan) *) 
Taktik, welche die Magyaren meistens aus des fleissi- 
gen KoUir Herausgabe kennen (Amoenitates Histo- 
riae Jurisque Publici Regni Hungariae, Yindob. 1783, 
8. Vol. L p. 21 — 43) verdient mit der Beschreibung 
der Parther des Pompejus Trogus verglichen zu wer- 
den , welche er bei Justinus (Libr. XLL cap, 2 et 3) 
isurückgelassen hat. Es ist noch merJLwUrdig, die Ma- 
gyaren der Chronik des Regino (Joannis Pistorii Scrip- 
tores Ren German, Ratisbonaei726, fol. Vol. Lp. 90), 
geradezu unsere Väter, mit den Parthern des Justi- 
nus zu vergleichen. So schreiben die beiden Schrift- 
steller ; 


Justinus 

von den Parthern, 

»Cominus in acie prae- 
liarii aut obsessas expug- 
nare Urbes nesciunt. Pug- 
nant autem procurrentibus 

♦) OrosnUn, Löwe. 


Regino 

von den Magyaren. 

»Gominus enim in Acie 
praeliariy aut^ obsessas ex- 
pugnare Urbes ne3ciunt 
Pugnant autem procurren- 

Anm. des Uebtn* 


\ 
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eqnis» am terga dantibus; 
saepe etiam fugam simu- 
laat, ut incautiores adver- 
sum Yulnera insequentes 
habeant (Signum in prae- 
lio non tuba^ sed tympano 
datur). Nee pUgnare diu 
possunt ; eeterum intole- 
randi forent, si quantus 
bis impetus est, vis tanta 
et perseverantia esset. Ple- 
rumque in ipso ardore cer- 
taminis praelia deserunti 
ac paulo post pugnam ex 
fuga repetunt, ut, cumma- 
xime yicisse te putes, tunc 
tibi discrimen subeundum 
sit. ( Munimentum ipsis 
equisque Loricae plumatae 
sunt, quae utrumque toto 
Gorpore tegunt. Auri Ar- 
gentique nullus, nisi in 
Armis, Usus).« 


tibus equis, aut terga dan* 
tibus, saepe etiam fugam 
Simulant, nee pugnare diu 
possunt. Geterum intole- 
randi forent, si quantus 
est impetus (Szalma Tüz), 
vis tanta et perseyeranti^ 
esset. Plerumque in ipso 
ardore certaminis praelia 
deserunt, ac paulo post 
pugnam ex Fuga repetunt, 
ut, cum maxime yicisse te 
putes, tunc tibi discrimen 
subeundum sit. (Quorupi 
pugna quo oaeteris genti- 
bus inusitatior, eo et pe- 
riculosior. Interhorum, et 
Britorum conflictum boc 
unum interest, . quod. illl 
missilibu^ ^ ist! Sagittis 
utuntur).(c 


94- 
Weiter schreiben wieder die beiden alten Schrift- 
steller so : 


Justinus 

von den Partharn, 

»(Uxores dulcedine ya- 
riae libidinis sipguli plu- 
reshabent; nee uUa delic- 
ta Adulterio grayius yin- 
dicant. Quamobrem femi- 
nis non conyiyia tantum yi- 
rorum, yerum etiam con- 
spectnm interdicunt) Gar- 


R e g i n o 

▼ on den Magyaren* 

»Viyunt non hominum, 
sed belluarum more« Gar- 
nibus, ut fama est, crudis 
yescuntur, Sanguinem bi« 
bunt, corda hominum, 
quos capiunt, particulatim 
diyidentes, yeluti pro re« 
medio deyorant, NuUa mi- 


\ 
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ne nonnisi renatibus qnae- 
siu Yescuntur« Equis om* 
ni tempore Yectantur ; illis 
bella, illis conviviai illis 
publica ac privata Ofiicia 
obeant; super illos(equos) 
ire I consisf ere 9 mercari ^ 
coUoqui. Hoc denique dis-. 
crimen inter Servos libe- 
rosque est, quod 'Servi pe- 
dibus, liberi nonnisi equis 

inceduut* — — • 

Ingenia Gemti tumida, 
seditiosa, fraudulenta, pro- 
cacia ; quippe ' violentiam 
▼iris mansuetudinem mu- 
lieribus assignant. Semper 
aut in externosi autdome- 
aticos Motus inquieti; na* 
tora taciti; ad faciendum 
quam ad dicendum prom- 
tiores etc.(c 


seratiQne flectuntur, nuUis 
pietatts visceribus commo- 
ventur* Gapillum usque ad 
cutem ferro cedunt. Super 
illos (Equos?) ire, medi- 
tari, consistere, ac coUoqui 
solent* 

Liberos, ac Serros suos 
equitare, ac sagittare o^ag- 
na industria docent« (Ja- 
stinus „Servos pari ac li- 
beros suos cura habent ; et 
equitare, ac sagittare mag- 
na industria docent.^) 

Ingenia illis tumida, se- 
ditiosa, fraudulenta, prae- 
cocia (?)• Quippe eandem 
ferocitatem foeminis, quam 
yiris adsignant* Semper in 
externos aut dbmesttcos 
Motus inquieti, natura U- 
citi, ad faciendum, quam 
ad dicendum proniores. 
etc.cc 


]yier sebet Ihr mit Euren eigenen Augen, dass 
Regino von Wort zu Wort, statt sieiner Magyaren, des 
Justinus Partber unsterblichen Ruhmes beschrieben 
bat. Ihr sehet, dass Leo der Weise, Justinus und Ke- 
gino Ton Einer Nation reden. Ihr sehet, dass an eini- 
gen Orten des Justinus Zeilen aus Regino ; an anderen 
Orten aber Regino*s Zeilen aus Justinus verbessert wer- 
den müssen. Aber manchmal müssen Beide wieder am 
anderen glaubwürdigen Schriftstellern entweder er- 
gänzt^ oder, besonders Regino's Irrthümer, zurecht 
gewiesen werden. Wenn Ihr in Regino's Magyaren 
des magyarischen Charakters mehrere schö- 
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ne und zarte Seiten erkennet (und wer erkennt sie 
nicht ?)> müsstet Ihr auch in Regino's Zeilen der Ma«^ 
gyaren wirkhch parthischen Ursprung erkennen* 

Soll ich nach diesem noch die den parthischen 
und magyarischen Schultern gemeinsame Zier,- 
das Panther felly erwähnen? -7- soll ich erwähnen» 
dass, wie der Parther von seinem grossen Beherrscher 
Arszag seine Könige immer Arszag oder Orsz&g (Ar* 
sac) nannte, so auch der alte Magyare seinen Beherr-» 
scher Orszdg und dessen Regierung Orszdgläs geheis» 
sen hat? Auch heute noch ist der Orszigbirija nicht 
Judex Guriae Regni, sondern Judex Curiae Regis, und 
der Orszdg-Ut, Via Regia« — Soll ich des dem alten 
Parther und dem alten Magyaren gemeinschaftlichen 
eisernen Kriegskleides erwähnen?-^ Soll ich des den 
ScytheU) Magyaren und Kunen bei Eidschwüren ge- 
meinsamen Blutvergiessens erwähnen t -— Soll ich er* 
wähnen, dass, wie Sambucus die Magyaren an man* 
chen Stellen noch Parther nennt, so vor Zeiten meh- 
rere sehr glaubwürdige Schriftsteller auch die Kunen 
Parther geheissen haben! — Soll ich erwähnen, dass 
auf den parthischen Münzen die magyarische, Tracht 
zu finden ist? — Soll ich der Pileati Parther und 
der ebenfalls Pileati Kunen erwähnen? Nein, — die- 
ses Alles verschweige ich jetzt in diesem kurzen Um- 
risse ; ich mache Euch lieber darauf aufmerksam, dass 
damals, als in Georgien die aus dem mächtigen Herr- 
scherhause der persischen Sassaniden entsprossenen 
Könige herrschten , auf den Münzen der Sassaniden ^ 
wenn mich mehrere treue Kupfertafeln nicht täu- 
schen 9 die Flüsse des alt-magyarischen Wappenschil- 
des geschaut werden. 

96. 

Bemerkenswerth i^ auch, dass nach Georgiens 
älteren Jahrbüchern (Klaproth's Reisell. 108, 110, 116) 
die dort wohnenden Part her zugleich Giganten 
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waren. In jenen Jahrbüchern werden oftvdie Osa- 
sen, Kaziren, Pazinaciten, Zitsi erwähnt (II. 
71). Die sieben Gebrüder» die das Joch des ba- 
bylonischen Königes Nebrod abschüttelten» waren glaub- 
lich sieben scythische Völker. Es wird daria 
gesagt (IL 100)9 dass die Georgier in sechs Klassen 
getheilt waren. Die erste waren dieErisztavik(yolks- 
bäupter, Satrapen); die zweite Hertzegek (Fürsten); 
die dritte Nemesek (Edelleute); die Tierte Keres- 
kedök (Bürger?); die fünfte die königltchen, her- 
zoglicnen und adeligen Diener (Servi conditionarii); 
die sechste die Bauern. Nach den armenischen Schrift- 
stellern waren bei den Parthern schon Tordem Reichs- 
würden*)» das ist: Baronate. Aber die in der parthi- 
schen und georgischen Geschichte vorkommenden Na- 
men sind oft ganz dieselben mit jenen» die in dea 
älteren magyarischen Urkunden vorkommen» welches 
nicht jeder so geschwind bemerken kann» wie ieh; 
Und diese georgischen Geschichten erheischen doch 
noch an vielen Stellen Verbesserung und Vergrösse- 
rung» und können insbesondere aus den armenischen^ 
arabischen und persischen Quellen mit der Zeit grosse 
Vermehrung erhalten« Es verdient bemerkt zu wer- 
den» dass'noch heute die Namen Avaren» Osseten (Osu- 
sen)» Kunsiger auf der Karte der Umgegend des Kau- 
kasus erscheinen (Vater's allgemeines Archiv für Eth- 
nographie und Linguistik» I. Band» Weimar 1808» 8. 
S* 34)» und wo auch (nach Kläproth's Asia Polyglotu, 
Paris 1823» 4* p* 87) die Jäszen vorgekommen sind. 
Jst ja sogar der National-Name Gudamacarii (Ga- , 
da*Macarii?)» der sich bei dem ungenannten armeni- 
schen Geographen vorfindet (Moses Chorenensis edit 
cit. pag. 356) » der auf französische Weise bei Saint- 
Martin (M^moires sur l'Arinönie» Tom. IL Paris 1819, 


*) ¥ö udyari s&olgaUlok , Reichf würden. 

Anm. de« Ueberi* 
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p. 357) Ko^damagar, auf der Karte des gelehrten 
Klaproth (Reise IT. p.Soi» Tab« II.) in der FormGuda- 
magari nocli zu lesen ist, und welche die bosnischen 
Kudugerek (Kud-ugerek !) sind, wenn sich des fleissigen 
Kumt über die bosnischen Magyaren mitgetheilter Be- 
richt nicht verwirklichet 9 vor unseren Augen in ein 
Volk anderer Sprache umgewandelt worden. 

97- 
Die georgischen Jahrbügher enthalten noch einen 

Gegenstand, der unsere Aufmerksamkeit verdient. Ich 
meine hier den l>erühmten Manh Thargamosz, von 
dem sich die Georgier sammt den Armeniern ab- 
leiten. Moses Chorenensis (cit. edit. pag. 12) erwähnt 
dieses Thargamosz mit geringer Veränderung als 
Thorgomus. Wenn wir die Abstammung dieses 
Thargamosz oder Thorgomus von J&fet nach 
den georgischen und armenischen Schriftstellern, mit 
den Büchern des überaus glaubwürdigen Moses (Ge- 
nesis X. V. 2 — 4) vergleichen, so werdeti wir alsbald 
bemerken, dass Thargamosz oder Thorgomus 
Ein Name ist mit Moses Thorgoma. Indessen wird 
des Moses Name Thogarma oder Thogorma (Michae- 
lis Spicilegium Geographiae Hebraeorum £xterae, 
Goettingae 1769, 4- Parf. I. pag. 67 — 78) auch in der 
Form Thorgama Qigyotis.» u. s. w., wie statt des Eze- 
cbiei (XXVILi4» XXXVIII. 6.) Domus Thogarma auch 
Thurgam, Qo^ycterct^ Q€^yxii.x gelesen* Nach Samuel 
Bochart, einem sehr belesenen gelehrten Manne, wird 
in Ezechiels ^Zeilen Thogarma Georgien genannt 
(Geographia Sacra, Lugd. Batav. 1707, f<^. coL 176). 
Dieses konnte auch der berühmte Johann Buxtorf schon 
▼iel früher (LiberCosri, Basileae 1660, 4* Praef.) mei- 
nen, nach der Meinung des jüdischen Schriftstellers 
Rabbi Petachja. Der vielwissende Johann Michaelis, 
dessen Name ich auch dann mit Verehrung nenne, 
wenn ich seine Meinung nicht annehmen kann, konnte, 
um so zu teden, sich selbst nicht bestimmen , ob er 
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unter dem Namen Thogorma dfe Türken, c»der viel- 
mehr die Armenier verstehen soll 1 — Ich halte micli 
lange nicht so hoch, dass ich zwischen den sehr be- 
rühmten Lehrern der hebräischen Sprache das Rich- 
te r am t zu fuhren vermöchte, aber mit Bescheiden- 
heit spreche; ich meine Meinung über diesen Gegen- 
sund doch aus. 

98. 
Ich kann mir nicht glauben machen, dass bei 
Moses (Genes. X. v. 1 •— 32) unter jedem Namen, nach 
Michaelis Erklärung, der Name einer Nation gesucht 
werden muss. Wenn man jeden Schriftsteller, wie die- 
ses keinen Zweifel leidet, am besten aus sicJi selbst 
erklären kann, so wird Moses, der die Namen der 
Personen von jenen der Nationen oder Länder 
unterscheidet, nach Michaelis Denkweise unrichtig er- 
klärt. — Indem z. B. Moses schreibt (Genes. X. v. 7): 
»Filii Chus: Saba et Hevila^ et Sabatha, et Begma, 
etSabatacha. Filii Regma: Saba etDadan;« so schreibt 
er bloss von Männernamen, und er schreibt sehr rich- 
tig (Genes. X. v. 25 — 28), das^ Jectan auch einea 
Sohn hatte, der Saba geheissen ward. Wo anders (Ge- 
nes. X. V. 11) gibt er sehr richtig später dem Cham 
einen Nachkommen, As SU r genannt, und gibt bei dem 
Allen dem Sem ebenfalls einen Sohn, Assur ge- 
nannt. — Entgegen gesetzt, wenn er schreibt (Genes. 
X. V. 10): »Fuit autem principium Regni ejus (Nem- 
rodi) Babylon et Arach, et Achad et Chalanne, in ter- 
ra Sennaar;« so fällt es in , die Augen, dass, er hier 
von keinen Personen « Nam^n , sondern von Ländera 
spricht u. s. w. So kann man also aus dem NaiAen 
Thogorma des Moses nicht den, Namen eines Landes 
oder einerNation hilden; eben so wenig, als man aas 
des Ezechiel Domus Thogorma den Namen eines Lan- 
des folgern kann, (es konnte der Name eines. Dorfes 
oder einer Stadt seyn). Wer könnte es auch wagen, 
zu behaupten, dass (Gzechiel 47, v. 16) Domus. Ti- 
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chon (Haus Tichany) irgend ein Land Tichany oder 
eine Nation Ticlianj bedeute? Hieraus ist auch klar, 
dass aü^«Thogorn^a die Georgier und Armenier ent» 
springen konnten j und doch nicht aus dem Blute 
Jafets, von Thogorma, dem Sohne Gomers. Gewiss 
ist es, dass jeder alt-morgenländische Name eines.Man- 
nes etwas bedeutete; es ist gewiss, dass vor Zeiten 
auch die Kamen der Nationen irgend etwas bedeuteten : 
sibtv trot^ dem Allen kann man nicht behaupten, dass ' 
-die Namen der Nationen, zu denen ähnliche 
in der N'ationen-Tafel des Moses gefunden wer- 
den, auf diese Nationen-Tafel zurück geführt werden 
können, und müssen. Es ist etwas ganz Anderes, wenn 
Moses, wie er z. B. mit den Chamiten thut, geradezu 
den Ursprung einer Nation darstellt. Hier würde er 
deQ grössten Glauben verdienen,' auch wenn er kein 
heiliger Schriftsteller wäre. 

Aber . nicht darauf auele ich , indem ich Eure 
Aufmerksamkeit auf den Namen Thogorma lenke. In 
einem sehr alten Briefe der chasarischen oder vieU 
mehr kunischen Beherrscher (Libr. Gosri, cit. edit» 
praef. pag. d. 2 , seq.) , finde ich , dass er sich unter 
dem Namen Rex Thorgarmorum nennt. In demselben 
Briefe lese ich: »Scito, nos esse de posteris Japheti 
(dtess ist Fabel) ex filiis Thogarmae ipsius filii (er 
hat das Buch Moses nicht gut gelesen). — Invenimus 
in libris genealo'gicis (hier weiset er auf Quellen, und 
spricht daher wahr) Patrum nostrorum, Thogarmam 
decem habuisse filios, quorum haec fuerunt nomina: 
Agijor, Tirus, Ouvar, Ugin, Bisal, Tarna, Kasar, Sa- 
nar, Balgad, Savir. Nos sumus ex Gasar vel Gosar.« 
Es ist sichtlich, dass hier die Namen sehr verdorben 
sind; der jüdische Schriftsteller Joseph Ben -Gorion 
gibt sie anders an, indem er schreibt (Bochart's Geogr. 
Sacra cit. edit. coL igg) : »Thogarmae sunt decem fa-* 
miliae, scilicet; Cho%ar, et Batzinae^ et Alichanus (Bo* 
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Chart, Anchialus), et Bulgari, et Ragbiga (Bochart, 
Ragnza), et Turcae, et Boz (üz?) et Zabuch (Boehart, 
Zavolch) , et Hungari et Tilmats (Bochart setzte Tal- 
mitS) und deutete es auf das sächsische Meissen}» Om- 
nes illi in Äquilone degunt, et terrks suas de Omni- 
bus suis appellarunt. Habitant autemad fluvium Ethe]| 
qui est Elatach. Tarnen Hungari et Bulgarin et Patzi- 
nacae habitant ad magnum fluvium Danubium.« Nur 
Eichhorn, Paul Rosenmüller u. s. w« können sagen, 
woher der so viel Wahres erzählende jüdische Schrift- 
steller seine Kenntni^e habe; ich ermüde nicht, die* 
sen Ben -Gorion zu bewundern. Dass in Dalmatien 
Scythen-Land war, leidet gar keine Frage, aber die 
Nationen Zavolts vl. s. vr. verstehe ich nicht. 

100* 

Die Gergesäer (Magyaren) des Moses müsste ich 
noch vorführen, wenn ich in dieser Kürze nicht über 
den Namen der Magyaren bereits hinaus geschritten 
wäre. Ich verweile nicht lange bei diesem Namen, 
weil schon Viele vor mir betnerkt haben, dass Geor- 
gius und Gergesäus Eines bedeuten; ich sage daher 
nur im Fluge, was in den alten magyarischen Urkun- 
den Jeder finden kann: dass der Name Györgj vor 
Zeiten auch in den Formen Gerg und Gergh benützt 
worden ist. Hierdurch wurde in der palotzischen Spra- 
che Gerg-js, in der magyarischen Sprache aber Gerg- 
es als Adjectivum , das heisst : Georgius , von diesem 
ferner Gergesäus, Gigaschin; hieraus das griechische 
Gerghitae u« s. w. — Wir könnten uns kaum vorstel- 
len, wenn nicht auch heute noch frische Beispiele 
wären, wie die verschiedenen Nationen, ja sogar eine 
Nation allein, die menschlichen Namen verdorben, 
gedreht und gewunden haben ; wir wissen z. B., dass 
lElisabetha = Ersehet = Ersi = örzse = Liza =s 
Lizi := Lilla SS Bösi = Böske s= Pere = Persi u. s. 
w. Eines bedeutet; aber wie soll der Gelehrte diese 
Tielen Namen für Einen erkennen, wenn er nicht 
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eingeweiht ist in alljB Zweige des gemeinen Sprach- 
gebrauches? Und doch haben wir, wie sich in die- 
sem Beispiele zeigt » die Gränzen der vielfachen Ver- 
änderung eines Namens nicht abgesteckt; bis daher 
wird die Erde hundert und wieder hundert Nationen 
Terschliogen) und die Welt wird auch dort keine zu- 
sanoimenhängenden Ereignisse habbn, wo sie dieselben 
baben könnte. Und solche Gedanken haben es ver- 
anlasst, dass ich, auch von der an grossen Ereignis- 
sen schwangeren Zeit zur Aufmerksamkeit aufgeregt, 
vor Allen die Hauptgrundzüge zusammengestellt habe, 
nach welchen die alte Geschichte geschrieben werden 
musS) und dann griff ich zu den Ereignissen unserer 
Nation. Doch genug sey es von dem Namen und dem 
Ursprünge der magyarischen Nation. 

lOl. 

Noch ein Beispiel wünsche ich zu geben über 
die Bepützbarkeit der palotzischen Sprache, aber die- 
ses wird schon mit der lappländischen Sprache in 
Verbindung seyn. Versuchen wir den Namen des glän- 
zenden Amtes des Tdrnok Mesfer^) zu erklären, wenn 
wir dieses ohne die Palotzen- Sprache vermögen. Be- 
stimmt werden wir stecken bleiben, sobald wir über- 
zeugt werden, dass die Wurzel dieses Wortes nicht 
TÄr , sondern Tavar ist **). In hundert und hundert 
Urkunden finden wir »Magister Tavarnicorunoi re- 
galium,« wie nicht minder »Magister Tavernicorum 
Regalium.« Glaubet meiner Behauptung, denti ich 
spreche aus Erfahrung. Simon Keza (und schon vor 
ibm das Grosswardeiner Register), nennen das heuti- 
ge Dorf und Thal T4rnok im Stuhl weissenburgerKo- 


*) T^rnok Mester, der dritte Reichs-Baron ; vordem der Schatz- 
meister« 

Anm. des Uebers. 

*♦) T<r, Schatz; Tavar, bei den Sceklern, der Wintervorrath. 

Anm. des Uebers. 
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miute Tawarnuc. So nennen es anch die allen Ur- 
kunden. TArnok ist also eine solche Verkürzung, wie 
z.B.Metszek — Miileszek, Eltern — Evettemu.s.w. Das 
sind geschehene Dinge, die durch glaubwürdige Zeug* 
nisse aus den Ereignissen der Sprache unterstützt wer- 
den können. — Woher verstehen wir also die Bedeu- 
tung des Wortes Tawar — Tar? Hier reicht unsere 
Wissenschaft bestimmt nicht hin, wenn uns auch be- 
kannt ist, dass, nach Boger, Tl^uröcz und Istv4nfy, 
Tavernicus vordem Gamerarius oder auch Thesaura- 
rius war. Wenn wir hingegen; entgegen gesetzt , auf 
die paldtzische Form Taver achten, die im lateini- 
schen Namen noch aufrecht ist, so fallen uns fol- 
gende Zeilen im lapponischen Wörterbuche leich- 
ter in die Augen: Tawer- Thesaurus; Tawer-ats, di- 
xninutivum (Lexicon Lapponicum, Holmiae 1780, 4- 
pag« 460). Auch wir haben ein Fi-ats-ka, Kul-ats, 
Gub-ats u. s. w. Die Form Ats ist verkleinernd. In- 
dessen konnte Taver und Tavar vordem auch The- 
sauri Productor heissen,'und dann war Tav die 
Wurzel mit der Bedeutung Thesaurus u* s. w. Dieses 
aber soll nur zur Beglaubigung dessen dienen, was 
ich oben gesagt habe, nämlich: dass die verwand- 
ten nordischen Sprachen manchmal die pa- 
lotzische Sprache verschieben. Im Allgemeinen 
kann ich sagen , dass seit Rövay's Tode die wissen- 
schaftliche Kenntniss der magyarischen Sprache , die 
vor allen, und vorzugsweise auf den innerenSchick- 
salenderSprache beruht, sehr wenig vorgeschrit- 
ten ist. Auch jene müssten die magyarische Sprache 
lernen, die unwissend neuern, so wie auch je- 
ne, welche die heimische Sprache lehren. (Wäre es 
nur so !) • , 

102. ^ 

Jetzt stehen wir also dort, wo wir Herodot's sehr 
gewichtige Stelle*über die Pelasger und ihre Sprache 
verstehen können. So schreibt die sehr verehrungswür- 
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dige Quelle der magyarischen Geschichte (I.57): »Jani 
Pelasgi quanam lingua usi sint, pro certo adGrmare 
non possam. Sed si fas est conjecturam capere ex bis, 
qui etiam nuac sdpersuat Pelasgi , qui supra Tyrrho* 
nes Crestonem oppidum incolunt, qui eam terram olim, 
quae nunc Thessalia vocatur^ habitaTerant, finitimique 
per id tempus fuerant eorum, qui Dorienses bodie no- 
minantur; item ex illis Pelasgis, qui Placiam et Scy* 
lacen in Hellesponto condiderunt, qui cum Atbenien* 
sibus una babitaverant ; sive quae sunt alia oppida, 
quae nomen mutarunt. Ex bis, si conjecturam capere 
fas est ) Barbara Lingua usi sunt Pelasgi. (Sie waren 
also keine Griechen.) Quod si igitur eadem ratio fuit 
nniversi Pelasgici generis, statuendum fuerit: Atticüni 
populum, cum sit Pelasgici generis, ex quoin Helle* 
num nomen transiit, simul linguam suam dedidicisse^ 
et cum Hellenum lingua permutasse, Etenim neque 
Grestoniatarum lingua cum ullis eorum, qui nunc cir- 
cumbabitant , consentit j i^que Placianorum ; inter ip* 
SOS autem convenit : et satis adparet y «ervasse utrosque 
eamdem sermonis formam, quam secum adtulerant, 
quum in bas , quas nunc incolunt ^ regiones immigra- 
runt.« Wenn Ihr wisset, dass die Namen Pia*!!« , Pla-^ 
ci j Palaci , Plauci , Ploci u. s. w. nur Namen "des Pa* 
lotz sind, so werdet Ihr Terstehen, dass, nach Herodot, 
die Pelasger die palotzische Sprache redeten. 

io3. 
Lesen wir auch Herodot's foI|;ende Zeilen (I. 204, 
io5): »Ibi, tum Medi cum Scythis congressi, proelio- 
que superati, Asiae imperium amiserunt; Scythae vero 
universa Asia sunt patiti. Inde Aegyptum versus inten- 
debant viam : sed Syriam, Palaestinam ingressis occui^- 
rens Aegypti rex Psammitichus, muneribus precibus- 
que effecit, ut ulterius non progrederentur. Ubi regre- 
dientes Ascalonem venerunt, Syriae oppidum; maxima 
Scytharum parte sine maleficio praetergressa , pauci ex 
illis, pone sequentes, Veneris Goelestis templum despo- 

6 * 
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liarant. -r*- His aulem Scythis, qai templum Asealonis 
exspoliarant , eorumque semper posteris, inflixit dea 
3ifXtia» y 00*0*09 (Muliebrem morbum!); ita quidem, ut 
etiam Scjtliae dicant, ob hanc causam morbo boc la* 
borare illos, et apud se ab adeantibus Scythicam ter- 
ram conspici 9 quo pacto adfecti sint j quos Enareas 
Scythae adpellant.« Bis jetzt bat die gelebrte Welt, 
ja sogar Heyne unsterblichen Verdienstes (Commen- 
tationes Societatis Regiae Scient. Goettingensis , Clas. 
Hist« et Phil. Tom. L Goettingae 1779» 4' P^S* ^^^^ 
44)^ geglaubt, dass das Wort Enareas der scythi* 
sehe Name der von Plünderern gewonnenen 
Krank.heit sey» und es ist^doch in jedem griecbi- 
schen Wörterbncbe xu lesen, dass 'EvoL^it^ = arma, ex- 
uviaei spolia; «^^ 'JEvApit^ = milites, spoUorum detra- 
ctores; •— '£^api0'o9 e» occido, armis spolio;— 'fvo^f* 
^opo$=^spolia ferens, victor sey. (Lexicon graeco-lati- 
num. Apud Joannem Crispinura« M. D. LXIL fol. 
Tom. I. pag.Goö.*- Schneider'« griechisch »deutsches 
Handwörterbuch» Leipzig 1797, 8. I. Band, S. 460 und 
464O (FK9%at '£¥otpiUi ist also so Tiel, wie 3cythae spo- 
liatores^iwie plündernde Scythen. Den Namen Pa- 
1 (St 7< übersetzen zahlreiche pohlnischeSchrift- 
steller gerade so. — Ich könnte hier von der Phi- 
listäer-, Enareas-, scythischen und Campa- 
ner-Krankheit etwas sagen; aber ich würde da* 
durch den Faden wieder absiShneiden , also schweige 
icb jetzt liebet dayon. 

io4-- 
. Ja, aber gab es denn jemals einen Tbeil der 
scythischen Nation, der plündernde Scythen hies^f — 
Es schreibt Arrianus (LI V. cap. 5) : »Haud multo post 
Legati a Bege Scytharum ad Alexandrum yeniunt, 
factum ezcusaturi; non esse ei illata arma communi 
totius gentis Scythicae consilio, sed ab iis, qui Latro* 
num more (^if^^uo), ex Bapto^ viTcrent.« Längst be- 
kannt mrar uns die Bedeutung der griechischen Wör- 
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ter /l>jt-MC — Räuber, Plünderer; — ^jjq-fia = Räube- 
rei; — -dj(|<?(»iJcov=srSuberische Gesellschaft; - — Avi<;iiM 
= rauben, plündern. Wenn ich also sage: Scythae 
Laestrygones , Pelasgi Laestrygones, Scylhae Enareas, 
Scythen, Paldu, Pelasger u. s. w., so sage ich eins. 
Dort sind die wälschen Laestrygones der Odyssee (X. 
8o. u. f.), wo die wälschen Planeten der Odyssee (XIL 
60,61), — was sind diePetrae errantes? — wohnten. Um 
diese Gegend war Virgils (Aen. IX. 716) Inarime , 
besser Enaria und £narime. Die Worte der Iliäs (IL 
783) ^j4iix.oiq müssen auch Enarime oder Enareas ver- 
bessert werden. So werden wir nach und nacbi (denü 
Alles reift mit der Zeit) einige bis jetzt unverstanden^ 
Stellen Homers verstehen, und glauben, dass Homers 
Planeten, Herodots Placen, wirklich pa lötzische 
Scythen oder palötzisehe Pelasger, das ist: 
palötzische Parther waren. Wir werden glaü-^ 
ben, dass die Pelasger ohne allen Zweifel palötzische 
Sprache (nicht griechisch) redeten. 

io5. 
Ihr müsset jedoch nicht glauben, als ob unsere 
blutsverwandten Palötzen in solchem Sinne Räu- 
ber, Plünderer, oder gar Mörder gewesen wä- 
ren, wie Viele zu glauben geneigt sind. Jetzt, wie 
Vor Zeilen, ist Beute machen nicht ungewöhnlich bei 
Kriegern. Entgegen gesetzt schreibt König Bela's 
ungenannter Notar von den aken Magyaren so (Cap» 
I. Schwandtneri SS. Rer. Hang. edit. Vien. fol. tom. !• 
pag. 4) ; »Quando enim Scythici victoriam habebant» 
nihil de praeda volebant, ut moderni de posteris suis, 
sei tantum modo laudem exinde querebant.« — • Von 
unseren Vätern schreibt dieses auch der griechische 
Kaiser Leo der Weise in seiner Taiuik (Kollar op.^ 
crt. pag. 33) : »Posteaquam vero hostes suos in fugani 
verterint, omni alia cura deposita, tergis eorum assi- 
due inhaerent, tota mente animoque in persequendis 
defixi. Neque enlm quemadmodum Rornani, cetei'ae- 
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qoe nationesy aatis Ulis est moderate insequi, et fu- 
gieatium opes diripere, verum tamdiu illis incum- 
bunt, donec interaecione deleant; quem in fiaemomiii 
arte, conatuque ttluntur.« Eia 8o|.ches Zeugniss aus 
dem Munde des gelehrten und verbündeten 
Kaisers schlägt tausend und tausend zwischen Klo- 
stermauern lebende» unwissende Möochs-Schriftstellery 
die unsere Väter als den Kehricht der 
Menschheit schilderten j ohne sie zu kennen. 
Das Paldtzen - Gesetz war nicht so hart, sondern er- 
laubte» nach der Schlacht, und auch in der Schlacht, 
das Eigenthum des Feindes zu durchsu- 
chen. Hier liegt der wahre Grund des Namens Plün- 
derer, das ist: Palötz. Der Magyare hat nicht ge- 
plündert, sondern hat, nach jetziger Redeweise, re- 
quirirt. Aber er hatte doch so viel Verstand, dass 
er den Schatz, (den würde auch jetzt jeder Feind 
wegnehmen), nicht verachtete. 

io6. 
Wir haben unzählige Mal in unseren Schulen 
gehört, in unseren Büchern gelesen, dass unsereVä- 
ter plündern gingen in den verschiedenen Län- 
dern Europa's, da man doöh aus den wenigen übrig 
gebliebenen Schriftstellern beweisen kann, dass sie 
ihre Heimath nie verlassen haben, wenn sie 
nicht als Verbündete von anderen Nationen 
gerufen wurden, oder« beleidigt, (wie z. B. wenn ihnen 
der verheissene Tribut verweigert ward), auszogen, 
das zugefügte Leid zu tilgen. Unzählige Mal haben 
wir in unseren Schulen gehört, in unseren Büchern 
gelesen, dass unsere Väter roh^es Fleisch assen, 
dass unsere Väter Hirten, Fischer, Jäger waren. 
Wahr ist's: in' der Noth tranken sie Pferde- 
und Kuhmilch; aber eben darum konnte der Feind 
sie nicht durch Hunger quälen. Der griechische 
Kai8e^Leo der Weise schreibt (op. cit. pag* 2g): »Co- 
mitatur eos animaliam magna multitudo, Eguorum, 
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Equarumque, item Boum, ac Vaccarum Armenta tum 
Escae tum Lactis Potus causa , sirauljetiam, ut fre- 
quentiae amplitudinis , quae castrorum speciem prae- 
beant.« Sie jagten auch voa ihrer ersten Kindheit an, 
weil die Meister inderKunstdes Pfeilscbies- 
sens in stäter Uebung bleiben mussten für den 
Fall des Krieges. Sie mochten auch Fische ge- 
gessen haben; aber wir essen sie ja auch» und an- 
dereNationen essen ja auch Fischspeisen. 
Jedoch liessen sie solche Arbeiten, wie der Feld- 
bau, die Huth der Pferde und des Hornvie- 
hes, durch ihre zahllosen Sklaven und Diener 
verrichten. Unterscheide Du fortan,* wie uns bereits 
mein sehr geehrter Freund, der gelehrte Benedikt Vi- 
r&g, schon längst gemahnt hat, die pardelfelligen 
Männer von den Sklaven des magyarischen Volkes 
und den Guba tragenden Menschen. Aber be- 
merke auch, dass der Krieg, den selbst der edelste 
Feind f ü h r t, das eine Natur weit entfernt ist von der 
eines.f reu ndschaft lieh e^Besuches, traurige 
Wunden schlägt, und dass unter den magyari- 
schen Fahnen auch vor Zeiten meht ü n a d e 1 i- 
ge als Adelige fochten. »Exercitium (so schreibt 
Justinus von den Parthern, Libr. XLI. cap. 2), non 
ut aliae gentes liberorum, sed majorem partem servo- 
rum habent.« — Wenn das hebräische Chatah =ac- 
cepit, abripuit; wenn Nechetah = captus est; so ist 
es eben nicht unglaublich, dass des Moses Khetäer 
anders Paldtzen hiessen u. s. w« ' 

107. / 

Weil ich hier wieder der Parther erwähne, kann 
ich mich nicht enthalten, meinen geliebten Landsleu- 
tcn jenes glaubwürdige Zeugniss des parthischen Ur- 
sprungs unserer Nation bekannt zu machen, welches 
der geschmackvolle und gründlich unterrichtete Gu- 
stos der Dresdner Bibliothek, Friedrich Adolph Ebert 
(UeberlieferuDgen , I. B. 1. Stück, Dresden 1826, 8. 
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Seite 81 und 82)9 dieser Tage Europa mitgetheilt bat. 
Die' berülimte deutsche Bibliothek zu Wolfeubüttel 
besitzt eine Handschrift auf Pergament aus dem zeha« 
ten Jahrhunderte ; in- dieser befindet sich, ausser meh* 
reren anderen , auch ein kurzes historisches Lied mit 
Gesangnoten über den blutigen Sieg am ]Lech. In die- 
sem Liede findet sich Folgendes: »Excitatus Otto ^ 
spes suis surrexit, timor magnus adversis mox ventu- 
ru5. Nam dum fama volitat Ungarios signa in eum 
extulisse, juxta litus sedebant armati. Urbes, agros^ 
villas vastant late ; matres plorant filios,. et filii ma- 
tres tindique exulari. Equis ego? dixerat Otto videor 
Parthis diudiu (-so steht es) Milites tardos moneo. Dum 
ego demoror, crescit clades semper. Ergo moras rum- 
pite, et Parthicis mecum hostibus obviate. Dux Cuon- 
rat intrepidus^ quo non fortior alter, milis (miles) in- 
quit: Pereat, quem hoc terreat bellum; arma induite; 
armis instant hostes. Ipse ego signifer effudero pri- 
mus sanguinem inimicum. His incensii bella fremunt; 
arma poseunt; hostes vocant;^ signa secuntur; tobis 
canunt. Glamor passim oritur, et millibus ceatum 
Theutones immiscentur. Pauci cedunt, plures cadunt. 
Francus instat, Parthus fugit. Vulgus exanque uadis 
obstat. Liquus (Lech) rubens sanguine Danubio cla- 
dem Parthicam ostendebat. Parva manu caesis Par- 
this ante et post saepe victor etc.« Dass hier in dem 
Jahrhunderte 9 in welchem die Magyaren in ihre ge- 
genwärtige Heimath gekommen sind, die Magyaren 
geradezu Parther genannt werden, wer kann es 
läugnen ? 

108. 
So werden auch die Kunen,.. und nicht minder 
die Palot^n, wie ich bereits gesagt habe, von meh- 
reren glaubwürdigen Schriftstellern Parther^enannt. 
Es schreibt Radevicus (Muratorii SS. Rer. Ital. Tom, 
VL pag. 742): »Quo viso Poloni de tam improviso 
malo perculsi, et vehementer exterriti, cum jam nihil 
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praeter ezitium sui, et destructionem terrae superes* 
se viderent, quamvis auxilio vicinarum gentium, !R.u« 
thenorum videlicet, Parthorum (er Versteht die Ku- 
Ben), Pruschorum et Pomeranorum maximum colle* 
gissent exercitum, in sola fuga spem vitae consti- 
tnunt.« — Ich finde bei dem pohlnischen Schriftsteller 
Vinzenz Kadlubko (Dlugossi Hist. Polon. Lipsiaei7ii 
et 1712, fol. Tom« IL pag. 604, 675, 682, 787, 8i4): 
»Istorum (Polonoram) vero hinc usque Parthiam (statt 
des alten Gumaniae) , isthinc usque Ungariam, illind 
usque Carinthiam crevit accessio.« Wo anders erzählt 
er nieder: »Rursus Sbigneo muliebriter illacrjmante 
Parthi Poloniae fines populantur, quos trans flumina 
tandem consequitur Boleslaus, et bestes passim fan- 
dens, captivos suos ense redimunt, et Praedones (Pa- 
lotzen) in praeda praedam convertit.« —- Später : »Ye* 
rum ille Parthico plus, quam Parthus fugam eligit 
potius, et Marii exemplo in Mazoviae correctis deli- 
tescit.« — Wieder später: »Adest namque Dux Belciae 
Vseuoldus cum Principibi^» Laudomiriensiumi cum 
Haliciensium praecipuis, cum electis Tibianorum tur- \ 
mis, cum Parthorum millibus urbis subsidio.« Zum 
Schluss sagt er: »fiomanus (Dux Haliciae) Duci Lesz«^ 
koni obnixe supplicat, ut cum perpetuo famulatu 
sibi obligety ut ejus obsequio cunctis Ruthenorum 
Principibus ac Parthorum per ipsum partibus impe- 
raret.« 

109» 
Es ist zu lesen in der Chronik des Anonymus Saxo 
(JVfenckenu SS. Rer. Germ. Lipsiae 1230, fol. Tom. 
III. p. 122): »Temporibus istius Imperatoris quidam 
exercitus de Asia exiens, qui'juxta fluvium, qui Thau 
appellatur» habitabant, invaserunt. Parthos, quibus 
Rutheni auxilium ferebant, commiseruntque cumTar* 
taris praelium, et Ticti sunt. Conciderunt itaque de 
RutheniiS et Parihis ad centum millia hominum.« Die 
rassischen Jahrbücher geben gerade so dieses traurige 
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« 

Ereignifls ron« den Palotzen und^ Russen. Wir werden 
also ' des ungenannten Schreibers der liefländischen 
Chronik Angabe verstehen: i22i (Joan. Dan* Gruberi, 
Origines Livoniae. Francof. et Lipsiae 1740» foK pag« 
löo): »Eodem annofuerantTartari in Terra Vaivoram 
paganorum» quiParthi a quibusdam dicuntur, quipa- 
nem non comedunt, sed carnibus crudis (?) pecorum 
suorum vescuntur. Et pugnaverant Tartari cuni eis, 
et debellaverant eos, et percnssemnt omnes in Ore 
gladii, et alii fugerunt adfiuthenos petentes aaxilium 
ab eis.« Wundern wir uns nicht über den neuen Na- 
men V'alyi. Schon gegen das Jahr 2242 schrieb als 
Neuigkeit ein Dominikaner- und ein Franziskaner- 
Mönch folgende Nachricht (Matthaei Paris Monachi 
Albanensis Angli Historia Maior. Parisiis 1644 y iol. 
Additamenta p« 159) : »Et quamvis dicantur Tartarii 
multi sunt eornm exercitu pessimi Christiani et Co- 
maniy quos Theutonice Valven appellamus.« — Wie 
viel müsste ich wieder schreiben von diesen Valvenea 
oder vielmehr Valien (von den Pherezäern des Moses), 
um das zu beweisen, dass Deutschlands Ost-Yalen, 
West-Valen und Nahar-Valen scythische Völker wa- 
ren. Nein! Es ist eben kein Irrthnm, was Konrad 
Gesner noch in der Mitte des 16. Jahrhunderts schrieb 
(MithridateS) Tiguri i555, 8. p. 3o recta): »Sueviam 
Gontinuum Montium (Heregnii nemoris) jugum diri- 
mit: ultra quod plurimae gentes agunt: ex quibus la- 
tissime patet Ljgiorum nomen. Ex iis etiam Noha- 
ruoli sunt. (Ljgii Suenorum Popj^li, inquit Althame- 
rusy juxta Marcomannos, et Pannones consederunt, ho- 
die Ungaris adnumerantur : Et mox, Nahar-Valomm 
et finitimorum Sedes Pomerani, aut Hungarorum qui- 
dam teuere videntur etcc Wenn unter uns unzäh- 
lige magyarische Dörfer zu slavischen wer- 
den konnten V um so leichter konnte unterFremden 
der Magyare sich verminderni ja ganz erlö- 
schen. 
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Aber lesen wir lieber, zurückkehrend zii den Pe- 
lasgern» folgende Zeilen des grsiuen Herodot (Libr.' 
YII« cap. 94-^96): „Jones centum contulerant naves, 
eodem modo instructi, atqae Graeci« Jones , quamdiu 
in Peloponneso eam regionem , 'quae nunc Achaia vo* 
catur, incolueranti priusquam Danaus et Xuthus in Pe* 
loponnesum advenissent, ut Graeci (er verstellt hier- 
unter die Schriftsteller , die älter sind, als er) ajunt, 
Pelasgi Aegiaices (id est Littorales) vocabantur: deinde 
ab Jone, Xuthi filio, nomen invenerunt. — Insulani 
s^ptemdecim contulerant naves, eodem modo armati, 
atque Graeci. Etiam hie Pelasgicus est Populus, qni 
deinde Jonicus eadem ratione nominatus est , atque iili 
duodeeim Givitatum Jones Athenis otiundi. Acolenses 
sexaginta praebuerant naves, eodem modo, atque Grae- 
ci armati: et hi quoque olim Pelasgi nominati, Ut 
Graeci memorant. Helespontit, exceptis Abydenis : nam 
Abydenis imperaverat rex, ut domi manerent, etpon- 
tes custodirent : caeteri igitur ex ponto expeditionis 
hujus Sociionaves contulerant, centum, eodem modo 
instructi ac Graeci. Sunt autem hi Jonum et Dorien- 
sium coloni. In singulis istarum navium erant propu- 
gnatores Persae, etMedi, et Sacae.« Schon weiter oben 
schrieb (Libr. VII. cap. 64) Herodotus: »Persae enim 
Scythas vocant Sacas.« —Von dem Heere des Xerxes 
wird dieses gesagt, welches lus dieses Mal wenig an- 
geht* Wichtiger sind diese Zeilen, dass nach den grie- 
chischen Schriftstellern, die älter waren, als Herodot, 
die berühmten Jonier und Pelasger, wie mehrere an- 
dere Völker, es sind, welche hier erwähnt werden. 

Wer waren nun diese pelasgischen Jonier? — 
wenn die Pelasger, wie wir aus dem Gesagten bereits 
wissen, in barbarischer oder placischer Sprache rede- 
ten: waren sie bestimmt keine Griechen? Wer sie wa- 
ren, schreiet hinreichend ihr Name, wenn wir uns 
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nicht zu Herodot's Jon geheissenem Führer, sondera 
za den griechischen Wörterbüchern wenden» DassJo^, 
*X«> */mf(-< =^ das Gewoffene y Geschoss, Pfeil, das ist 
magyarisch Jj oder Nyil; — (dass iS ifjbjiss meo telo, 
sen sagitta mea heisst), ist aus den Wörterbüchern ge- 
wiss. Im9 ist also, was wir auch sagen mögeuf so viel 
wie Ij-^sz — Ij*isz; wie Sagittarius anders rom grie- 
chischen Ta^ov s= Bogen, oder vom Worte Ij, To^orif^. 
Dass diese Erklärung natürlich ist, und nicht gezwun- 
gen, ergibt sich schon aus dem, dass nach dem Zeug- 
nisse, welches dasAlterthum biethet, auch in demJo- 
hien von Klein-Asien, dessen Ausdehnung nach 
den oben abgeschriebenen Zeilen des Herodot grös- 
ser war, als wir bis jetzt dachten, auch eine Stadt 
J4sz und ein Sinus Jiszius waren ; weil auch die Jo- 
nes von Plinius, Pompejus, Mela und mehreren ande- 
ren Schriftstellern t^vyavj das ist : Exul oder auch Par- 
tus, genannt werden, wie die Metanasta Jasziges auch 
den Namen Partus Jisz wahrhaft trugen, worüber gar 
keine Frage seyn kann, wenn Mutolvol^ol^k* = Aus- 
wanderung ist. So wurden sie nämlich unterschieden 
von denJäszen, die unter Sesostris ihr Vaterland nicht 
verlassen hatten* Sie wohnten, nach Plinius (HisLNat. 
Lib, IIL cap. 25 edit. Hard. Tom. I. p. 180^, im alten 
Pannonien, Jaszen^ dort wohnten sie auch nach einer 
von dem sehr gelehrten Mitterpacher, meinem einsti- 
gen Lehrer, gefundenen und beschriebenen, römischen 
Steininschrift (her per Poseganam, Slavoniae Provin- 
ciam. Budae 1780, 4* p* 94)* Ist es also zu wundern, 
wenn auf einem alten Ziegel des magyarischen Natio- 
nal -Museums gelesen wird: Lucius Savariensis Jon? 
Wenn dieser Jasz ans Savaria, das ist: Steinamanger, 
gebürtig war, so war er kein Grieche aus Klein-Asien 
u. s, w. 

ii2. 
Diese Erklärungen gewinnen Stärke auch aus dem 
Namen Pannonia. Wie, nach Plinius Major, die scy- 
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thischen Völker in Spanien und Dalmatien DistrikUr 
Versammlungen hielten*): so hielten auch die Jones 
oder Jaszen in Jonien in Kleih* Asien Distrikts - Ver- 
sammlungen. Wer kennet nicht die jonische heilige 
Stadt Pan Joniön? Die sich versammelnden Jaszen 
hiessen /ilso Pan Jones, und wurden so unterschieden 
von den Ma Jones; (diesen Namen verstehe ich noch 
nicht). Später wurde durch die träge Ansprache ITa- 
tovuiXLadMx'i<i^utj das ist: Paeones, ja selbst Panones, 
wie nicht minder Maeones aus dem Obigen gebildet 
wurde. In den Maeones und Maeonius Vates (bei Ho^ 
mer) erkennt diö Welt noch jetzt Jones ; warum nicht 
ähnlicher Weise in den' Paeones { Dass Homer (Iliad«. 
IL 848» X. 428) den Paeones krumme Bogea als Waf- 
fen gibt, uiid sie dadurch zu Sagittaren, das ist: 
Jiszen, macht; dass Arrianus statt des Namens Paeö*^ 
nes y dessen er sich einige Mal bedient , den Namen 
Toxotes, das ist: SagitUrius; •— dass nach Arrianus 
unter den Verbündeten Alexanders des Grossen die 
barbarischen- Paeones oder Toxoten, nach Polyaenus 
aber (Lib. IV. cap. 3 Nr. 2^) Toxoten Scythen wa-p 
ren; — - dass Ovid die berühmten Jasziges (in Ibin^ 
V. i35) von ihren Bogen preiset; -^ dass Pannomen> 
später UngerU) selbst von häufigen Schriftstellern un- 
ter dem Namen Paeonia erwähnt wird; -* dass die 
Jasziges Metanastae selbst damals noch, als die Latei- 
ner zur Gränze ihres fieiches die Donau« setzten > ge- 
radezu jenseits der Donau in unmittelbarer Nachbar- 
schaft wohnten, und sie also Pannonien früher besit«- 
zen mussten: dieses und mehreres Aehnliches zu>ern 
wähnen^ ist genug* Ich finde nach diesem Allen sehr 
natürlich, dass auf den Mosaik-Tafeln, die vor kurzem 


*) Megye Gyültfseky Distrilcts-Yersammlungen. Ich finde keinen 
ganz passenden Ausdruck dafür; megye Yirmegye heisst 
Komitat* 

Anm« des Uebers. 
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in Siebenbürgen bei Varbely at&gegraben wurden 
(Abbildung^ von zwei alten Mosaiken, Hermannstadt 
«8^5} fol.) Priamus Topanken "^X straff anliegende Bein- 
kleider , Dolman« Pelz und verbündete parthische 
Kopfbedeckang hat. Ein so gekleideter pfeilschiessen- 
der jasziseher Mann ist auch auf einem Sieb^nbürger 
Mithr4s*Monumente (sijche Peter's von Köpper Nacli- 
ricbt von Alterthümern* ^Wien i823| 8. T. 4). 

Die Jaszen werden in, den Alterthümem Phili- 
«tfter genannt, worauf die gelehrte Weh bis jetzt nicht 
sehr acht gegeben hat« Mir war es hingegen unmög- 
lich , nicht zu fragen, was zu dieser Benennung An- 
lass gegeben hat! Diese Frage leitete mich|, wie ich 
bereits erwähnt habe, zum denkenden Lesen der hei- 
ligen Schrift und der Hermeneutik; dieses fährte mich 
auch zur Entdeckung dieser ganzen Hypothese, wenn 
man doch meine Behauptungen Hypothesen nennen 
kann**). Besonders konnte ich mir nicht glatiben ma- 
chen, dass vorzüglich die magyarischen Gesetze blind 
diesen Namen den Jaszen gegeben hätten; und als ich 
sab, dass die Philistaer in der heiligen Schrift an ei- 
nigen Orten Jaszen genannt werden; dass auch in den 
Fragmenten des alten Testamentes, die aus der Regie- 
rung der Königinn Maria übrig geblieben sind, Phi- 
listaer durchgehends magyarisch mit Jaszen übersetzt 
ist: so fing ich an, unter dem Namen Philistaer etwas 
Gewichtiges zu vermuthen. Ob ich mich in meiner 
Vermuthung getäuscht habe, werden einst die Zeit 
und Europa's Gelehrte bestimmen» Bis dahin also ge- 
be ich die sich hierauf beziehenden Stellen ausfiibr- 


*) Topankeiiy die geschnürten ungrischen HalbstiefeL 

Anm. des. Uebers. 
**) IiTB ich, wenn ich hier Alkatmilny durch Hypothese 
übersetse* 

Anm, des Ucbers. 
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licher^ uäd insbe»ondere zuerst die Taterllndischeiii 
später aber die ausländischen Zeugnisse y damit die 
scharfsinnigJen und tief eindringenden Geiste^ ihren 
Eigennuutheil ül^en können. 

Bis jetzt (denn ich zweifle nicht) dass man in Zu« 
lunft auch ältere finden wird) erwähnt unter den ma- 
gyarischen Urkunden des Judex Curiae Z^ch , der un« 
ter Ludwigs des Grossen Herrschaft lebte, denUrtheils» 
Spruch vom Jahre i357 über die Streitigkeiten zwi* 
sehen Jasz-Berön und J4kdhalma zuerst der Philistäer* 
Die Worte der Urkunde sind (Horväth Petrii Cötnnien^ 
tatio de initiis, ac maioribus Jazjgum et Gui|iatiorumy 
Pestini 180I9 8* p« 164) : »Quod cum inter Ladislaum 
Leustachiiy filii Marcelli de genere Wrs. Waivodae 
Philistinorum ab una et inter Dominum etc.<c^*>»ImBei* 
falle König Sigmunds in der Urkunde des Ofner Kapi- 
tels vom Jahre iSgS findet sich (op. cit« pag« q5): »Fi- 
delibus suis Nobilibus viris Emerico filioAlba^ ofiieiali 
per magnificum virum Franconum supremum Thiisaura- 
riuqi nostrum inter Philistaeos seu Jassonea noitros 
coQstitutOy item Magistro Thomae^ filii Georgii de Do<^ 
moszio t ac Stephano filio Ugrini salutem et gratiam^ 
In Personis Philistaeorum seu Jassonum unlrersorum 
in descensu de Apdti vocato commorantiuni nostrae 
graviter conquestum est Ma jesiati 9 quomoda Philistaei 
sea Jassones nostri in descensu NögyszÄllas nUncupatöi 
residentes etc.« In ein^r Urkunde König Sigmunds vom 
Jahre 1407 (op* cit. pag« i65)t »Universi Philistaei» in- 
tra ambitum dicti Regni nostri ubicunque- eömmorantes 
etc«<( In einer anderen Urkunde König Sigmunds vom 
Jahre 1425 (op. cit. p. 96): »Gapitaneorum Philistaeo- 
nun seu Jassonum nostrorum de Ujszdsz«« In der Ur- 
kunde König Sigmunds vom Jahre 1427 (Pray Georgii 
Historia Ilei^ni Hung. Budae 1801 9 8. Tom. IL p. 3o) : 
»Poharnik Le Berzevicze Philistaeorum Bregalium Go- 
laes etc«(( In einer Urkunde Wladislavs des II. vom Jahre 
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j443 (Kaprinai Hungaria Diplomataca. Viennae 1771, 
4« Parte IL pag. .206) : »Poharnok de Berzevicze Heve- 
^iensis et Philistaeoram Gomes.« In der Urkunde des Kö- 
niges Mathias vom Jahre 1459 (Kaprinai op. cit* Part. II. 
pag. 3i3): »Universis et singulis Philistaeis nostris in 
descenstbtts nostris Nagyszillas et Arok^äU4s constitu- 
tis et commorantibus salutem et gratiam«« 

So geht die Sache in den magyarischen Urkun- 
den bis zur Regierung Marien Theresiens. 

Den Namen Philistaeus kann man in folgendea 
magyarischen Gesetzen lesen» die theils im Buche, 
welches Corpus Juris Hungarici. heisst, theils in der 
Sammlung meines geehrten Freundes, des gelehrlea 
Joseph Kovachich» die Sylloge Decretorum heisst, ent- 
halten sind: Wladislav 1444» 4« — Ladislav Postha- 
mus 1454» 9* ~> Matthias 1439, 33, 34* — Matthias 14671 
Ä. — IL Wladislav IIL 1498, 47. 48. — II. Wladisla? 
VIL i5t4» 23, 2Q. — II. Ludvig i5i8, i5, 32. — II. 
Liudyig t5i9» 12, 32. •— • II. Ludvig i523> 5i* — IL 
ÜAid^ig x525, 8* — IL Ferdinand L 1622,. 34. §. 2.— 
IL Ferdinand IL 1625, 2& 5. 3. — IL Ferdinand HL 
i63o, 43..— IL Ferdinand IV. j635, k §. 6. — III. 
Ferdinand L i638, 67. §. 3. -^ IIL Ferdinand IL 1647, 
post. cor. 26, 27. — IIL Ferdinand IV. i655, 44. — 
L Leopold L 1659, 6i. §, 1 et art. 69. — L Leopol- 
dus IIL 1681, 46. 5i 10. — VL Karl L 1715, 34. - 

Maria Theresia I. 1741 , 63. 5* ''* .Von diesem 

Jahre ist, als ob die Jaszen' oder Philistäer entweder 
ausgestorben oder ausgewandert wären, die 
Reihe des Namens Philistäer abgerissen, ohne dass 
man die geringste Ursache angeben kann. So gehea 
die Schriftsteller mit den Namen der Nationen um! 
So beginnt, nach einigen haarspaltenden Gelehrten» aus 
der deutschen Sprache der Name Ungern, Uun- 
gar n u. s. w. zu verschwinden, als ob gegen das Ende 
des verflossenen Jahrhunderts Ungern eine neu einge- 
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* 

wandene magyarische Nation, sUit der Ungern, irtBe-^ 
sitz genommen hätte *)* So ist, weil viele Bücher und 
Handschriften verloren gingen, in die alte Geschichte 
viel Verwirrung gekommen. 

ii6. 
Die Uebetsetzung des Naiiiens Philistaeus, wie 
«ie in den Bruchstücken des alten Testaments vor- 
kommt, welches uns aus d^r Regierungszeit der Köni- 
ginn Maria übrig geblieben ist, verdientauch gekannt 
zu werden: Amos Prof^ta (Cap. I. 8): „Et disperdam 
habitatorem de Azoto, et tenentem Sceptrum de Asca- 
Idne ; et convertam manum meam super Accaron^ et 
peribunt reliqui Philistinorum, dielt Dominus DeUs.^ 
Magyarisch: „Es elvesztek Azotomban lakozdkat, 6$ 
Estdpot tartdt Askalonböl, ^ fotd^totn ^n kezemet 
Acharomra, ^s elvesznek i Jiszoknak maradiäki, ugy 
tnond ür." ^-^ Sophonias (Cap^ IL v. 5): j>Vae, qui ha- 
bitatis funiculum Maris, gens perditorum : verbum Do-^ 
mini super vos^ Ghanaan terra Philistinorum, et disper- 
dam te ita, ut non sit inhabitaton^ Magyarisch : ^,Jaj, 
kik lakozjdtok tengernek kötel^t > elvesztetteknek nem- 
zette; Urnak rg^je tu rejätok Kanaan Jdszoknak földö, 
es elveszvetlek t^gedet, hogy ne legyen lakozcS/^ — ^ Za- 
eharias (Gap. IX* v. 6): »Et sedebit Separator in Azo^ 
toy et disperdam superbiam Philistinorum.« Magya- 
risch: „Es ä megvilaszto ül Azotomban, 6s elvesztem ä 
Jiszoknak kev^lysög^t." — Amos (Cap* VI. 2) : „Trans- 




*) Dieser Ausfall trifft, nelist ahdieren Scliriftstellern , auch 
mich. Es ist hier nicht der Ort, mich uher die Gründe 
ftiissulassen ^ die mich bewegen^ Magyaren, statt Un- 
gern, zu schreiben; ich frag» aber den Herrn Verfasser, 
ob die Uebersetzung der vorliegenden Abhandlung y e r- 
• tä'ndlich, ob sie möglich gewesen ware^ wenn ich 
mich nicht des Namens Magyaren bedient hatte, oder 
wenn ich überall, wo er Magyarok schreibt, hKtte Un- 
gern setzen wollen* 

Anm. des Uebers. 

Caresch, d. Magyar, IV. 7 
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ile in Chalane, et videte, et ite indc in Emath mag* 
nam: et descendite in Geth Palaestinorum, et ad opti- 
ma quaeque regna horum : si latior terminus eorum ter- 
mino vestro est." Magyarisch; ^Mennyetekel Kalame* 
ba, ^s lissiiok meg, 6s onnat mennyelek nagy Emath- 
ba, ^s szdllatok le ä Jiszoknak Geth^be, 6s ö OrszA- 
goknak mentöl jobbaiba^ hk sz^Iesb ö hat&rok tu hat&ri- 
toknal." — Hiawieder ist bei Amps (IX. 7), wie aucb bei 
Joel (in. 4) das Wort • Palaestinus übersetzt Palaesty- 

naiak. 

117. 

Aber noch in der Debrecziner magyarischenLe- 
gende« die am Anfange des 16*' Jahrhundertes ge- 
schrieben worden 9 lieset man im Leben des heiligen 
David Folgendes (Fol. 14) : »Kit halvin ä Saol Kir4- 
ly, jelösfily hogy ezutin ä Jaszdkat elvert^k volna.« — 
y^gre mikoron eltölt volna Saol Kir&lynak ^lete, az 
ö fiaval Jonatissal egyetömbe ä Gelboenak hegyön a 
Jdszok baddba megöletteti^k.fc — »Ennek utinna mi- 
koron k Jiszok ä Sidökra hadakozndnak, 6s k Goliid 
Oriis hartzra ingörlen^je az Istennek n^pet» sinki ö 
reja nem merne menni.« — * Fol. 44 i;ccto: »Eh Stent 
Ddvidnak mindönkoron hada vala ä Jiszokkaly 's igen 
megnyomoriti öket k sok haddal.a — Es ist nicht an- 
zunehmeU) dass diese Uebersetzer der heiligen Schrift 
sich blindlings des Namens Jasz, statt Philistaeas, be- 
dient haben: es mussten daher die Magyaren vordem 
die Geschichte der Jaszea besser wissen. ObschoD» 
wie wir gleich sehen werden, auch dasAusland durch- 
gehends die Jaszen Philistäer nannte ^ hiess es je- 
doch auch die Kunen Phil ist äer» was jedoch selte- 
ner geschah« 

118. 

Johann von Bazano (Joannes de Bazano), der die 
Geschichte von Modena von 1002 — 1363 scliriebi und 
so um die Zeit des letzterwähnten Jahres lebte, schreibt 
von Ludwig dem Grossen im Chronicou Mutinense 
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(Mllcatorii Script. Rer. ItaL Mediolani 1799, fol. Tom. 
XY. Gol« .6i3) Folgendes : »Gt productis quibüsdam 
exceptiombus satis vams ipsam Dominum' gloriosum 
Carolum Dueem Doratii sequenti die in aurora inSa^ 
la, obi f rater suus Andreas fuerat, dolose suspensus, 
et mortuus, per unam Philistaeum infidelem fecit de- 
capitari) et alios quatuor fratres camales et cansobri* 
nos juvenes misit in Hungariam «t eos strictis carceri- 
l)as mancipavity ubi fuerunt in Castro Visegrado Annis 
Y demtis XXVIIL diebus.« Dieselbe Begebenheit be- 
schreibt in seiner Chronik Dominik von Gravina (Mu- 
ntorä SS. Herum Ital. Tom* XIL coL 583} auf fol- 
gende Weise: »Yocatis autem duobus suis Militibus 
Cumanis et duobus Scutiferis, praedictuln dueem per 
cos perimi (Ludovicus Bex) expresse commisita Beim 
italienischen Schriftsteller Yillani lesen wir (Muratorii 
SS» Her. ItaL Tom. XIV. cap. 10 col. So): »Da uao 
infidele Cumino.cc Die verschiedene Leseart beaeuget, 
dass unter Cumino Cumano verstanden werden muss. 
Indessen schreibt schon Aurelius Prudentius Clemens, 
der um das Jahr 4o5 nach Christi Geburt starb» vpn 
den Hünen oder vielmehr Kunen (Opera. .Hannoviae 
iGiSy 8. In Hamartigenia adversus Marcionitasi p.2i3): 

vQuin, 81 falmineof cogens ad belU Gigantea^ 
Allopbylus tua^castra vellt delere tjrannn«, ^ 
Tutus eris.« 

Auch bei dem heiligen Pontius Paulinus Meropius, 
der nach Christi Geburt zwischen deYi Jahren 354 und 
43 1 lebte 9 lese ich Folgendes von den Hünen oder 
auch Kunen (Opera. Yeronae 1736, fol. PoemaXXV^ 
T« 69 seqq. coL 6og): 

,^Gredite ^ non Armis , neque viribus tsse timendos 
Allopbylum Populos, quos propter crimina nostra 
Offensa movet ira Bei 9 ut formidine mortis 
Excitet ad curam vitae torpentia corda.^ 

Etwas weiter aber (v. 73 — 74): 

»Ergo Deum mitem saevo timeamas in hosto, ' 
'Absit^ ttt hoste metas, quen» formiduro roeremur.'* 

7* . 
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D€lr Nrnme AUopbylus ist der griechische bifili- 
sch^ Name der Philistäer« wie wir &päter seheo wer- 
den 9 and dass der heilige Paulinus sich desselben in 
diesem Sinne bedient, ergibt sich aus mehreren Stel- 
len , t. B. von den Haaren Samsons (Poemate XXIL 
coL 587, V. 548): 

yAUophyla mulier est mihi Itx carnea, 
Blandi« dolosa retibas.* 

119. 

I In dem Briefe y welchen Papst Johann der XXT« 

im Jahre 1410 an Branda, Bischof von Piacenza, der 
sein Gesandter am Hofe des magyarischen Königs Sig- 
mund war» ist Folgendes enthalten (Odorici Raynaldi 
Annales Eccies, Baronii continuati, Coloniae Agrippi- 
nae 1691 9 foL Tom. XYII. p. 408, ad Annum 1410 , 
lür. 29): nUt in exequutione reformationis, quam in 
Regno Hungariae» et nonnullis aliis partibus charisisi- 
m6 in Christo filio nostro Sigismundo Regi Hungariäe 
illustri subiectis tuae commij&imus fraternitati, expres- 
sioribus auctoritatis tuae et patrociniis fulciatis , 'let sh- 
cut accepimusy in certis partibus infra, et circa lirai^ 
tes dicti Regni sunt Gumani^ Philtstaei, etTartari no* 
viter ad fidem Christianam conversi , quorum Guram 
animarum, Fratres Ordinis Minotum ex Ordinationi- 
buS) ut dicitur, Apostoliciis, hactenus gesserunt, prout 
gerunt, et qui modernis temporibus non modfcumi mul- 
tiplicali sunt, et insimul commorantur, sintque in eis- 
dem partibus certae ecclesiae» ab olim per Tartaros, 
et alios infideles destructae, et'dirüptae, Ac charissi- 
mus- in Ghristo filius noster Sigismundus Rex Hünga- 
riae illustris desideret hujusmodi Ecclesias inEcclesias 
parochiales erigi« et ipsos conversos et in antea, an- 
nuente Domino convertendos ad fidem prs^edictam, in 
parochianos assignari ; tibi easdem Ecclesias in paro- 
'chiales Ecclesias erigendi, et eis de rectoribus idonds 
providendiy ipsasque Archi-Diacono , seu Arcbidiaco- 
nis locorum, vel aliis, prout tibi yidebitar, siibiicien- 
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diy ac ^limnra et singob alia circa erectionem et paroi^ 
chiales Ecclesias bujusmodi necessaria et requisita fa- 
ciendi» et ordioandi, plenam et liberam aactoritate 
apo^oUca concedimus tenore praesentium facaltatem. ' 
Dat. Bonpaiae XV. Kai. Septembris Anno I.^ Es 
scheipty jdass bier dieRede ist von den Moldauer, bos- 
oMchenund bulgarischen Jaszen und Kunen (infra 
et ciVca Itmites Hungariae), und insbesondere werden 
dies von den Kunen unterschiedenen Jaszen Phili* 
atäer .genajn^ Diese (Schwaodtneri SS. Rer.iHung. 
Viennae 17469 fol. Tom. I. pag* ig5$ Katona Histor« 
Grit. JEUg. Stirp. Mixiae, T. III. ord. X» p. 573—576) 
hat die. Sorge des magj^arischeB Königes Ludwigs des 
Grossen, bekehrt. Die von uns abgerissenen Moldauer 
Magyaren sind ihre Nachkömmlinge. 

Merkwürdig ist auch dasZeugniss des pohlnischen 
Schriftstellers Dlugoss, sonst Johann Longinus. So 
schreibt ier von den Moldauer Jaszen oder Philistäera 
(Hist, Polonica. Lipsiae.17119 fol. Tom* I. pag. 18): 
„Item Di^essa (fluvius), cujus fons eirda Drochum op- 
pidum, Ostia prope Zaskitarg in Pruth alias Philisti- 
noipum Focum.^ — 9,Item Moldava, eujüs fons exMon« 
tibus Säripattcis ex mopte Kirbiclia, Ostia in Sereth 
prope Romanowtarg.« — Dass Zaskitarg ein verdorbe- 
ner Name ist^ beweiset die nach dem Originale her- 
ausgegebene Urktmde vom Jahre i4i&> iniwelcher man 
.lieset (Benczur's vorläufige Ausführung dbr Hechte des 
Königreichs Hungarn auf Klein- oder Roth *• Reussea 
und Podolien. Wien 1772, 4. p. 21, und Anhang p. 8. 
Katona's Hist. Grit. Tom. XII. p. 92) : »Et quod Fo- 
rum Jasskytarg in sinistra Parle fluvii Pruih situm 
maneai pro nobis.« -— Jasskytarg aber ist so viel, als 
J^sz v&sir, das ist: der Moldauer Jassi, weil Targ 
(Johann Molnär's Deutsch- Wallachische Sprachlehre, 
Uermannstadt 1810, 8. p. 34) in wallachischer Spra- 
che Markt 9 und also Romanowtarg noch heute Ro- 
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manT4i4r heittt*)« Also bei Dlagoss JitK-Tisir ss Fo- 
rum PhilistiDorum» Daher lesen wir in dem Werke des 
an König Mathias abgeordneten römischen Gesandten 
(Kovachich SS. Ren Hung. Minores. Bndae 1798» 8« 
Tom. II. pag. i3 et 14): »Prtmum Oppidnm, quod est 
corporis dicti Regni Hnngariae j ab Oriente pergendo 
Tersusoccidentem appellatur Jasonia, qnae prima in- 
venjtur in exitnYalachiaeadllnngariamproficfScendo.« 
--* Daher lesen wir bei Decins BaroYins am Ende des 
sechzehnten . Jahrhundertes (Kovachich SS. Rer. Hnng. 
II. 377) : »Aaron in Metropolitano Regni sni Oppido t 
quod Forum Jaijgamvulgoappellant.« So bteine Fa« 
bei , was Demetrins Kantemir 9 einst Beherrscher der 
MoldaUf schreibt (Beschreibung der Moldan. Frankfurt 
1771 9 8. Seite 52): Vor desselben Zeiten war die Stadt 
nur ein ganz schlechtes Dorf » worin kaum drei oder 
Tier Familien sich niedergelassen hatten, mit einer 
Mühle Yersehen, welche ein gewisser alter Müller Jo- 
hann » oder 9 wie er diminutive genannt wurde , Jaszii 
(Häuschen) besass.« Jaszen erscheinen in der Moldau 
oder in Siebenbürgen auf einem römischen Steine schon 
unter dem Kaiser Titus Aelius Hadrianus Antoninus 
(Kölcs^ri Auraria Romano-Dacica, Posonii 17809 p# 17). 
£s schreibt Timon (Ima^o Nov. Hnng. pag« 75) : »Ad 
posteros Cumanorum Anno 1706 in Bessarabiam missus 
fuit Tirnavia Sacerdos.« Es wurden also noch damals 
die moldauischen und bessarabischen Magjaren fiir 
Kunen gehalten. Und Kun oder Jäsz ist ein scjthi- 
sches Volk. 

l2i. 

Kehren wir von hier zum jonischen oder auch 
jaszischen Meere zurück» hinter dem adriatischen Meere» 
und sehen wir aus glaubwürdigen Schriftstellern 9 wer 
in jener Gegend gewohnt. König Bela's ungenannter 

*) Yis^r , Markt. 
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Sehraiber Hat, von seiner Zeit redendi folgende gründ- 
liche Nachricht aufgezeichnet (Cap. 45* Schwandtneri 
SS. Rer. Hang. Tom. L foL pag. 2g) : i^Transactis qui- 
bnsdam diebus , Zuard et Gadosa , cum omni exercitu 
SUD elevatis vexillis signiferis aquam Danubii tr^nsnavi- 
ga verutit et castrum Borons ceperunt. Deinde ad ca- 
strum Secredttci iverunt. Audientes hoc Gives Balgaro- 
rum et Macedonum timuerunt valde a facie eorum. 
Tuac omnes tncolae illtus terrae miserunt nuntios suos 
eam donariis multis, ut terram sibi subjugarent, et filios 
euos in obsides traderent. Zuard et Gadusa paci faven- 
tes, et dona et obsides eorum accipientes» cos, quasi 
proprium populum in pace dimiserunt. Ipsi verocoepe- 
runt equitare ultra portam Vacil, et Gastrum Philippi 
Kegis ceperunt. Deinde totam terram usque ad Gleo« 
patram Givitatem sibi subjugaverunt > et sab potestate 
8ua habuerunt totam Terram a Givitate Durasu usque 
ad Terram Rachy. Et Zuardu in eadem Terra duxit 
sibi uxorem, et Populus, lUe qui nunc dicitur Soba 
Mogera, mortuq Duce Zuard in Graecia remansit, et 
ideo diotus est Soba secundum Graecos^ id est: Stultus' 
Populus, quia mortuo domino suo Viam non dilexit re- 
dire ad patriam suam.^ Aus diesen Zeilen folgere ich 
nicht mehr^ als: dass zu Zeiten des ungenann- 
ten Schreibers des Königes Bela (qui nunc 
dicitur) zwischen der Stadt Durazzo und Kascia, an- 
ders fiama oder Bosnien, Soba-, nach reinerem, 
Klaoge Saba - Magyaren gewohnt haben* Wenn die- 
ser Geschichtschreiber in der Wortableitung auch 
meistens fehlt, ist er doch in Bezug auf diese meine 
Behauptung als königlicher Schreiber, über ein 
4ichoa damals unter der magyarischen Krone 
lebendes Volk vollkommen glaubwürdig. 

122. 

Die Glaubwürdigkeit meiner Behauptung wächst 
aus der Angabe der in das heilige Land Reisenden als 
Augenzeugen. Es schreibt Raimondus de Agiles (Bon- 
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garsius, Qe«ta De! per Francos. Hannoviae ifiii, fd. 
Toipy I, pag. i4p) : » Veniinus Dirachium : 4u:edidi]iiiis 
essein patria nostra, existimantesImperalQremAlexiam» 
et Satellues suos noh'is esse fratres ed coadjutores, Uli * 
tero rita leonum incrudesceotes, pacificos hominesy ni- 
hil minus , quam arma CQgiuntes , inyadunt. •-- Nam 
ante e^retro, dextrorsum, et siaistrorsum Turci^ Co- 
maoi» Husi , et Tenaoes (Thraöes ?) , Piocenati et Bul- 
gari nobis insidiabantur etc.« -—Es wird gelesen im 
Buche PetfBrs Tudebodus (Du Ghesne SS. Ber. Franci- 
carum* Parisiis s64i 9 foh Tom* IV. pag« 780) : »Rair 
mvindus itaque Comes S. Egidii simul cum Podieosi 
Episcopo exivit deSchlauinia, in qua multa pro Christi 
pomine, et Saocti Sepulchri via fuit passusy quae mi- 
nima pati deberet: in qua etiam plures bonestissimos 
perdidit milite«. £:i:inde perveoit Durachim (Durazzo)i 
quae Civitas Inipetatoris est« — — *• Inter haec autem 
Turcii et Pincinnatiy et Comati (Comani) et Sclavi , et 
Usiy et Athenasi insidiabantur Christianisy ut in aliqua 
parte eos laedere potuissent.« *- Aehnliches schreiben 
aus der Zeit Kqnig Koloman-s, und also vor dem unge- 
nannten Schrieiber des Königes Bela, auch andere ScbriAr 
steller, die ich der Kür^e wegen jetzt nicht anführe« 
Diese Türken (Magyaren), Pacinaciten, Kunen, Ususea 
nennt alsQin den oben ausgeschriebenen Zeilen König 
3ela's ungenannter Schreiber mit dem gemeinschaftli- 
phen N^men Saba*Magyaren; ja insbesondere 
jjennen die französischen Schrifuteller die hier Yorkom- 
menden Türken mit anderen NamenTurcopolitent 
ivelcbes ^uf die Stadt Turco-polis, die dalmatische Stadt 
Aiacar-yir» .besser Magjar^vir, hinweiset, deren Bi- 
schof noph heute der glorreich regierende König von 
jJngern ernenpt« 

123. 
Indessen täuscht sich König Belags ungenannter 
S<DhriBi})er s^hr, indpm er von den Saba-Magjraren 
wähnt) d£^ss sie unter Arpid mit Zuard aus Magjariea 
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ausgewandert sind. Oe^ im Parpar geboi^e gdechi- 
sehe Kaisei/ Koofstantiny der da schreibt (Bandurii Im* 
perium Orientale. Parisiis 17119 föL De Adtnin. Im* 
perioy cap. 28. Tom, I. pag. 85): »Cum autem venis- 
set Ättila Ah^um Hex, ac universam Franciam depo« 
pulatus :efiset|(( erzähl^ an einem anderen Qrte (De 
Adm. Imperioy eap. So« edit« eit« p. 85): »In Dalma- 
tiaiu 'venit' ubi Abares lAColas invenerunty belloque 
per Annos aliquot ioter eos gesto» vicerunt Chrobati; 
AbarAmqufi alios quidem imerfecerunt, aIio9 vero pu- 
rere sibi coegerunt : atque ex illo tempore a Ghrobatis 
possessa haee Regio fuit suntque etiamnam in Ghro- 
batia (Dalmatia) Abarum Reliquiae» et Abares esse 
cognoscuntur«^^ Die gleichzeitigen und fast gleicbzeiti- 
gen deutschen und französischen Schriftsteller nennea 
die Avaren» so wie Kaiser Konstantin, abwechselnd 
Hauen y das ist: Kunen* Es fanden also, nach Kaiser 
Konstantin y die Ghrobaten, als sie. ni^ch Christi Ge^ 
burt gegen 610 -—641 nach Dalmatien kamen^ dorl 
A V a r e n , das ist : Kunen» die noch zur Zeit des ge- 
lehrten Kaisicrs nicht ausgegangen waren^ Diese Ku- 
nen oder Avaren werden vom Kaiser Konstantin 
nur so Slayen genannt» wie wir z« B. die in unse^ 
rem Vatetlande wohnenden deutscheui raitsi-r 
sehen, slavisfchen Völker Magyaren nennen. 

124. 
Wir kön&en über diesen Gegeostand noch hoher 
hinauf gehen* Es, singt Lucan (IV« v. 402 — 4^7) • 

Kon eadem belli totum fortuna per orbem 
Gonstitit: in parte« atiquid,- sed Gaesaris ausa est. 
Qua maris Hadciaci longas ferlt nnda Salonai^ i 

^t tfpidam in moUea Zephyros cxcurrii Jader. 
Ulic Bellaci confisus Gente Guretum, 
Qaos alit Hadriaco telius circamflua Ponto, 
Glauditur extrema residens i^tonius ora, 
Gautus ab incursa belli, si «ola recedat, 
Expiignat, quae tuta fames: Non pi^bula teilus 
'Pascendis submittit equis, non proserit ullam 
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VUt« GerM •egetem: «poliabat gramiae eampttra 
IfiUs, et attoiuo miseris iam dentibus aryo 
Cutporam ticca« de Cesphe vuUerat herbas. 
Ut primum adveriae Socio« in litore terrae 
Et Basilom Yidere Ducem: nova furta per ae^uor 
Exquisita fagae. Neqae enim de more cariaas 
Extendanty puppesque leTant, ted firma gersadit 
% Blolibut iaaoliio eoataxant robora ducta« 

Nach Lacan also wohnten Cnreteni das ist: Schopf- 
Magyaren *) and Basilier^ das ist Kuneq, in Dalmatiea 
(dahin ward auch Albanien gerechnet) , damals, ab 
zwischen Julius Caesar undPompejus der blutige Bür- 
gerkrieg verfloss. Auch hier moss Basilium als Verhar- 
zung Yon' Basiliorum genommen werden » wie DiTom 
eine Verkürzung des längeren Divorum ist« Viele ha- 
ben sich über diese Zeilen die Köpfe zerbrochen^ ohoe 
sie erklären zu können t und doch ist es nach dem be- 
reits Gesagten mit Hülfe der nuigyarischen Geschichte 
leicht) den Lucan hier zu verstehen , und gut zu yer- 
. stehen. 

125. 

Es schreibt Plinius Major (Hist. Nat. Libr. XIV. 
cap, s) : »Basilicam Uvam Dynachini pelebrant.« Die- 
ser Basilier Traube gedenkt auch mehrere Male Cola- 
mella (De re rustica. Libr. III. cap. 2, 7, 9, 21).— Wie- 
der hat Plinius Major aufgezeichnet (Hist« NaL Libr. 
XV. cap. 3): »Oliva Licinia, Cominia, Contia, Segia, 
quamSabini (die Blutsverwandten der Saba-Magyarea), 
Regiam vocant (besser hätte er geschrieben Basilicam). 
Sowohl stau der Traube Basilica, wie sutt des Oelbau- 
mes B^silica, muss man kunische Traube und ku- 
nischer Oelbaum verstehen, weil wir aus glaob- 
würdigen Schriftstellern wissen, dass Knnen mit an- 
deren scythischenNationen in Dalmatiennnd 
Albanien wohnten. Von den Bewohnern Dalma- 
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tiens aebreibt er (Libr. IL cap, 17): »Tenent autem 
Proviaciwiy qui ktriae haerent^ Japides: rapra Tero 
Liburiilam magis occidentales Mazaei« -^ Interiora au- 
tem Dalmatiae tenent Dayresii* Supra quos Comenit 
et Vardaei. Snpra bos 'Narensii, et Sardiotae. £t itemm 
supra bos Siculotae et Dacleatae et Prutsae et Scirto» 
nes versus Macedoniam.cc |^s wird gelesen bei Pliniits 
Major (Hist. Nat* Libr. IIL cap* 22) : »Salona coloniai 
ab Jadera CXIL Mill. pass. Petunt in eam jura de- 
scripti in decurias GCCLXXXII. Dalmatae XXIL De- 
cuni (De-^Cuni?) GGXXXIX. Ditiones LXIX. Ma. 
zaei LIL Sardiates.« —Und tiefer: »Narona colonla 
tertii Gonventus. • • • M* Varro LXXXIX. GiTitates ea 
ventitasse auctor est. Nunc soll prope noscnntnr Gae- 
rauni decuriis XXIV. Daorizi XVII. Daesitiates GIIL 
Docieatae XXXIII. Doretini XIV. Deremistae XXX. 
Dindari XXXIII. Glinditiones XLIV. Mel - Gonuni 
XXIV. Naresii GIL Scirtari LXXIL Siculoue XXIV. 
populatoresque quondam Italiae Vardaei > non ampliin 
quam XX. decuriis. Praeter bos teauere tractum cum 
Ozuaei (Ozi?).« 

126. 
VtTenn wir beobachten , dass die Mazäer nach Sa- 
lona zur Versammlung gingen y und wissen^ dass Ma- 
katr (nahe dabei ist auch eine Stadt Makars - ka) nicht 
weit von Salona lag ; wenn wir wissen^ ^ass die Stadt 
Macar schon auf alten Steinen (Katanchich, prbis antl- 
quus ex tabula itineraria Peutingeri. Budae 1824« Part. 
I. pag. 396) vorkommt; wenn wir wissen, dass die nahe 
zur Stadt Makar liegenden Edelleute von Poglizza und 
die benachbarten Almissaer (Engel's Geschichte des 
UQgrischen Reiches und seiner Nebenländer. Halle 
1798, 4« II. Tb. pag. 221 seq.) sich zur magjarischeu 
Nation rechnen» und diesen Ursprung auch durch ihre 
innere Verwaltung kund gaben : so können wir nicht 
zweifeln 9 dass bei Ptolemäus und Plinius der Name 
Mäzens ein so {[estalteter Name der Magyaren ist ^ 
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wie der Jessen Name Jassens, welcher haafig gelesen 
wird ; aber auch an dem nicht ins Stocken geratheo, 
dass die Namen Gomenii nnd Mel*C9mant Cuma- 
neu < — (der Name Ozuaens Uzns) ^ — der Name Si*- 
calQta.Sz6.keU das ist: Siculus (Skopiai)» bedeu- 
tet- ,- wenn wir wissen» wohin ich jetat übergehe 9 dass 
in. Dalmatien und Albanien vordem Parcher 

wohnten« 

...... I i5^, 

Aufgezeicfaiiet hat Steph^nuSuBjcantinns (De Ur- 
bibus Lugd^ Batnib 1694» fei« pag. 628): i^Parthns, 
Urhs Uljrtt^.ff. > — f . ApoltodoruSy in chronicis, dicitnr 
Tero etiami.in genere masculino, ut, Pol jbiiiSy »Gen- 
tile Parthenus.cc Aber im Alterihume gibt es nur ge- 
ringe Spuren dieser ill jrisch «parthischen Stadt; 
doch von der parthischen Nation in Dalmatien, 
Albanien, ja selbst .Macedonien, sind häufige 
Stellen in . den griechischen i\nd romischea Schrifir 
ndüem» Philipp^., des macedonischen Königs geden- 
kend , schreibt Livius# (Libc». XXIX. cap* 12) : »Yix 
dum pace facta, nuncius Aegi venit, Romanos Djrra- 
chium venisse : Parthinosque, et propinquas alias gen- 
tes motfis esse ad spem novandi res: Dimallamque 
oppugnari.« Wieder er (Libr. XLIII. cap. 21): »Illjr- 
ricum procedere etiam in Partbinos (ii quoqne obsl-* 
des dare pepigerant} jussit: ab utraque gente sineto* 
multa exigi.« Wo anders noch deutlicher (Libr* XLIIL 
cap. 23): »Appiuß,. neqiudquam in bis locis terenstem* 
pus, dimissis Chaonumque, et si qui alii Epirotae 
erant^ praesidiis cum italicis militibus in Illyricam 
regressos, per Parthinorum socias urbes (also ist nickt 
von einer parthischen Stadt die Rede) in hiberna mi- 
litibus dimissis ipse Romam sacrificii cau^a rediit eto.« 
Julius Caesar .{De hello civiliLibr. III. cap. 1^) : ))Pom- 
pejus erat eo tempore in Gandauia, iterqu^ ex Mace- 
donia in hiberna Apolloniam Djrrhachiumque habe- 
})a|. . Sed re nova perturbatus , ^aioribus itineribus 
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ApoIIoniam petere coepit , ne Caesar oräe lüaritiniae 
civitates occupareU At ille, ezposkis miliüBus, eodem 
die oricum proficiscitur. Quo quam venisset, L. Tor- 
guatus 9 qui jussu- Pompeji, oppido praeerat, praeai- 
diumque ibi Parthinorum habebat, conatusportisclau* 
sis oppidum defeudere.fc Abermals er vom parthi« 
scbea Oppidum (De BeL Civ. III. 41) : »Caesar, post- 
quam Pompejum ad Asparagium esse cognoscity eo- 
dem eum exercitu proCectus, expugnato ia iiinereop- 
pido Parthinorum, in quo Pompejus praesidjum ha- 
bebat, tertio die in Macedoniam ad Pompejum per- 
Tenit elc.<c 

128. 
Es schreibt Dio Cassius (Historia Romana. Häm- 
burgi 1750, fol. Libn XLL eap. 49. vol. L pag. 2g3): 
»Dyrrhächium positum est in terra, quae olim Illyrio* 
irum Parthinorum fuit, nunc ut isto quoque tempore 
Macedc/niae annumeratur.« Wo anders (Lib. XLIL 
cap. 10« cit. edit. vol. I. pag. 3ii) abermals er: ))Cä- 
tonem Dyrrhachü Pompejus reliquerat, cum tit Tra- 
jectum ex Italia (dieser war auch später der Ue)l>er- 
fahrtsort) custodiret,. tum ut Parthinos, si quid move- 
rent, coerceretf isque primum his bellum fecerat.fc 
Wieder wo anders zeigt Dio Cassius während des asia- 
tischen Parther - Krieges den parthischen Krieg in 
Europa (Lib. XLVIIL cap. cit. edit« pag. 557) : »Eo- 
dem tempore etiam apud Epidamnum, quae Parthinq- 
rum urbs est, tumultum coortum Pollio, factis aliquot 
praeliis, compescuit.« Es sagt Plinius Major (Libr. III. 
cap. 83) : »A Lisso Macedoniae Provincia : Gentes Par- 
theni , et a tergo eorum Dassaretae.« Strabo (L. YH 
cap. 7) : »Circa enim Dynachiüm et ApoUoniam us* 
que ad Ceraunios. montes habitant BuUiones, Taulan- 
tiiy Parthini, Phrygi.« Polybius (Hist. Lib. II. cap« la) { 
» Adfuere mox plures legatlones aliorum pppulorum ^ 
et in his etiam Parthinorum, nee non Atintanum : qui 
opines cum se fidei Komanorum permitlerent^ sunt in 
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myni^^ifiAin tmeepti«« (Ezcerptae LegatioiMS IX.) *-- 
»Pleorato Ljchnis, et Parthini dati IllyrioruaL ulra* 
qa6 civitas» led sab ditione Philippi faerat.« Zorn 
Schlafse, indem kh Anderes verschweige , erwähnt 
Stephanos Byzantinos der asiatischen Parther in fol- 
gender Stelle: »et Parthis regio Macedoniaeetc«« 

Wenn wir das bereits Angeführte vergleichen 9 
und noch darauf acht haben 9 dass in einer Urkunde 
vom Jahre 823 Ludwig der Fromme, Sohn Karls des 
Grossen 9 welche der edelherzige Baron Hormayr aus 
dem königlich bai^rischen Archive herausgegeben hatt 
die Avaren in der Einleitung mit dem gemeinschaft- 
lichen Namen Hünen, und an einem Orte (im Worte 
Chuni - hohesstein) Ghunen nennt, obgleich er in dei^ 
selben Urkundesowohl der Hünen als der Avaren 
(und vielleicht auch der Sziszen) besonders erwähnt: 
so ist daran auch nicht zu zweifeln, dass in^Dalma- 
lien, Albanien, ja sogar, nach dem Wechsel der 
Grän)sen, inMacedonien ununterbrochen scy- 
thische Völker gewohnt ^haben, und auch daran 
nicht, dass die Parther der alten Schriftsteller später 
in des Kaisers Konstantin Avaren, und in den Tür* 
ken, Comanen, Pacinaciten, Uzen, Bulgaren der fran- 
zösischen Schriftsteller durch Jahrhunderte aufrecht 
geblieben sind, und soy nach so vielen blutigen Rrie> 
gen und Wanderungen, ihre Abkömmlinge zu Riss- 
theilen *) geworden sind, und lange nach dem wir 
uns hier niedergelassen, Schmerz! vor unseren An* 
gen, oder vielleicht gar, ohne dass wir es wussten, 
in ein Volk anderer Sprache umgewandelt worden 
sind. Nur hieraus lässt sich erklären, warum Tiele 
Worte der magyarischen Sprache mit vielen Worten 
der dalmatinischen und albanischen Sprachen uber- 
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einstimmen. Trotz dem, dass gerade wir Magyaren mit 
. diesen beiden Völkern nie in sehr enger SprachveT'» 
bindnng gewesen sind. Aber aus diesem ist ferner 
aucb klar y dass wir dem ungenannten Schreiber Kö- 
nig Bela'sy wenn auch die ungebacken^ Erklärung des . 
Stultus Populus bodenlos ist, für die Aufrecht*- 
erhaltung des Namens JSbba Magyar (Sabinus argivus) 
heissen Dank schuldig sind. Wahrheit schrieb Hora*- 
tius von seinem in Sabinum gelegenen Gute Tibur 
(Libr. II. 6): »Tibur Arge o (Argivo) positum^colo- 
no.« Was die Basilier des Lucanus anbelangt, so ist es 
kein Geheimniss in den Quellen, dass die Pacina'citeo, 
die nach dem Zeugnisse der Anna Comnena eine Spra- 
che mit den Kunen redeten (Alexias. Parisiis i65i, 
fol« pag. 232, Libr. VIII. oVofy^Mrrou) basilische Scy- 
then, das'ist: Kunen, gewesen sind. 

i3o« 
Aber warum habe ich die ^dalmatinischen und 
albanesischen Scythen mit solcher Sorgfalt vorgescho- 
ben? Darum, weil ihre Ahnen damals Italien besetz- 
ten, als ihre Macht in Griechenland glänzte« Wenn 
um Vieles später diese Abtheilung Scythen noch mit 
Asinius PoUio, wie wir gelesen haben, Angesicht 
zu Angesicht ^) stehen konnte, waren sie nicht um 
ein Gutes früher ein gefährlicher Nachbar der Kö- 
rner f Auf sie, als die einst Italien Bewohnenden, her- 
ziehen sich die Zeilen, welche Plinius Major von der 
Umgegend von ßavenna aufgezeichnet hat (Hist. Nat» 
Libr. IIL cap. i6): »Inde ostia plena: Carbonaria ae 
Fossiones Philistinae, quod alüTartarum vocant: od|«> 
nia ex Philistinae Fossae abundatione nascentia: acce- 
dentibus Athesi ex Tridentinis Alpibus, et Togisono 
ex Pataviniorum agris.« — * Siehe da! Philistinae in 
Italien ! — - Auf sie beziehen sich die bei Plinius Ma* 
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jor (Bisv Nat.: Libr. IIL cap. i4) vorfindliehen Pele- 
attner. Ja es ist sogar der Aufmerksamkeit würdig, 
dass im Lexicon des Suidas (Edit* Gamabr. 1763 , fal. 
Tom« III. pag. 602 — 604) mehrere griechiscbe and si- 
cilianiscl^ Männer angeführt werden 9 die Philiscus 
fceissen» und dass in Sicilien, wo gewiss Jones gewohot 
habeuy häufig Münzen gefunden werden, mit der Auf- 
schrift (Num. Veter. Vindobonae 1792, 4* Part. I. Vol. 
1. pag. 264 und 266) : y^BASIAlSEAS 0IAIETI^OS^^ 
welche bis jetzt einer unbekannten Königiita 
Phistis zugeschrieben worden sind. Ich schweige 
von den Jaszen am baltischen Meere» und von den 
philistäischen Gebild *) ; -— der Kürze wegen schweige 
ich von den Jaszen und Hünen (Giganten) Britao- 
niens^ obgleich ich in Büsching's Geographie von den 
3bbotten lese (Auszug aus seiner Erdbeschreibung. 
Hamburg 1776) 8. pag. 556): »Die Niederländer sind 
eine Yermiscbung von alten Scoten, Picten, Dritten, 
Franzosen , Engländern » Dänen , Deutseben 9 Ungarn 
und andern Nationen.« In kurzen ist es misslich, von 
dem Aljen glaubwürdig zu reden f ich gehe daher 
über zu den Philistäern der heiligen Schrift« 

Wie die Jaszen^ Kunen u. s. w. von dem eu- 
ropäischen Alterthume Philistäer genannt werden, 
so werden auch die Philistäer (hebräisch Pelitschin) 
in der heiligen Schrift an einigen Orten Sagittarius 
(griechisch To^drvtq) genannt. Moses (Gen. XXI. 20) 
schreibt von Abraham's in Philiston wohnendem Soh- 
lte Ismael:, »Et fuit cum. eo: qui crevity et moratos 
est insolitudi&e, factusque est juvenis sagittarius.« — - 
(I. Regüm XXXI. v. 1 — 3); »Philistiim autem pugna- 
bant adversum Israel: et fugerunt viri Israel ante fa- 
ciem Philistiim, et ceciderunt interfecti in monte Gel- 
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boe. IrrnerUDtque Philistiim in Saul ^ et in filios ejuitf 
et percusseruat Jonathan, et Abinadab^ et Melchisua» 
filios Saul* Tolumque poodus praelii vefsum est in* 
Saul: et consecuti sunt eum riri Sagittarli (hebräisch 
Hamorim) et yulneratus est vehementer a Sagittariis 
(hebräisch: Bak-Kaschet);«— L Paralipomenon (X* 
▼. 3) wird ähnlicher Weise von dem erwähnten trau- 
rigen Ereignisse gesagt: »Et aggravatutn est praelium 
contra Saul) inveneruntque eum Sagittarii (hebräisch: 
Hamorim) et vulneraverunt Jaculisjä (hebräisch: Bak-* 
Kaschet, das ist : in arcu)^ In der chaldäischen lieber^ 
seuung (II. Regum YIIL 18): »Banajas autem filiusJa^ 
jadae super Oerethi et Pheleti, filii autem David 
sacerdotes erant/( werden^ wie Christian Stock (Cla« 
vis linguae sanctae« Lipsiae 175?» Q* pag^ 888) und 
andere Schriftsteller erwähnen , die Uebersetzungeu 
Sagittarii et Funditores gefanden. Vom Könige 
David) als er von den Philistäerny bei denen er sich 
aufhielt, nach SauFs Tode zu seiner Nation zurück-' 
kehrte,' wird geschrieben (IL fiegum L v* 18): »Et 
praecepit, ut docerent filios Juda Arcum (hebräisch: 
Kaschet), sicut scriptum est in Libro Justorum (I^- 
hräisch: JascharsstJustus).« *^ So viele Stellen kön* 
neu bei den Hermeneuten, die um so Vieles gelehr« 
ter sind, als ich, eine kleine Aufmerksamkeit erregen« 

Es' schickt sich jedoch, auch folgende Stellen an- 
zuführen von den Ammonitern (II. Ilegum XL 24) : 
»Et direxerunt jacula sagittarii (hebräisch: Hamorim) 
ad servos tuos ex muro desuper: mortuique sunt de 
servis regis, quin etiam servus tuus Urias Hethaeus 
mortuus est.« — IL Paralipomenon XXXV, v. 2$ von 
den Aegjptern : »Ibique vulneratus a Sagittariis (he* 
bräisch : Hajorim) dixit Josias pueris suis : Educite me 
de praelio,, quia oppido <vulneratüs sum.« Von den 
Erfindern des Pfeilschiessens konnten auch diese Völ- 
ker, wie Jonathan (IL Regum I. v« 22), das Bogcn- 

Ge»cli, d. Magyar. IV. 8 
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schiessen erlernen« — Wenn non schon das Won Hu-; 
morim in hebräischer Sprache, wie wir gesehen ha- 
ben^ SagiUarius^ JacuIator^Spicolator, ^ontisu b&- 
deutet^ ist nicht aus demselben, wenn wir die Form 
der vielfachen Zahl wegnehmen » der Name des Yol« 
kesHamorräus oder Amorrhäus entstanden, und istHa- 
morräus nicht der hebräische Name der jaszischen Na- 
tion! Dass er es ist, beweise ich aus den Worten Mo- 
sis (Genes. XV.t« 16—21): »Generatione autemqaar-. 
ta reyertentur huc : necdum enim co^pletae sunt ini- 
quitates Amorrhaeorum (hebräisch : Hamori) usque ad 
praesens tempus. • • In illo die pepigit Dominus foe- 
dus eum Abram dicens : Semini too dabo terram haue 
(Palästina versteht er).a fluvio Aegjpti usque ad flu« 
vium magnum Euphratem, Cinaeos, et Cenesaeos, Ged- 
moneos, et Hethaeos, et Pherezaeos, Raphaim quoque, 
et Amorrhaeos, et Chananaeos, et Gergesaeos, et Jebu- 
saeos.« Dass Moses hier vorzugsweise von den Phi* 
listäern spricht, und dass er insbesondere im sech- 
zehnten Verse allen Philistäern gemeinschaft- 
lich den Namen Amorrhäus gibt, ist in die Au- 
gen fallend« Diess wäre also auch eine neue Stelle, 
in welcher die Phllistäer offenbar Sagittarier, das 
ist: Jiszen, genannt werden. Und diess hindert nicht 
im Geringsten den speciellen Namen Amorrhaeus> 
oder Jd s z ; denn Trotz dem, dass, nach Moses (Deuter. 
YII. v* 1), die Chananäer einen besonderen Zfveig der 
sieben philistäischen Stämme bilden, werden doch an 
einigen Stellen der heiligen Schrift die Phil ist äer 
insgesammt auch Chananäer genannt« 

Die Philistäer werden in der griechischen heili- 
gen Schrift an mehreren Orten «uch Allophylus 
benannt, welches die lateinische Yulgata mehrere 
Male mit Alienigena übersetzt. In den Büchern 
Moses und Josue ist in der griechischen Ueberset- 
zung der Name Allophylus gat nicht zu finden, son* 
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dem in diesen ist auch griechisch Von PhjlistSerti 
die Rede* Im Buche der Richter, griechisch (Gap. X^ 
▼• 6, 7, 11. -*• Cap« Xm. V. 1, 5* — C^p* XIV. v* 2* 
Philistiim hingegen Cap. IIL y. 3, 3i. — Gap* VIIL 
T. 10* — Cap. XIV* V. 1, 5, 4. — Gap. XV. v. 3, 5, 
6, 9, iif 12, i4> 20. — Cap. XVL v. ö, 8, 9, 12, i4> 
18» 199 21» 23) 27, 3o) wird gelesen Ailophylus. 
Bei Jod (Gap. III. v. 4) wird hloss Allophylus ge- 
funden 'j wogegen in der Vulgata Palaestinus steht» 
Im 55* Psalm (nach Änderen 56) ist sowohl in der 
griechischen Bibel, als in der Vulgata, von Allophy- 
lus die Rede. Im 107. Psalm (nach Anderen im 108.) 
ist im zehnten Verse griechisch Allophjlus, in der 
Vulgata Alienigena, das ist: Philistaeus 
(nicht aber Fremder). Mit Freude nämlich und 
grosser Hoffnung 8;agt König David nach dem Bünd- 
nisse, welches mit den Philistäern geschlossen wor^ 
den : »In Idumaeam extendam calceamentum me« 
um: mihi Alienigenae (Philistaei) amici facti sunt.« 
In den Büchern der Könige 9 des Paralipomenon , 
im Amos , Jesaias y Jeremias , Sophonias , Abdias , 
Ezechiel) Zacharias kommt immer, und an vielen Or- 
ten der griechischen Bibel, der Name Allophylus 
vor, und in diesen Büchern • in der griechischen Ue- 
bersetzuDg wird der Name Philistiim nie gebraucht. 
Das Buch Eccl esia Stic US genannt, bedient sieh 
noch der griechischen Bibel (Cap. XLVL v. 18, in 
der Vulgata v. 21) des Namens Philistiim. Zum 
Schlüsse kommen die von Moses schon zu Abrahams 
Zeiten zuerst erwähnten Philistäer in den Büchern 
der Machabäer zuletzt vor. I. Machabaeorum Cap. III. 

▼.24. PhilisticimX Vulgata: Philistiim) I. Macha- 

baeorum Gap. IV. v. 22. IL Machab. Cap. IV. v^ »3. 
Cap. VI. V. 24. AUophjlus (Vulgata : Alienigena). 
VS^eise also schreibt der heilige Hieronymus, obgleich 
er seine Vorschrift an manchen Orten selbst übertre- 
ten hat (Opera, Parisiis 1704» foL Tom. HI. coL 1376. 


— ne- 
in Commeiit. ad Arnos) : »Ubicunque in Veteri Tesu- 
mento (Hadrianus Reländus Palaestina, Norimb. 1746, 
4* P^g* Ö69 wirft dazwischen : »Et quidni etiam in no- 
To«) uXkoiZ^ovq9 id est: Alienigenas legerimus, non 
commune externarum gentium nomen» sed proprie 
Philisthüm» qui nunc Palaeatini vocantur^ accipiendi 
sunt.« 

i34. 
Dieses wissend» sehen wir nun, wie die Erklärer 
der heiligen Schrift den Namen Philistaeus verdeutli- 
chen« Es schreibt Matthaeus Hiller (Onomasticum sa- 
crum. Tubiagae 1706, 4« p«g. 279 » 280, 905 9 906): 
))Ipsi antem Caphthoraei et sua» et Deorum nomina 
ab Exilio dncentes vocati sunt Pelischthim = Exn- 
, les (Amos 9, 7) et Kerethim e Patria sua, Caphthore, 
scilicet Estcisi (Ezechielis 25» i6. -— Sophoniae 2, 5. — 
I. Samuel 30| i4)* Prius enim Tocabulum Pelescheth 
regionis occupat^e vocabulo deriyatum radicem habet 
Palasch I quae respondet Aethiopico verbo Phal^sa, id 
est: Migrare, Peregrinari, unde flexum Tephlasa , in- 
ceriis sedibus vagatos est.« -— Weiter sagt er wieder: 
»Terra igitur Hawacorum a novis habitatoribus dicta 
est Pelescheth , .Terra emigrationis , in quam scilicet 
Cappadocum ac Gaphthoraeorum Ezules. . . Ita ab ea- 
dem mente,. imo ab eadem voce dicti sunt veterum Pe« 
lasgi, quorum nomenSyriaca vel Chaldaica linguascri- 
pseris Pelascaje » cum caph servili » quo elemento gen- 
tilia formari soIent> ut Susancaje, a Susan , sive Susis; 
Apharsathcaje ab Apharsath ; Parsathcaje, Parasitaceni 
(Ezr. 4» 9)« Fuerunt namque, quos Pelasgos Graeci 
^criptores nominanti gens errönea et ffiroga^f vel ut He- 
sychius eos describit» ysvoq voXv'rXavHrov^ gens vaga- 
bunda, sine lare, sine domo, quae in omnem pene or- 
bis angulum, praesertim in Graeciam, sese effudit« Jam 
Kerethim excisi adpellanturi quod Exules a patrio solo 
excisi penitus essen t.« Aehnliches schreibt er weiter 
unten: »Pelescheth: Palaestina, id est: Exulum Ter- 


\ 


— i«7 — 

ra.<c — Adam Rechenberg (Hterolexicon Realer Lipsiae 
17149 4« Vol. IL pag. 1255) ist, dem Hiller folgend» \ 
derselben Meinung* — Johann Simonis behauptet (Ono- 
masticum veteris testamenti^ Hallae Magdeburgicae 
1741, 4* pag. 117): »Plescheth, migratio, peregrinatio 
(rad. Aethiop. migravit , peregrinatus est) Philistaea , 
quod denotat: Terra migrationis, i. e* in quam migra- 
runt Caphthoraei et Ghasluchaei» Gen* 10, i4« Exod. 
i5y i4* Deut* 2, 23* Jerem. 47, 4* Arnos 9, 7, unde «x- 
Xo^uXof pro Philistaeis passimapud LXX* Interpr* con- 
▼enit nomen Pelasgorum, qui teste Strabone Libr. IX. 
a vagando denominati sunt*<c 

i35* 
Der Tielwissende Johann David Michacilis entwi- 
ckelt seine Meinung so (Spicilegium Geographiae He- 
braeorum exterae post Bochartum, Pars L Goettingae 
1769 ) 4- P^g« 280): »Graecis Interpretibus Librorum 
Historicorum Philistaei plerumque sunt, 0/ '^XXo^uXoi 
Alienigenae» seu Barbari , ut Jud. III* 3* XIV* i» etc. 
Nempe Aethiopibus verbum Palasch significat migrare» 
ut ex una regione in aliam: eaque signifioatio illorum 
interpretum tempore in aliis quoque Unguis orientali« « 

bus superfuisse yidetur, licet nunc prope interierit, nisi 
quod putant Samaritanam linguam aliqua ejus servare 
vestigia. Ergo Cum Philistaei plane essent in Palaesti- 
na exterii ortuque nee Pl^oenicesi nee Israelitae» nomi* 
ne tamquam proprio eos Barbaros dici autumarunt.« 
Es schreibt ein» nur dem Namen nach unbekannter» 
sich mit L * unterzeichnender 1 bedeutender Gelehrter 
(Biblische Encyklöpädie, pder exegetisches Real-Wör- 
terbuch. Gotha 1795) 4* HI- Band, S. 386): »Da die 
Philister, wie wir hernach sehen werden, ihre Wohn* 
sitze veränderten , so könnten sie wohl von dem äthio- 
pischen Pelesch = migrare, woraach Peleschet =^ mi* 
gratio, oder die Gegend, wohin die Gasluchim und 
' Caphtboräer wanderten (I. Mos. 10, i3), bedeuten wür- 
de, genannt worden seyn.« Etwas weiter unien sagt er: 
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«Nach 4ie6ep Schriften soll PhiUsCer gar nieht hebrSi* 
sehen Ursprunges seyn« sondern mit dem Namen der 
, alten Bevölkerer Griechenlands, der Pelasger, einerlei 
bedeuten^ nämlich: Reisende, Fremdlinge, die sich in 
anderen Ländern niederliessen.« Es wäre nutzlos, mehr 
Schriftsteller anzuführen; nachdem alle den Namen 
<Philistäer so erklaren. Es gehört, also mehr hier- 
her, wie weit sich diese allgemein angenoinmene Mei«- 
nung vertheidigen oder beweisen lässt. 

i36. 
Im äthiopischen Wörterbuche der Job Ludolf (Le* 
^icbn Aethiopico - Latinum ; ex omnibus libsis impres- 
sis, et multis MSS* contextum. Francofurti ad Moe- 
nnm 1699, foL col. 610) finde ich, dass in der äthiopi- 
schen heiligen Jchrift die Philistäer unter dem Namen 
Feieset' me, Philistaea aber als Feleset'^eme 
Vorkommen. Dieses lässt sich nicht läugnen^ aber auch 
das ist aus dem oben erwähnten äthiopischen Wörter- 
buohe gewiss, dass Falaisa=as migravit, ernfgrarit; «* 
Afelasa =? migrare, emigrare fecit; -— Falasi = transi- 
iens, peregrinator ; -^ Felesate sa migratio^ emigra;^ 
tjo; — Feiesatass Exilium ist« Auch das wird im\Vör- 
terbuche gesagt, dass die Namen FeleseV ame und Fe- 
feset' eme von diesen ausgerotteten Worten stammen. 
— A.ehnliches ist auch in des ungeheuer unterrichte» 
ien, englischen Schriftstellers (Lezicon HepUiglottoftt 
Londini 166g, foL.max. col. 3oi4 et 3oi5) siebenspra- 
chigem Wörterbuche zu lesen, in welchem sich auch 
zugleich unter dem Namen Philistaeus die von Mi- 
chaelis kurz berührte Bedeutuu^^ des Wortes Pere- 
grinatio in der samaritanischen Sprache befindet. 
So heisst in der äthiopischen Sprache Philistaeusssemj" 
grans, exul. Nach der heiligen Schrift wurden die Ja- 
den zuerst mit den Philistäern] wählend der ägypti- 
schen Gefangenschaft bekannt; ist es also nicht 
natürlich, dass sie den Philistäern gerade 
jene Namen gaben, mit welchen die Phili- 
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stäer von 4en Aegjptern bezeicbnet wur- 
de n? Aber vergessen wir nicht, dass der Jude, da 
ihm der Buchstabe F fehlte ^ das Wort Faldse oder 
Felesatata mit dem Buchstaben P oder Ph aussprecheit 
musste. So wurde der jüdische Name Palasa oder 
Phalasa, dessen auch die oben erwähtiten Schriftstel- 
ler gedenken; so wurde auch Phalesiet. Es ist nicht 
nöthig in erinnern, dass Palästina', welches bei meh- ' 
reren griechischen Schriftstellern vorkommt, sehr mit 
dem Wort^ Palasa übereinstimmt; dass vordem in der 
hebräischen Sprache die Selbstlauter nicht ausgeschrie- 
ben, und daher öfters diese uftter sich verwechselt 
wurden ; dass ferner in einigen Alterthümern , wie in 
der magyarischen Sprache die Philistäer, anders Fili- 
stäer genannt werden. Das Wort Philistaeus bedeutet 
so viel als Exul, um so mehr, weil auch die lieber- 
Setzung des griechischen AUophylus. auf den Sinn 
Exul oder Emigrans hinweiset. Ich lese bei Johann 
Christian Biel (Novus Thesaurus Philologicus Yeteris 
Testamenti. Jlagae Comitum 1779, 8. Part, h p. 71): 
»*^XXo^uXo$:==qui alterius gentis est, alienigedae, Pe- 
regrrnus, et speciatim Philistaeus.r( — Eben dieses ist 
auch bei Friedrich Johann Schleusner (Novus The- 
saurus Philologico - Grittcus Yeteris Testamenti. - l<ip- 
siae 1820, 8. P. L pag. \6^) vom griechischen Namen 
Allophylus, der den Philisiäeru gegeben worden, zu 
finden« Die Worte Peregrinus und Exul oder 
E migrans sind wahrhaft verwandte Gedanken. 

157. 
. Yon den Pelasgern schreibt Straba Folgendes 
(Geogr. Lib. IX. cap. 1. §. 18): »Jam ante autem dixi- 
mus, videri huc quoque suis Migrationibus pervcnisse 
Pelasgorum Gentem, ac fnisse ab Atticis a vagando Pe- 
largos denominatam.(( Wo anders erklärt Strabo den 
Namen Pelasgus so (Lib. Y. cap. IL 5. 4) : »Pelasgos 
etiam Athenis fuis^e , eosque, quod Avium instar vagi 
modo haec, modo alia adirent loco , Pelargds appella- 
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los ab Atticis 'fuisse, quae vox Ciconi^m significat.« — 
Dionysitts Halicarnassensis (Aoliilait, Roman« Lib. L 
cap« 28) führt eben eine solche Erklärung an: »Hoc 
regnante Pelasgi a Graecis ex suis Sedibus pulsi fue- 
runt, et navibus ad Spinctem fluvium in Jonico sinn re- 
lictis; Urbem Grotonem in locls mediterraneis sium 
qeperunt; atque» hac belli sede usi^ eam, quae nunc 
Tyrrhenia vocatufs condiderunt« At Myrsilus', a|> Hel- 
lanico dissentiens » ait Tyrrhenos post patriam relictam 
in ipsis suae profectionis erroribus, mutato nomine Pe- 
largos appellatos ob quandam Simililudinem Avium, 
quae Ut'KoL^yoh id ^^ Ciconia, voeatur; quod gregatim 
eri'arent, tarn per Graeciam, quam barbaras R^giones: 
atque murum, quo Athenarum arx cingitur, quique 
Pelasgicus appellatur, ab his exstructum diciUa Strabo's 
Verkürzer erzählt (Strabonis Rer. Geograph. Lib. XVI» 
Amstelodami 1707 , foL Tom. II. Lib. IV, pag. i235): 
»Quod Pelasgi ab Atheniensibus Pelargi fuerint appel- 
latiy quod Errones (^x^»^ran) ^ssent, atque more AyI- 
um, quo fors vooarel, huc atque illuc commearent.« •— 
Wir haben schon Seite 116 die Meinung des Hesychius 
«ytvo^ Wui'XavM'tPv (sokat bujdosö Nemzets^g) gehört. 
Vom Schreiber des Etymologicum Magnum erwähnt 
Casaubonus (Dionysü Halicarn. Opera. Oxoniae 17041 
fol. Tom. IL Annot. p. 33i) ; >)At Etymologici Magni 
auctor longe aliam istius appellationis rationem offert 
Non enim ab errore aut peregrinatione sie dictos Pdas- 
gos, Tyrrhenosve fuisse: sed a lineis Tunicis quas fe- 
rebant.(( Andere leiten, nach Martini^re (geographisches 
und kritisches Lexicon. Leipzig 1747» fol. VIII. Theil 
p. 1702), den Namen Pelasgus von dem phönicischea 
Worte Paltttgyi, welches flüchtiges Volk be- 
deutet, Wieder Andere von dem hebräischen Worte 
Palag ab, welches ein abgesondertes Volk be« 
deutet h^ben würde. 

i38. 
Jene Erklärer, die den Namen Pelargus, das ist: 
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Ciconia oder aacb Storch^ wie^derkSwa, kötmen ausser 
deniy dass sie eine Abstammuni^ gebeni uns sehr Ter» 
dächtig seyn, ob sie nichl yielmehr von Homers JTiico- 
Vf ^ = Gicones genannten thrasiscbem Volke reden 
(Iliad.II. 846- XVII. 75. — Odjss. IX. Sg. seqq.) Sie 
▼ermengcii abermals die Pelasger mit' den anders 
sprechenden Tjrrhenen. «— Gegen die Linea tunica 
streitet, was einstimmig mit den ähesten Münzen und 
anderen älteren Schriftstell^m Georg Gedrenus aus 
irgend einer alten Qnelle aufbewahret hat (Gompen*- 
dium Historiarum Parisiis 1647, ^^'' P^g- '9)* ^Numa» 
qui post Romulum et Remam Romae regnavit, cum 
ad eum Pelasgorum legati yenissent^ Ghlamjr(]^8 ge» 
stantes praetextas coccino, quales etiam Isauri gestaut, 
ea forma delectatus, primus instituit, ut a Romanis 
chlamydes gestarentur : a regibus purpureae, praetez* 
tae auro : ä Senatoribus, et iis, qui cum Magistratu aut 
imperio essent, aliae , quae pro indicio regii gestami-^ 
nis purpura essent praetextae: quo significatur fioma* 
aae Reipublicae dignitas et Subjectio. Edixitque, ne- 
quis sine hujusmodi 1 ehlamyde in palatium suum in- 
tromitteretur.« Die Pelasger trugen glänzend zugerich« 
tete Pelze, wie auch die Jonier^ die ebenfalls eine Ab- 
theilnng des pelasgischen Volkes waren, und keine 
Tuniken von Leinwand. Weil also aus den oben von 
mir abgeschriebenen Stellen einzeln sich yielmehr die 
von ihnen bestandene Meinung erhellt, da^ die Pe« 
lasger von der Auswanderung (Emigratio, Exilium 
e Patria) so genannt worden sind, können wir ver- 
nünftiger annehmen, dass a^s dem äthiopischen Worte 
Felas, der Grieche, da er den Buchstaben F 
nicht hatte, nach anderen Beispielen = Pelasgia=s 
£xulum Terra, als Namen des Landes, und aus diesen 
den Volksnamen Pelasgus gebildet hat, Folgende Be- 
hauptung schreibt wahrlich weise der sehr verdienst- 
volle Hermann Schlichthorst (Geographia Homeri, 
Goettingae 1787, 4. pag. z5)i »Meum est, ofaservare. 
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et ex Homero emistarey Pelasgos vagos et embandes 
paterna domo in alias regiones se sc coatolisse.« Aa( 
jedem Schritt und Tritt bestätiget dieses die Gescbich'le 
der Pelasger« 

tSg. 
Dieses vorausgebetidy sehen wir nun anf die Be- 
dentnng des Wortes Parthus. Wir lesen bei Josti« 
Ulis (Lib.XLI. cap. i): »Parthi, penes quos, Teint di- 
visione Orbis cnm Romanis facta, nnnc orientis impe- 
rinm esty^ScjrthammEzules fuere. Hoc etiam ipsorum 
▼ocabulo manifestatur* Nam scjthico Sermone Partht 
Exnles dicnntur.« Stephani Bjzantinus (De Urbibns. 
Lngd* Batav. i6g4» foL pag« 628) : »Parthjaci » gens 
olim Scjthica, quae deinde fugit, vel emigraTit* Me- 
do Dnee, yel tempore Medi. Sic yero a Medis vocata 
fuit ex natnra terrae» quae eos excepit palustris , et 
caya: Vela fuga» quonia mScythae Parthos vocant Exn- 
les. Dicuntur yero etiam Parthi, etParthii, et Parthjaci. 
£t Begio, Parthjaca, et Parthyene» et Parthyenns, et 
Parthisy regio Macedoniae.« Glaubwürdigkeit und nä- 
here Bestimmung gibt diesem Arrian» der ein aus sieb- 
sebn Büchern bestehendes Werk über die parthi- 
scbe Geschichte geschrieben hat , und daher um 
Vieles mehr Berücksichtigung verdient» als 
andere Schriftsteller« In den Bruchstücken jenes 
▼erlornen Werkes, die Photius in seinen Elclogen 
aufbewahrt hat, lesen wir (Arriani Expeditio Alexao- 
dri et Historia Indica. Amstelödami 17579 8« p. XXXIV. 
et XXXY.): nVult Parthos a Scyihis Originem duce- 
re«^ Und etwas weiter: ^Narrat äd haec Partbos Se- 
soslridis Aegjptiörum regis tempore » et Jandusi Scj- 
tharum, exScjthia in cum, quem nunc tenent, locnm 
demigrasse*^ Der sehr fleissige Suidas, der nocb im 
Anfange des zwölften Jahrhundertes Arrian's verlor- 
nes Werk über die Partber gelesen, ha tte, sagt aas 
Arrian Mehreres in folgenden Zeilen (Suidae, Lexi- 
cant Gantabrigiae 1705, foi. Tom.I« p* 489- /u«tf-i$ Hf. 
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p* 53) : yyParthL Sic liogtta Persica vocaatttr Scythae^ 
^quibus Sesostris Aegyptiorum Rex nova sedes dediCt 
subactis Assyrils.^ Wo anders wieder er (Tom* III. 
p« 356): yySesbstris Rex Aegyptlomm a Chamo geiiiu 
ducensy qui subegit Assyrios« et totam Aslam et Eu* 
ropanii et m Assyriorum Regione coUocavit Scytharam 
Miriades qningentaM (M. S. Paris, iwpixdi;) qui vocati 
fueruat Parthi; quod est Persica li^güa^Scythae: et; 
ad haoe tisque diem vestitam et Bnguam, et Legest 
Scytharum retinent.^ Ea scheint, Saidas kannte (und 
richtig) zu seiner Zeit Parther. 

i4o. 
Aus Arrian können wohl des Gonstantin Manasses 
folgende überaus wichtige Zeilen geflossen seya 
(Breviarium Historicum. Parisiis i655, fol. pag. i5): 
^Geterum id temporis Aegypti Rex Sesostris ^ auctus 
magnitudine potentiae supra Reges ceteros priores, non 
satis arbitrabatur esse soll Aegypto imperare. Quam ob 
rem coacto de tota natione sua exercitu, in quo erant 
bastati, cetrati, sagittarii, loricati, praeliatores, viri ma^ 
vortii : Adsumptisque Belli Sociis ex Unnorum Gente ^ 
quam muneribus sibi totam adjunxerat: terram univer^ 
sam, Asiam maxime percurrit: et omnes ut tributa 
sibi penderent, vi coegit. Sublatis etiam^ ubique natio«» 
aum principibus et Satrapis, sub jugum suae potestatis 
eas redegit. Unnis autem Assyriorum Regionem. dono 
dedity et pro Unnis, sive Scythis, Parthos app^ilavit.^ 
— » Kürzer, aber mit einigen fehlerhaften Aenderungeo, 
gedenkt desselben Ereignisses Georg Gedrenus (Gom- 
pendium Hfstoriafum, Parisiis 16479 fol. p. 2o) : „Suc* 
cessit ei Sesostris, ac XX. annis regnum in AegyptioB 
gessiu Hie Assyrios, egit, Asiamque, et Europam, My- 
siam, et Scythiam. Re versus, quindecim Millia Scy- 
tharum Juvenum delectos, qui bellatores essent opti- 
mi, in Perside coUocavit*^' — Der Schreiber desGhro- 
nicon Paschale gibt diese scythische Wanderung mit 
folgenden Worten (Chronicon Paschale. Parisiis i680. 
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fi>h pag. 47): |,Hi8 posthaee temporibas primus apud 
jLegyptios regnarit ex triba Cham Sesostris, qui in- 
itractis ^opiis bellunt iattüit Assjriis, eosque subegit, 
at et Chaldaeos et Persas asque ad Babjrlonenu Sab- 
egit pariter universam Asiam» Europam, Scythiam, et 
Mjs^am: cumque in Aegyptum reverteretur ex Scy- 
thiae regionibus delegit juveoum bellatorum quinde- 
cim Milliai quos in Persidem traduxit, ibique babitare 
jussit, concessa illis, quam ddlegissent, regione. Ex eo- 
qae tempore Scytfaae Uli in Perside mansemnt, qtii a 
Persis Partbidli nuncupati suniy quod Persica lingoa 
Scythas sonat, qui et babitum et idioma ac legesScy- 
tbarum usque nunc servant, maximeque virtute bellica 
praestant, quemadmodom haec tradit doctissinms He- 
rodotua (t)*^ — So viel ist also gewiss atts diesen 
Stellen, dass die Parther aus Europa von ihnen scy- 
tbischen Wohnsitzen ausgewandert sind^ und. da- 
her von den Scythen (nicht aber in persischer Spra- 
che) Partus^ das ist: Exul, Emigrans genannt 
worden sind* Und siehe die*tägliche magyarische Re- 
densart: Ne Part-ol-jon el tölink az Ur» heisst 
sie nicht Ne deserat nos; ne abeat a nobis* Das 
Wort Partus also in verwandter Beziehung mit Exul, 
Emigrans, Abiens, Desereos, ist noch heute aufrecht 
in der magyarisch •scythischen Sprache, und die Be- 
deutung des Wortes Partus fiebellis. 

Die PartoUs ist nicht immer Bebellion. Dass 
die Palotzen- und Kun- Sprache dem magyarischen 
Worte Partes vordem die Formation Partus gegeben 
hat, beweisen glaubwürdig die Ereignisse der magya- 
rischen Sprache. In vielen Urkunden heisst das S&ro- 
ser Komiut Sdrus ; in alten Handschriften ist tsuddla- 
losy tsttdilalus u. s. w* 

i4i« 

Wir sind dorthin gekommen, ^o wir das alte 
Dunkel der Geschichte mit Geist aufhellen können, 


iNrenn mir muthig genug sind» zu dedkesc Siehe ! schon 
lange "wusste die Welt^ dass 

I. 
Philistaeus =? Exul , iEmigrans« . 
^ Philisuea s Exulum Terra , Emgrantium Teira* 

II. 

. 4 

. Pelasgus = Exul 9 Emigrans. ,< 

Pelasgia =3 Exulum Terra ^ Emigrantium Ter«rK. 

Parthtts ^ Exul , Emigrans* 
Parthia = Exulum Terra, Emigrantium Terra^', 
Also ist es nicht auch erlaubt, vielmehr müssen 
wir nicht auch aufstellen, dass 

.1. 

Philistaeus = Parthus. 
Philist^ea =s Parthia. 

IL 
Pelasgus = Parthus. 
Pelasgia ss Parthia. 

HI. 
-'\ Parthus .=s Philistaeus. 
Parthia ss Philistaea. 

IV. 
Parthus &= Pela^us. 
Parthia as Pelasgia; ^ das ist: 

I. 
Parthus =s Pelasgus ss Philistaeus. 

IL 
Parthia =s Pelasgia £= Philist^aea. 
Ich glaube , dass es erlaubt , dass es nothwendig 
ist , dieses bei der Fackel der Kritik und Geschichte 
ohne Anstand zu behaupten* Und diess ist es, was ich 
kurz beweisen will. Kurz, sage ich, denn in diesem 
Umrisse ist es nicht nöthig, aber auch n^cht möglich. 
Alles aufzuführen* 

142. 
4L. Dass diese drei verschiedenen Worte eines bedeu- 
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«eil 9 wie £• B. Germanus, Teuto, .Deutsclieii, ist klar 
aus aatfirlichen £rscheinüngeii) die ron 

! dem historischenZeugnisse derSprachen 
Irnt er stützt werden. Wenn vom Worte Pfeil 
dder Brot sedizig Sehrifbteller in verschiedenen 
Sprachen reden würden , und es Hesse sich glaub- 
würdig darthuuy daks von den sechzig in verschie- 
denen Sprachen .schreibenden Schriftstellern jeder 
in diesem oder in einem anderen Orte übei^ den Ge- 
genstand Pfeil oder Brot schreibt« müsste man 
da nicht behaupten, dass Tiyil es Sagitta =s To^ov= 
Pfeil aa Fliehe a Arrow? u. s. w. einerlei sej? — 
Nachdem wir also in glaubwürdigen Beispielen ge- 
sehen haben» dass auch die Namen der Na- 
tionen aus einer Sprache in die andere 
fibersetzt worden sind, und^es bis jetzt jedem 
Erklärer des Horaz erlaubt war, den Namen Campe- 
stris Scytha fiir Georgius des Herodot zu nehmen, so 
' wähne ich, ist es auch uns erlaubt, in der Geschichte 
dc/r Magyaren, neben den historischen Zeug- 
nissen, uns gleicher Freiheit zu bedienen. 

2. Des Moses Haupt- und bestimmte Stelle über 
die sieben Stämme der Philistäer wird so gelesen 
(Deuterpnomii Cap. VII. v. i): „Cum introduxerit 
Tc Dominus Dens tuus in terram^ quam possessuras 
ingrederis, et deleverit Gentes multas coram Te, 
1« Hethaeum, et 2. Gergesaeum, et S.Amorrhaeuni, 
4» Chananaeum, et 5* Pheresaeum, et 6. Hevaeum, 
et 7. Jebttsaeum, septem Gentes multo majoris nu- 
mcri, quam tu es , et robustiores te." — Nun aber 
werden sieben Stämme mit diesen und soleben Na. 
menbeiifahe immer beisammen wohnend gefunden, 
sowohl bei den Scythen, als bei den Pelasgern , und 
unter den Parthern; sey es, dass wir im europäischen 
Scythen-Lande , oder in Asien, oder Griechenland, 
oder Latium, oder Afrika, oder Spanien, oder Nord- 
Deutschlfthd die dort wohnenden scythischen Völker 


UQtersuchen. Wir findei^ nMmlick üb^alL dii SiMm- 
me: Palötz (Hethaeus)^ Magyar (Gergeaaeus), Jisz 
(Amorrhaeus)) Kua (Cbanänaeus), Val (Pherezäeus)» 
Löfejil (Hevaeus), und Uz (Jeb-Usäus), Nuvy dass 
die Namea der scythidcben • StKmiue an einigen Or- 
ten übersetzt erscheinen ^ welches die Sache eben 
nicht vetdirbt. Einige geographische Beina- 
men können die sieben Stämme gleichfalls 
nicht verderben» sondern* können Aufklärung erhei* 
sehen. So ist z* B« bei Ben-GoWon die Benennung 
Bulgarusy JRagusa und Talmits. 

143. 

3* Diese sieben Stämme kann man auch auffinden un- 
ter dem Namen Turcus. Als nach dem Zeugnisse 
des Theophylactus der türkische 'Chagan '(König) an 
.den griechischen Kaiser Mauritius in seinem Titel 
schrieb : Septem Gentium et Septem Mundi Cli- 
matum Dominus» zielte er nicht auf siebenSpra- 
chen, sondern auf die sieben scythischen 
Stämme; lyid'aueh auf der ungrischen Krone (dass 
ich Luitprand's und der griechischen Schriftsteller 
nicht erwähne) noch türkischer König» das ist: 
der Beherrscher der Magyaren» genannt wird: so 
werden auch Kunen» Avaren» Uzen u« s. w. auf ähn- 
liche Weise Türken genannt« Nur diese (uüd nicht 
die heutigen Türken), konnten drohend sagen im 
Zwiste mit den flüchtigen Äraren » dass sie die 
Gewässer der Donau und des Hebrus gut 
kennen. Als daher Stritter» dessen Verdienste un- 
sterblich sind» die Ereignisse der türkischen Ge- 
schichte vor Arp^d den heutigen Türken» und 
nicht den in Asien wohnenden Scythen tu-' 
schrieb» fiel er in einen sehr zu entschuldigenden 
Irrthum» aber doch in einen Irrthum. . 

4* In Asien werden Pelasger gefunden; sie werden ge^ 
funden auch in Europa» in Griechenland» Italien und 
Spanien. Eben so waren Part her. in Asibn^ siewa- 
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rea aber auch in Griechenland und Italien. Von 
Griechenland habe ich glaubwürdige Zeugnisse auf- 
geführt^ über Italien konnte ichMünzen andPar- 
. thenopolis (das heutige Neapel, welch^es viele 
vom Namen Jungfrau kiildisch ableiten) anfiih- 
renf ausser den einzelneaparthischehStäm. 
laen, ist der Name Philistäer nickt selbst in 
Europa eingedrungen? . , 

5. Die Regierung de3 Königes Sesostr js ist viele Jahrhun- 
4erte älter als die Zeit Abrahams, (denn die Gründe 
gegen diese Behauptung gelten nichts). ^Wenn wir 
also in den alten Schriftstellern lesen, dass Abra- 

■ bams zweite Frau Ketura aus partbiscfaem Ge» 
schlechte war, so folgt von selbst aus Abrahams 
Wohnung unter Philiatäern,dass die parthische Na- 
tion Eine Nation ist mit den Philistäern. Die in 

^Erwähnung bringen, dass die Parther, ehe der Tri- 
but an Macedonien abgeschüttelt wurde, unbekannte 
und vielleicht gar nicht ezistirende Völker waren, 
bemerken nicht, dass bereits Herodot und Anakreon 
der Parther gedenken. /. 

6. Von den Philistäern wird in der heiligen Schrift 
gesagt, dass sie von Kaphtbor gekommen sind. Kaph- 
thor ist jgewiss Kapadocien^ mit anderen Namen Sy- 
rien und Assyrien. Ja aber auch die Paither sind 
durch dass Bündniis mit König Sesostria eben nach 

K Assyrien, das ist: Kaphthor, übersiedelt wor- 
den. Von hier alsa gingen sie hinab bis nach Aegyp- 

. ten. Und diess erhält noch dadurch Starke, dass die 
Philistäer einige Male in der heiligen Schrift auch 
nördiiches Volk genannt werden; denn die 
Parther sind aus dem nördlichen Europa nach Ka- ^ 
padocien ausgewandert. 

7. An einigen Stellen der heiligen Schrift^ aber schon 
in der späteren Zeit, tragen die Philistäer auch ien 
Namen Keretb, und nach der griechischen Bibv^ ^ 
Kreta. Dieses Wort mag nun in der Bedeutung von 
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Schopf oder Kreta genommen werdeo» immer 
ist es vorzugsweise auf die Pelasger und Par- 
ther anwendbar. So steht die Wohnung in Kaph- 
thor; es steht auch die spätere in Kreta, weil in 
Kreta Pelasger, und insbesondere auch S a g i t- 
tarier wohnten. Dieses hellet Calmel's Meinung 
sehr auf. 

8. Dass die Scjthen , nach späteren Schriftstellern, 
von Japhet abstammten, ist kein Hinderniss. Die 
magyarischen und georgischen Annalen reden vom 
Riese^i Nemrod, wie von einem Ahn. Wer Mo- 
ses gelesen hat: kann er es läugnen, dass Nemroa 
aus dem Geschlechte Cham entspross? 

9. Es ist unmöglich, die in den Büchern der Macha- 
i>äer vorkommenden Philistäer nicht für Parther lyi 
halten. Auch konnte nicht in fünTStädten zu- 
sammen gedrängt, ein Volk, das von Abraham bi^ 
zur Zerstörung von Jerusalem immer vorkommt , 
und ein bedeutendes Volk war, wohnen. Wenn es 

' ferner Allophylus war, konnte es nicht eins ^eyn mit 
den Pnöniziern. 

Mit mehreren ähnlichen Gründen lassen sich die 
oben von mir angeführten Wortabtheilungen 
des Alterthums unterstützen. Und wenn {diese stehen, 
so stehen unter Moses Schild auch jene , die ich 
in den ersten zwei Bögen dieses Werkes ohne allen 
Beweis angetragen habe. In Moses, dein ältesten und 
überaus glaubwürdigen Schriftsteller, wird vom Ur- 
sprünge der Nation der Philistäer (Gen^s.» Cap. X. v. 
6 — 20) gelesen : 
6) Filii autem Cham: Chus,^ et Mesraim , et Phuth, 

et Chanaan. 
• 7) Filiis Chus: Saba, et Hevila, et Sabatha, et Reg- 

ma, et Sabatacha. Filii Begma : Saba et Dadan. 
8) Porro Chus genuit Nemrod : ipse caepit esse po* 

tens in terra. 

Gcsch/d. Magyar. IV. 9 
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€)) Et erat robustus (Gigas) venator coratn Domino. 
. Ob hoc exivit proverbium: Quasi Nemrod robostus 

venator €bram Domino, 
lo) Fuit autem principiam Regni ejus Babylon, et 

Arachy et Acbad, et Ghalanne, in terra Sennaar. 
ii) De terra illa egressus est Assur (nicbt der Name 

eines Volkes, sondern eines Mannes) et aedificavit 

Niniven, et plateas Civitatis, et Ghale. 
i2) Resen quoque inter Niniven et Chale: baec est 

Civitas magna« ^ 

i3) At vero Mestaim genuit Ludim, et Ahimam, et 

Laabim, Nepbtuim. ^ 

i4) Et Pherrusim et Ghaslulm (aucb Männernamen), 

de quibus egtessi sunt (er verschweigt die Namen 

der weiteren Abstammung und die Bestimmung der 

Zeit) Pbilistiim et Gaphtorim. 
i5) Ghänaan autem genuit Sidonem primogenitum 

suum, Hethacum. 

16) ßt Jebusaeum, et Amorrhaeum, Gergesaeum. 

17) Heuaeum, et Araeaeum, Sinaeum. 

18) Et Aradium , Samaraeum , et Amatbaeum. (Auch 
diesesymuss man nicbt als Namen von Nazionen,; 
sondern als Männernamen nehmed, weil sonst der 
vierzehnte Vers mit dem i5— 18. mit Deuteronomii 
Gap. Vir, V. 1. im Widerspruche wäre.) Et post baec 
(er sagt nicht post Hos oder per Hos, und so 
ist im Folgenden kein^ Schwierigkeit) disseminati 
sunt Populi Ghananaeorum. 

19) Factique sunt termini Ghanaan venientibus a Si- 
done Gararam usque Gazam , donec ingrediaris' So- 
domam et Gomorrbam, et Adamam et Seboim us- 
que Lesa. 

20) Hi sunt Filir (auch dieses bestätiget meine Bemer- 
kung (Cham, in Gognationibus (auch dieses) et 
linguis et generationibus (auch dieses) terris- 
que et gentibus suis. 
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r. 145. 

Ich lasse mtph niclit ein, sei es in der Philistäer' 
erste Auswanderung ausAegypten, sei es in ihren spä- 
teren Auswanderungen, oder insbesondere darin , dass 
man die sieben scythischen Völker noch hellte in Afri- 
ka ihren Namen nach finden kailn. Da in diesen Um- 
rissen hundert und abermal hundert verbindende Schlies- 
sen ausbleiben , so "wäre as schwer , dieses Alles ver- 
ständlich vorzutragen. Schon das, was ich bis jetzt an- 
geFuhrt habe, kann, als eben so viel Neues., hinläng-^ 
liehen Stoff geben, sowohl zum Erwecken als zum 
Nachdenken und ausführlichen Untersuchen« Was ich 
sagen wollte, kann man sich selbst aus den am An- 
fange dieses Aufsatzes vorkommenden, häufigen, bis jetzt 
kaum berührten Namen kaum vorstellen. Wenn ich 
auch etwas mehr gesagt habe von den Magyaren, Pa- 
lotzen , Jaszea u. s. w. , so ist , was ich gesagt habe , 
noch immer wenig. Geringfügig ist noch insbesondere, 
was ich von den Kunen, Yalen, Lofejii, Usen flüchtig 
ermähnt habe. Auf die möglichen Einwürfe und die 
ttnzähligen leeren Wortäbleitungei} habe ich aufsei» 
nea Fal]. Rücksicht genommen* Die Geschichte aer 
asiatischen Parther ist brach geblieben , wie auch die 
überaus verwirrte Benennung Türke. Gänzlich ausge* 
lassen sind die Ujguren, und alle jene, die mit diesem 
Namen in strenger Verbindung sind» Wenn jemand, 
weiss ich gewiss es auch , dass an vielen Orten meine 
kurzen Zeilen oder ausgesprochenen Behauptungen Ge- 
genabhandlungen erheischen. In Vielem aber werden 
^ fleisäigen englischen , französischen , dänischen , 
Schwedischen, deutschen, italienischen und russisrhen 
Schriftsteller meine späteren Bemühungen um Vieles 
erleichtern; denn, wenn auch wir von unseren Altvä- 
iern nicht so gedacht haben, wie es sich geschickt hät- 
te, oder vielmehr, wie wir hätten denken sollen: so 
hat doch das Ausland, seine Aufmerksamkeit auch auf 
nicht ^heimische Gegenstande ausdehnend (welches 
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(las unläugbare Zeichen höherer Kultar ist) , in Yie- 1 
lern sehr ru benutzende Werke bereitet. ^ Wer soll 
nicht in Dank ausbrechen, ^wenn er, ausser den ge- 
lehrten geographischen Werken des Friedrich Karl 
Richter , noch dessen Beantwortung der Preisfrage lie- 
set, welche die Göitinger Univ^sität über die alten 
Arsaciden o^er über die {^arthischen Beherrscher auf- 
gegeben, hat ? Wer wird nicht in Empfindungen des 
Dankes ausbrechen, wenn er, unter grossen Fortschrit- 
ten, jene gelehrten Arbeiten lieset, mit welchen Klap- 
roth, Traehn, Nicoll, ^Hamaker, Diez, Kosegarten, 
Young, Champellion, Spohn, Seyffahrt, Maj, Lanzi, 
Sestini, S. Martin, Pertz, Savigny, Hase, Bluhme, Ebert, 
d'Ohsson, Schmidt u. s. w., die Ereinisse der Welt im 
Allgemeinen , und so au^h die alte magyarische Ge- 
schichte, nähet beleuchten ? Wenn Biichler und Düm- 
ge von der, grosse Bücherschätze besitzenden, deut- 
schen Geschichte schreiben (Archiv für ältere deut-, 
sehe Geschichtskunde. I. Band. i. Heft. Frankfurt 1819. 
Seite 16) : »Und so fehlt es denn noch jetzt an der 
allerwesentlichsten Bedingung gründlicher Kenntniss 
der vaterländischen Vorzeit, der Elemente unserer Ver- 
fassungsgeschichte , des Stufenganges der Bildung und 
Ausartung unserer Gesetzgebung, Gerichtsverfassung, 
unseres sittlichen und ökonomischen Zustandes , mit 
einem Worte, einer eigentlichen Geschichte Deutsch- 
lands^« was können, was müssen wir von der magyari- 
schen Geschichte sagen? 

146. 
Ich will nicht bestreiten, dass uns die nöthigen Bü- 
cher fehlen; — ich will nicht bestreiten, dass die ganxeJ 
griechische klassische Literatur (und darum habe ich 
die griechilchen Quellen nicht in griechischer Sprachej 
angeführt), in unserem Vaterlande der Mehrzahl nickt 
sehr bekannt ist^ — ich will nicht bestreiten, -dass selbst 
die Schriftsteller Latiums, Trotz dem, dass unsere I^a- 
zion- die lateinische Sprache sehr zu lieben scheint, we«( 


iHig^ Äiiiffiierksamkeil gevriirdigt iK^^den ; ich ^^iWiki^ht 
hesiteiltn^,, d93& einer Seits die hebräische, syrische und 
ohaldäische Sprache, anderer Seits die persische, i^ft-^' 
lasche^ türkische^ armenische^ gc^orgtsclie und tartari^ 
sehe Sprache^ obsehon sie zum Yorschreiten unser^* 
Geschiehte überaus nötfaig^ bei uns bis jeut eben so un-» 
bekannte neue Welten sind; — ich will nicht bestrei« 
Iren, dass wir auch. die 'magyarisehe« Sprache mi^r>au^^ 
GeYtfohoiheit red^n^ als aus den ii!^neteii' Ereignissen der- 
National - Spracbe wissensiibaftlush »^reojslieben; -«u. icti« 
üvill nicht bestreiten ^ dass viele -<2uellen der magyari^ 
schen.Gesehicht^ unSi unbekannt im Auslande liegen'; ''-^■ 
ich will nicht befiftreitf» , dass aus^ Vnpurtbeil der l>li:nA*. 
den Furcht uqsere ältestien Urkundeii,<aus^^n4m unitth-" 
lige Gegenstände aufgehellt werden kphnten, dhne detA,^ 
KigeQthume dcfs Einzelnen nahe zu treten ^ unter hun-* 
4ert und hundearlc Schlössern behalten werden ^ .^ ich^ 
will nicht bestreiten, dass bis jetzt unsiere Grossen ins 
Ausland nifihi geriet sind ^ um das Gebiet der Yfu^ 
Seilschaften , zu vergrössem^ undnii^ht^ was grossen Nut-^ 
aien gebracht hätte, gdiebrte Männer auf ihre Beise mit^' 
genommen haben; -^ ich ykill nickt bestreiten^ dass' 
die Abtheilung der Schriftsteller^ bei der eifrigsten Be«- 
inühung, wegen der grossen Armut h, wegen Geldman-« 
gels und des erbärmlichen Zustandes der Bibliotheken^ 
sich über die gelehrten ConipCndien nicht zu erheben 
vermag: dKhet durch eigene Augen und Verstand kaum 
etwas sehen kann; w. ich will nicht best j^eiten, dass eftt 
Gi)haU von fünf hundert od^ tamseild Papier> ödet 
IVJünzgulden bei weiten nicht hinreichi;^ dass sich je-' 
mand in eine Reihe zu stellen ternidge niit der ge- 
genwärtigen wissenschaftlichen Erkeiintniss , Und alles 
dasjenige kenne, .was nicht zu kennen dem Freunde 
der magyarischen Geschichten zu Schande und Spott 
gereicht; — ich will^nicht bestreiten, dass das Motto 
des grossen Franz Sz^clienyi, dess^^n Verdienste un- 
sterblich sind: »Hungariam et Hungaros,(( dal 

deicht d. Magyar. lY« 10 
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Vq« Airika umlasst^ auch die GräueB) der >heimisolieB 
BübjUottliekeii in Zukunfi \veUer ausd^knen miiss ; — ich 
wiU oicht bestreiten, daas das Nkhtlehren der LHe- 
rar*Gescbichlie ein unheachreibla^hes Hinderniss ist;—, 
ich will nioht hestiseilcn^ dass es etwas ganz Anderes 
ist, steh nnn SehriftsteUer oder l^ehrer, und etwas 
gftWB Anderes I sich .aom Gekhrccn im eigentlicben 
Shintt des Wortes .hiUien$^^ ich will nicht bestreiten, 
dikss, w^^i dier geringen Aufmerksamkeit» auf auslSn- 
dische Gegenstände:, wir manchmal nach lahrhutader- 
tm haum das kenbctt, was in. den gelehrten Bitohern 
des* AuslaAdesr ivou «mserem Yaterlan^e gdbnden wird; 
--'nicfat beftiietten will ich endlich^ dass, ehne- grosse 
Opfer ^ ohne Freigebigkeit , Unlecfitiüitnng, Betebaüg, 
Pflege ^ Theilnabme, in den Wissen^sdiaften: nur ge- 
rJkige Foitschriste gemacht werd^^n - kMnen. -^ j^ber 
warum sollte ii^ dieses gerade fetst ausfäh^Iioher dar- 
stdhrn, da die magyarische Grdssherxigkeit der Zu- 
kunft neue sichere Fortschritte bereitet *), nnd die 
sii^berathenden voraammeken Viter des Vaterlands 
i^ ganzen Umfange des. Woiites wissen, dass nur dtor 
G^i^t und die Kraft alles Grosse, alles Ruhmreiche 
g^J^ärea könneik. 

§• i47t 

Wenn au$ dem, was ich in (Uesem klemen Buche 
zm Erweckung der Aufmecksamkeit fcura vorgetragen 
h^e, wa^ imtmis« fij* ei» Thoil mit» derZeJt (deön AK 
les reift wr durch dieZeil!> auo historisdkett Wahrheit 
ui^d ^cptimffitheit erhoben werden hann:^ so wird es 
leicht sejrn, aus. biwwichenden Gründen sowohl Spitt^ 
ler's, alß Schlöacr's Bemerkungen, die ich am Be- 

--" • ' f j i _ i __,_^ 

) Ich glaube , der Verfasser meint Mer die magyarisch«^ 
Akademie, dl« auf dem Lindtage 1825 begründet wurde. - 

, Anmerkung des Üebersetzers. 


ginne, die9e& Wer ke9 angef&hti liibe,^ sft'erUärttn« Die 
S.cjthen^ die Philistäar, die PartheT, die Piiksger wur- 
den ^Wn im grauen AUerihuitte meinte nur« ükrer T ik 
pferke^il, sondern auch ihper Bild u.ng* «wegen ge-* 
pdeseijiu. J^ es i^räre leicin.^ au& den aken SehriftsteUem 
$Qgar ,d^4.'?i?l^ l>ewei$c«»^ .dass.'sie zuerat nack Eure^a 
l^öbere Bildmig g^brackt.'.kabto. Unsere ^äun »waaeii 
also, wenn sie von ihnen alistamnUem, lücht.vq^iUiiA 
wrilde Menschen , wie sie von einigen , der Kriegslasten 
wegen in Klagen ausbrechehden , oder sie nicht ein<« 
9aa^ 4e)9^ fl^en^fenden Sohrift^teUeittf ' geschildert wirden^ 
\yeni9^ s^e a^ch.S|ft$|ef in der Begünstigung ider WiasenP 
99haAi?i^ hier uii4 4a kaUeriWunden, ao gesc3iäh> dieses 
4ur<?h: diee\yigen Kriege/, die i£e hichl nur.aur Yerihei« 
^igupg. ihres, eigenen Yaterlalndes, sondern auch £Uf 
Sicl^tru^g (VQH PeuUchUndifUid Italien mit den einst 
Iaäcl^i|^n Türken &hrten/!Darin haben iikhia desto 
weniger .mosiire Vorfahren «Isebr ge&blt, 'dass:.sie' die 
{rev^e laiji9i|iißQhe!S^a«heiiiber ihren Wertb.gescbät&t, 
ui^d^ • anal ihrem In^thttiEie aii^h damals nuäht eirmchjbetK 
a)^. aiMitfe SbziQiielb, .ihireB> Fehler eiqsehend:^'«n£ eü^ 
j|(Bn besseren Weg ansüdk^ z« kehren* begannen.' Daeaea 
Im aUcb'verapAasat, da« die AusUndetr ^ie eine an«i> 
reiUenda Ursache hatten^ die liiagyarisehe Sprache au 
le«nen4 ' Siine Nazion, dieii^ ibr^t ergen.eii 
S,^racbe- keine Mdnumente hat/ g'elkt^die 
Gielebn^e^ W«eiiig oder gar nicht« ain: «Ganf 
!Duifopa i^hrt im («eoaettdev arabisoheb^ tdev,:.psrsi^ 
^chea» icheis tavtai!iseben,\der Sanskrit^Spcatthe^^^nd ca* 
ciphteA iiiher^L Dsuickertten fua diese. Sprachen / weil 
ij^ diesen Spraeheift schon y^t Alters Büchor geschriehen 
ia)it)d<en|. au^. welchen die.Gesohiehten dea meoiichlichen 
Geschlechtes Lieht erwarten ludnnen. . bn Gegensätze; 
wer würde nach Jahrtausenden, wenn unsere N)Biz!oa 
irgend ein Unglück träfe (wovor uns die göttliche Vor-, 
sehung bewahren möge !) glauben , dass wir einst M a- 
gyaren waren, wenn er unsere Münzen, unsere Ge- 
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stlte^ ans«re Bftcher iä die Hand nimmt Mede frehide 
Sprache schätzen ist geziemend: die heimische 
Sprache über alle anderen Sprachen auszeichnen, ist 
strenge Pfliqht. "Wenn auf den mit griechischen Auf- 
sdiriften rersehenen parthischen oder pSonlscheh Mün- 
xen magjarische Wörter stünden , wäre dann, konnte 
dann eine Frage sejn über den parthischen Grsprimg 
der magyarischen Nazion? u« s« w.^ 

i . .U8. .: . . . .; . 

Hier idt', jg^eliebte Mitbürger , meiti kleineres 
Testament. Es ist etwas ausführlicher, als des bra- 
ren Körösi in der persischen Stadt Teheran erltstan- 
dener letÄter Bericht. «(Wäre es nur tiicht der 
letzte gewesenl) — « Ob ich das grössere verfertigen 
kann, oder nicht? das weiss nur ddr gute 'Gott. In Sb 
fern, die : Abfassung desselben nur Ton« mir'abhfSngt, 
so werde ich auch ferner bereit' seyn-, dicl^acht txtm 
Tage umwandelnd 9 zu meinem Ziele zu eilbn, wenn 
allgemeine Theilnahme^ allgemeiae' Pflege^ allgemeine 
Unterstützung (ohne welche ich allein die erforderli- 
chen Quellen und wissenschaftlichen Behelfe mir 
nicht yersdiaffen kann) nicht unterlässt) mein Vorha- 
ben zu begünstigen. Ohne Unterstüaungsmuss meine 
Arbeit in's Stocken gerathen, auf welche ich bis jetzt 
(ohne Ruhmredigkeit oder Stolz sei e» gesagt) sehr 
grosse Summen Geldes verwendet habe. Indessen er- 
muthiget mich die süsse Hoffnung, dass unter dem 
mächtigen Schutze unseres Erlauchten Palati ns 
das Werk^ fertig werden wird, welches seinen Ur- 
sprung, wie ich am Beginne dieses- Bnches gesagt hs^ 
be., einzig dem Befehle des grossherzigen Für- 
sten, der Säule unseres Vaterlandes^ in 
tiefster Unterthänigkeit dankt. 


Anmerkungen und Beweisstellen. 


Zum sieben und dreissigsten Kapitel. 

« > • 

Ir Die türkischen GescKichtschreiber sagen, dass Suleiman 
auf dem Heimwege das Schloss von S'zegedin geplündert habe. 
H^mmer'A Geschichte des osmanischen Reiches, IIT. Band, Seite. 
€3 und 64. Die Ungern stkgen , Zapolya sei bei Szegedin gelagert 
ge^wesen; wie ist in Gegenwart eines ungrischen* Hifefes -die Pliin- 
ilernng'von'S/.egedin ohne Schlacht denkbar? wo war also Zapo- 
lya und sein Kriegsheer? die' nngrischen Schriftsteller erw&'hnen 
aber i»uch, dass ZapoWa mit seinen vornehmsten Anhängern sich 
XU Tokay berieth ; man kann aUo mit allem Grande annehmen , 
das er Ssegedin vor der Türken Ankunft verliess, und sich nach 
Tpkay surück sog; das Schloss wurde geplündert, als Zapolya bei 
Tokay lagerte. 

.2" Ip#« eoncensis lenibus rhedi«, cum pauci« .nd regem pro. 
perabat et vel solus praelioy quod intellexer^t rainime diUtum iri, 
interesset. Broderich Appendix ad Bonfin. pag. 773* 

3* Das firseheinen der ungriach^n Grossen voir Suleiman' «r- 
aKhlt Ssolaksade, Blatt 1Ö6', in^Hammer^s Geschichte des osmani 
sehen Reiches , III. Band, Sieite 63« Der magyarische Geschicht- 
schreiber sagt : Onn^t fyel e1-orosskod4$c 4 neptöl , 49 ugy Ion 
ssSfmbe k Soliman csiss4|rral , ^s 6gy küt^ meg a« eb Untzot vele. 
Gaspar Haltai Ap. Yerin. Comment. pag. 115. ' 

<|« Iftvanfi Hist, Libr. IX. pag. 84* 

5* Siehe eine Urkundie Wangepan*s bei Karoheiich. Hist. 

t 

Eccl. Zagr, pag. 215. 

€. Die heimischen Schriftsteller sind ^ber Zeit und Ort der 
Wahl Zapolya's im Widerspruche« Einige sagen, dass Zapolya zu 
Tokay gewä'hlt worden , Andere erw&'hnen der Zusammenkunft in 
Tokay gar nicht, und verlegen die Wahl geradezu nach Stuhl* 
wei5senli»urg. Ich weiss nicht, ob es mir gelungen ist, diese wi^ 
d«rsprechenden Meinungen auszugleichen. 

7. Särfi's Brief bei Katona , Ilist. crit. Tom. 19) pag. 697» 
Wessen war die fromme , treue oder sarte Hand , die dem, Könige 

Gesch. d. Magyar» lY. a 
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das einfache Grab bereitete, iil welchem ihn GEetriCE und Sarfi 
fanden ? 

8. Istvanfi, Hiat. Libr. IX. pag. 86. 

9. Wol%. Bethlen HUt. tibr. I, Widcraann. j 

10. Siehe hierüber das meisterhafte Werk des Oberst- Land^ 
richters Anton Grafen Ziraky, welches unter folgendem Titel 
erschienen ist : De modo ücquirendi supremam in Hungaria po- 
testatem. 

11. Spervogel bei Wagner Scep, pag, 2. 

12. Katona Hist« crit. Tom. 29, pag« 75. 

13. Istvanfi Libr. 9» Ursinus Yelius. Libr, I. Wenn der P<« 
latinus dasErzhausOest erreich wirblich mit dem trojanischen Pfer- 
de verglichen hat, so war er ein sehr abgeschmackter Redner; ich 
will aber diese alberne Floskel weit eher der Feder des Urs&sus 
suschreiben. Die Stelle des Ursinus lautet wörtlich so : Palati- 
nus — commemorata claritate ma jorum et principum , ^i ex in- 
clita domo Austriae innumerabiles, tamqnam ez equo.t^jano pro- 
dierunt etc. 

14. Ursinus Yelius Libr. 3« 
15* Ursinus Yelius Libr. 1* 

16* Katona nennt das Dolrf , wo Johann der Schwarze gefan- 
gen worden, Hagtornyos ; Zermegh nennt es Diöd; Fessler De- 
noszma. 

17. Istvanfi und Yelius stimmen mit ihren Berichten nicht 
tiberein ; der letatere sagt , dass sie bei Gran zurückgeschlagen 
worden und wieder in ihre alte Stellung zurück gingen ; mir scheint 
Istvanfi's Angabe wahrscheinlicher. 

l'S«« Ursinus Yelius, der diess berichtet, bKlt dieses f%ir so et- 
was Ungewöhnliches, dass er zweifelt, ob man ihm glauben wer- 
de. £r sagt : plus famae quam fidei habiturum est, quodadscri- 
bam et singulis tormentis 39 etian^ ev nonnuUis 34gloJbos citius 
quinque horarum spatio mirifice explosos fuisse. Libr. 1. 

19* Ursinus. Yelius Libr« 1* 

20* Derselbe, eben daselbst. 

21« Zermegh bei Schwandtner, Tom; 2» Der Zufall fugte es so^ 
dass drei Komitate an Einem Tage Zapolya's und Ferdinands Schrei- 
ben zugleich erhielten. Siehe Ursinus Yelius. Libr» I. pag. iß, 

22. Derselbe, eben daselbst. Exploduntur ex arce duae boni-. 
bardae, quas barbatas wocam : tertia manuaria paullo post explo- 
ditur ; überhaupt ist Alles , was l^ier über Kroasien gesagt wird , 
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aas Zermegh, der dieiea Feldsug mitgemilcht.hat, und als Augen- 
men^e fpricht« 

23* Istvanfi sagt, dass lauch det Bis«Iit>f vt)n Agram, Simon 
lErdcjdy , in jener drangvollen Zeit dem Zapolya treu gel>lieben 
«ei ; aber des gleichzehigen ZermegK Worte sind i fere orones ihy 
partes Ferdinand! concessere: unicb Joanne Banffi vir o incoropa^ 
rabilis a'nimi constÄntiae exdeplo» " ' v 

2^. Siehe des vorliegenden Werkes ersten Band, Seite ^',5, 
196,197. 

25. Ursinus Yelius. Libr. 1. pag. 20-^26, 

26* Siehe die: Geofttte «elbat im Corpn« Juris« Daj Corpus 
Juris sagt , dajs diese Gesetze nach der Krönung in Ofen von 
Ferdinand bestätiget worden .sind ; diess ist aber ein Irrthum des 
Bischofs von Mosoczy , der das Corpus Juris auer^t gesammelt, 
denn Ferdinand ist von Stuhlweissenburg nicht mehr nach Ofen 
Eurückgelcehrt. Zapolya's und Yerbb't2*s Aechtung ' steht nicht im 
Corpus Juris I sie wird i-m Ursinus' Yelius angeführt. 

27. Unter den Fes\nchkerten , die bei Gelegenheit der Krö- 
nnng in Stuhlweissenburg Statt hatten , war auch ein Pferderen- 
nen ; das Boss der Königinn Witwe 'Maria gewann den Preis, Ich 
führe diess bloss an , weil jetzt in Ungern das Pferderennen wie- 
der Mode wird. 

28. Ursinus Yelius Libr. 2- pag. 99« 

29. Deraelbe , Libr. 2. pag. 32. 

30* Ursinus Yelius Libr. 3* pag* 43* Istvanfi Libr, 9. pag. 90* 
Welchen Begriff hatte Istvanfi von der Treue, als er folgende» 
Worte schrieb : seram inanis constantiae lau dem aucupans , in ea- 
dem custodia feto functus est. 

31* Istvanft Libr. 9* pag« 90. Ursinus Yelius Libr. 4. 

32. Istvanfi Libr. 9. pag. 93. Hammer*s Geschichte des osma- 
nUchen Reiches , III. Band , Seite 71 und 72. 

33« Ueber Alles, was hier von Zapolya*s und Ferdinands Ge- 
sandtschaft gesagt« worden , aiehe Hammer's Geschichte des osma- 
nischen Reiches, Seite 72— 78« 

34. Zermegh sagt , die Schlacht sei geschlagen nicht weit von 
Kaschau ; Spervogel sagt, sie sei bei Saros-Patak geliefert wurden ; 
am wahrscheinlichsten ist, dass sie zwischen beiden Orten Statt 
gehabt hat. 

35. In diese Zeit setzt Stephan Katona die Herausforderung zum 
Zweikampfe, welche Zapolya an Ferdinand gerichtet haben soll. 

a ♦ 
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Da» Original , aas welchem die Aiufordernng abgeachrieben ist , 
befindet sich in der ErUuer Bibliothelc ; die Zeit, in die es fallt, 
ist nicht angesetet. Ich halte es für apokryph nnd für die retho- 
rische Uebnng eines Schreibers. Meine Gründe sind : erstens, kein 
Schriftsteller erwähnt dieser Herausforderung^ zweitens wirft Za- 
\»olya^ Ferdinanden vor^.^ats er Ungern in der Türken Macht gc- 
rsthen Hess, da doch die Türken Zapolya's Bundesgenossen, waren ; 
drittens, sagt der Schreiber, im Falle er (Ferdinand) die Heraus» 
forderung nicht annähme , würde er (Zapolya) diess allen Für- 
sten der Christenheit bekannt geben, und es existirt kein solches 
kundgebendes Schreiben; viertenir, dem Original fehlen alle chro- 
nologischen Beseichnnngen. Siehe Stephan Katona Hist. crit. 
452—167. 

36. Wörtlich aus Hammer's Geschichte des osmanischen Rei- 
ches, 111. Band, Seite ^81— 82. 

37. Zermegh Libr. 1. pag. 399. 

38. Ursinus Yelius Xibr. 6. pag. 101, Edictum porro caesaris 
Turcanum per totam Ungariam siue illud verum, siue comraento 
Gepusiensi« euulgatum fuit. 

39* Ursinus Yelius Libr. 6« pag« 101 und die folgenden ; Zer- 
megh bei Sohwandtner, Tom. 2* pag« 396; Istvanfi Libr. 10. pag. 
98; Hammer's Geschichte des osmanischen Reiches, Ilf. Band, 
Seite 83* 

40* Ursinus Yelius am sitirten Orte. 

41. Wörtlich iu$ Hammer*s Geschichte de* osmanischen Rei- 
ches , III. Band , Seite 83* 

42. Istvanfi Libr, 10. pag. 98. 

43. Die Belagerung von Wien ist oft «usftihrlich nnd gU'n- 
send geschildert worden; ich finde es also überflüssig, mich hier 
in eine ausführliche Beschreibung derselben einzulassen. 

44. Hammer's Geschichte des osmanischen Reiches, IIL Band, 
Seite 93. 

«45« Ursinus Yelius Libr. 7^ pag. 138. Syglerus bei Belios 
D. 1. pag. 68. Spervogel bei Wagner P. 2. pag. 154. Die Leibitr 
ser Chronik , eben daselbst , pag. 50* Ursinus Yelius Libr, 8. 
pag. 140. Spervogel P. 2. pag. 155. Leibitzer Chronik pag. HO 
und 204. 

46. Istvanfi Libr. H. pag. 108. Spervogel bei Wagner Seet. 
P. 2. p»g. 158. 


— 5 — 

47. H^mnierU Ge»chickt« det osmanischen Reiche«, III, Band, 
Seite 101, 105. 

48*. Zerraegh Libr. 2. pag. 402. Urtinu« Veliut Libr. 9. pag. 
167. Hararoer^a Ge^cfitclite des osmanischen Beiches , III. Band , 
Seite 105 9 106. Zapolya*« Diplom fffr die Stadt Ofen, worin wört- 
lich Alles enthalten, was Ich Über -die Verramnilung der Bresche 
und den vergossenen Wein sage. Das Diplcmi sieht bei Katetia 
Hist. eritv Tom. XX* P. It. pag, 867. Schliesslich miiss ich be- 
merken, dass Gritti von den ungvisehen Schriftstellern irrig L it d- 
^ig genannt wird, er hleas Aloja;. die Yerwechslang d^r JHa- 
«nen entstand, weil Ludwig und Aloys beide# in magyarischer Spra- 
che La.) OS heisst, \£rst in der neuesten 4l«eit bat man angefangen, 
dies« Namen .zu unterscheiden, so, dass jetat Ludwig Laj-os, 
Aloys Alajos heisst. 

49. Katona Hist. crit. 20. Band, Seite 651*-- 671. 


Zum acht und dreissigsten Kapitel. 

« • . • •, 

1. Ein Mass Wein 2'I^en»r, ^^ ei^n Ochse 12^ Gulden, — 
eine Melkkuh 6 Gulden, — ein gemk'stetes Schwein 2Guldeny — 
ein nicht gemSTstetes' Schwein 1 Gulden 9' — ein halbjKbriger 
Frischling 50 Denar, ein Ferkel 4 Denar, -t- eine. Gans 5 De- 
nar, -^ ein Kapaun '3 Denar, — eine Henne 2 Denar, — ,.p\n 
kleines Huhn 1 Denar., ^-^ ein Pfund Rindfleisch. 1 Kreuzer, — ^ 
ein Pfund Schweinfleisch 2 Denar,, -p— «ine Ziege 25 Denar, -« 
ein Kitalein 6 Denar. Corpus Jurili anna 1538. Art. 26« 

2. Ita qnod non mirura fuisset; si Dei rat#eri<?ordia tion «tfset 
tarn magna, quod te^i^^ii s(f apernisset, et »psnm •cum omnibue auis 
vivum deglutivisset. Spervogel ap. Wagn» Seep. P. IL pag. I6O. 

3. In die S. ApoUoniae rediit' a rege et regentibus Ratisbona 
Ribj'Sehastianua capitaneus Leotsehowieneis, qui petendi stipen- 
dit sni caussa eo abierat, dicens: «quod amplius non heberet Sti- 
pendium a rege; eo quod regentes noluj6run¥ credere paupertatem 
et necessitatem L^utschöwiensium in his treugis; dicebant enim 
esse pacem. Sed non considerant , quod pars aduersa non tentft 
conditiones pacis, sed depraedantur, spoliant dicantque ubique.<< 
Spervogel bei Wagner , Scep, P. IL pag. 166t. 

4« Spervogel bei W'Sgner , Seite 162.. ▼£<, . 

5. De hoc mulii mirabantur ex eo, quod ipsum pro regc>.vuo 
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« 

Ibab^baht; el monetaiti iptiuf rectptrf ngtleiftantr et rcgvm Ferdi- 
nandam odio perseqnebantur ; et tamen monetsim. eiua Accipie- 
baot. Item aot^nduin» ^nod ad tfmpas 19 tolis civitatibus accipie- 
batur moneta JoaiknU Zapolya; sed rustici nolebant ^uidquam 
yendere pro illa« SpervQ|el bei Wegner , Seite 163. 

6. Kaiona Huu crit.^Tom. 20. Part. 1. Seite 678. Spervo- 
gel am aitirten Orte, Seite 162. . 

7. Mir ist dte^neile nnbekaont, au» welcber. Hammer. (Ge- 
•cbiebte dea oamanischen Reiebea , III. Band ^ Seite 109} aagt : 
das5 Peter Pereny bereits «1 Eaaeek deeGroaa' Yesiers «Haiid ge- 
ktfest habe; ich habe mich daher an di« aehr bestimmte £rsab- 
lang eines gleicI^Keitigeii SehriftatcUera gehalten, der aich'CShmt, 
den I^iklas Pekri titad Stephan« De>y gekannt so haben. Zermegk 
ap. Schwandt. T. IL pag. 406. 

8. Hammer's Gescki^te dea oamaniaehen Reiches, III. Band, 
Seite 109 , 110. 

9. Alles , was über die Belagerung Yon Güns gesagt worden, 
siehe in Hammer*s Geschichte des osroanischen Reiches, III.Bsnd, 
Seite 109 — 114. Katona Hist. crit. Tom, 20. part. 1. pag. 811 
— 825, und part. 2. pag. 1034 — 36. 

10- Hammer's Gesduchte dea esmanischen Reiches, III. Band, 
Seite 113 — 121. - 

11. His iniuriis Ferdtnandiis vehemeiiititaime eomroetn«, qued 
reenperandae Psnnomae'tota lipe deciderat , "et ab his, a quibas 
aammum beneficinm exspectabat, rnespta-bilea inieriaa ac detri- 
menta pateretiir, oranibus Stiriae Carimhiaeque populis scripsit 
Ut nemtni Italico parceretnr. Id irati animi decretam, qnamqaam 
in snpplicia raeritos ederetnr, tamen «liq«aliio'4M:erbitta et atrocia« 
est visam , et.prorsns eo .rege indlgitiqni,^ j^i^i j^n omni actione an- 
iea pietatia aclkuroaiiit*tia-laudem ferre cooenpisset : qaoniam ne- 
minem eo peritulo exiineret- 

12« lieber Alles , . was hier Über >dU Friedensverhandlnngen 
gesagt wird, aiehe> Hammer's Geschichte dts osmaniachen Reiches, 
III. Üand, Seite 124t-- 140. Per oitißt^ VerUsser, dessen FleUs 
undGrüBdlichkeit nicht genug j«io^«9 isi^, beruft sich alsüaupt- 
qeeUe auf die Urkunden «im k. k..geheiii|e»< Haus- , Hof« und 
Sta«ts. Archive. „ ». . ^ 

• il3. JoTiti* Libf; 32:"pag^. 523. ' ' ' »• » 

14. Pray Annale'i Part: '5; pag. 2^6/ Zermegh ' bei Schwandi- 
ner, Band 2 , Seite 409. Katona nisf."«rit. Tom. tO. Sfeite 9^ 

«nd 953.. ! '..,-. ..,..,,.,'..,. 




> 15* Jongelinu» bei Schwandin«r, 2. ßaad, Seite 847. -^ Ka- 

.tona (Hist. crit. Seite 983) Hat das erste Schreiben des Turaö , 

welches er als Locumteneat erliess , aus dem Original abgedruckt. 

1.6. Spervogel bei Wagner Scep. 2. Theil ^ Seite 182. 

' 17. Derselbe, am nKhmlichen Orte, S^ite 183« Supremum ca> 
pitaneum exercitus sui constituit Balthasarum Banffy, cui Aleman- 
ni subesse, ab eoqne dependere.detrectabant » quod.sit Hungarus. 

18. Zermegh bei Schwandtner, Band 2, Seite 4Q7. Rex in- 
tellecta morte Gothardl , simul etiam cervi, valde indoluit ; et re- 
diens ex venatione, quotquot erant captiui snspendio afTecit , Ma- 
thia Horvath palo suflfixo: Francisco vero Parlaghi ad intercessio- 
nem fratrum, Ladislai et Bartholoraaei Parlaghi , capite plexo. 

19. Alle ungrischen Schrifuteller atimmen darin überein, dass 
Kascbau durch Verrath anZapolya überging; die Art wird so ver- 
schieden angegeben, dass ich nicht im Stande bin, ausznrait- 
leln , was wahr ist. Siehe die Leibitser Ghront4c>) Seite 53* Sper- 
vogel, Seite 185. Sigleru« bei Belitts, Seite 69« IstiKniiA Libr. 12. 
Seite 126. 

20. Spervogel bei Wagner Scep. P. 2. pag; . ^19 und 186. Eo- 
dem die capti sunt currua 32 per Felsiano«, onerati pueris, puel- 
lis et juvenculis mulieribus, quos Joannisae ceperunt Gassoviae, 
et in villis circumiacentibus; volentes ipsos ducere Varadinum ad 
Zapolyam et inde ad Turcum. Nam Petrus Per^nyi promisit Tur- 
CO : »Se velle mittere aliquot millia puerorum puettarumque pro 
Filio suo , qui est spud Turcum, qua obses.** 

21* Is erat Joannes Gazzianec, gener e Croatu4, qa.em muItLi 
exerciiaf^um bellis et defemae. nuper Yiennae fama incUtuin, rex 
Ferdinandus,'impigri pugnacisque hominis ipgepio captus adSum- 
mum militaris imperii decus evexerat ; quamquam eura plerique a 
turbida, paruraque sobria mente, praecipitem psst contenderent. 
Jovius Libr. 36. pag. 29. 

22« Ueber KatsiaHer's Pfiederlage siehe Jovjmis «mcitirten Or- 
te. Spervogel bei Wagner Scep. 2* Theil, Seite 188...l9tvanri 13. 
Buch. Hammer*s Geschichte des osmanischen Reiches« III. Band , 
Sieite 188 — 192. Es Ih'sst sich nicht ausmitteln , . ob Kauianer bei 
Zrinyi , oder dieser bei Katzianer zu Gast war, als Katzianer ge- 
tödtet wurde. Ueber Zrinyi's Tod siehe die Belagerung von Sziget. 

23*.Dff gataze Friede.ns-Ur^un^e st^ht i^.AVoIfgan^Bethlen's 
Historia de Rebus Transylvanicis , I. Band, Seite 237. 

Za.lCatona llist. cri.t,.Tom. tO. Par.t. 2* pag. 1113, 1153. 
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25. Wolfgang Bethlen's HiMoria de rebu» Trantylvanicit. T, L 
Libr. 2. 

26. Derselbe , eben daselbst , Seite 288. 

27« Alles , was hier über die Verhandlnngen Ferdinands mit 
Soliirnaii gesagt wird, beruht auf Hammer's Gesehlchte des os- 
manischen Reiches , lil. Band , Seite 221 — 223. 

28. JoYius Libr. 39. pag. 230. 

' 29. Katona Hist. crit. Tom. 20. ?art. 2. Seite 1352 ^ 1365. 

30. Derselbe, eben daselbst, Seite 1363 — 1374. 


Zum neu II und dreissigsten Kapitel. 


J 


1. Katpna HJst. crit. T^m. 20. Seite 1375 — 1423. 

2. Jovius Libr. 39- pag. 249. 

3* Derselbe , am sitirten Orte , Seite 236. 
4. Ha mmer^s Geschichte des osmanischen Reiches, 111. Band, 
Seite 223, 225, 226. 

6* Jovias am sitirten Orte. 

6. Geteram Rogendorlius , more gentis , ad inane prüden, 
tiaenomen, nemini integram fidem praestare solit*as , vt exclasis 
Hungaris , solus conceptae victoriae famam vsarparet , vsarom se 
Hangarorum opera simolat , Reaaiamqae decipit , a quo etiam 
filium obsidem acceperat. Jovius Libr. 39 * dem ich überhaupt in 
der ganson Behgerung gefolgt bin. . 

7. Jovius. Die Quelle, welche Hammer (Geschichte des os- 
manischen Reiches, IH. Band, Seite 706) anfflhrt, hatte ich nicht 
'Gelegenheit, einsusehen. * 

8. Hammer^s Geschichte des ösinanischen Reiches, 1)1. Band, 
Seite 232. 

9* Ich glaube Bwar hicht, dass die Pascha's jene Reden wirk- 
lich gehalten, die ihnen Jovias suschreibt, aber ihre Meinung ro8- 
gen sie doch' enthalten. 

10. Hammer's Geschichte des osmanischen Reiches, III. Band, 
Seite 233. . 

11. Ich glaube, der damalige Judenfriedhof war in der Fe- 
stung-, und Ewar dort, wo jetst def Garten des Anton Almafti'schen 
Hauses ist, ^ • . 

12. Himmer's Geschiebte des b^näam^chcn Reiches, HL Band, 


Seil« 23'l* JoVius Libr. 42. pag. 437« Peren war fo reich , d»t$ er 
immer hundert Hand pferde mit sich nihrte. Als er gefangen genom- 
men wurde y riss ihm Liscan eine goldene Kette vom llalse, und 
trug sie fortan ; aber nicht lange , denn als Liscan den Türken 
Gran übergab und aus der Festung zog , erbat sich von ihm All- 
Aga die Kette als Geschenk. 

13. Creditiy ftlr Graf Ifiklas Salm , Sigmund von Herberstein 
und Franz Bevai,GomitiTuroscensi et personalisLocumtenenti, an 
die Yeziere Rustem- Pascha , Mohamed-Pascha tind den Pforten- 
Dtihnetsch Junis-Beg vom 29« August 1551 imk. k. Hacis-Archive , 
bei Hammer's Geschichte des osm^niachen Reiches, III. Band, 
Sehe 273. 

14. Abermals a^is dem k. k. Haus-Archive. £bea derselbe im 
zitirt^n Werke und Bande., Seite 238. 

15. Aus demselben Archive derselbe, eben daselbst. Seite 246 
und 247. 

16. Jovius Libr. 42. pag. 411 n. f. Hammer's Geschichte des 
osmanischen Reiches, III. Band, Seite 247« 

17. Ich habe mich nicht enthalten k{)nnen , diese prachtvolle 
Beschreibung wörtlich abzuschreiben aus Hammer*« Geschichte des 
osiuanischen Reiches , III. Band , Seite 248 u. f. 

18. Derselbe, eben daselbst, Seite 251. 

19* Hammers Geschi^chte des osmanischcn Reiches, IIT. Band, 
Seite 252 u. f. Jovius Libr. 43. pag. 476 u. f. Johannes Stella bei 
Schwjandtner , 1. Band, Seite 604* Istvanfi Lihr. 15* £s ist eine 
unnütze Frage, welches dieser Schlösser ;zujers^, welches zuletzt' 
erobert worden, um so unnützer, weil bei den widersprechenden 
Zeugnissen d&rSchrIfisi eller die Wahrheit nicht ausgemittelt wer- 
den kann. 

20* Jovius Libr. 43. pag. 477. Hammer's Geschichte des os- 
mani«chen Reiches, III. Band , Seite 25^« 

21. Hammer am ütpriefi Orte , Seite 257. So schon auch die 
auf Moschee umgewai^djelte Kathedrale gewesen seyn fnag, wird sie 
doch |[anz gewiss duirch dßii Riesenbau, der sich jetzt in Gran er- 
bebt« an Grösse und Schönheit überstrahlt. 

22. Ineo cenamiiie, qaoA «ainime praetermittendum videtur, 
e^tcelsae ' statu ra« Httngara.nittlier, conscenso inter milites aggerc, 
virilias audaciaefacinu4 edidit; quum'praegrandlfenaria falce scan- 
dentUbasduobui barbaris vnoi iotu colla seeuisaot. Jovius Libr« 4S 

23* Derselbe , eben dastilbst. Hammer's Gechifchte deif dsmanl- 
schen Reiches, 111. Band , Steige 259.» '' 
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29. Hammer's Geschichte des osmanischen Reichedi, III. Band, 
Seite 261, und die folgenden. Katona Hlst. crit. Band 21 y Seite 
(1^2 9 und die folgenden. 

25* Ueher diese, beinahe gans anhekannten Frledensverhand- 
longen siehe Hamhier's Geschichte des osmanischen Reiches. 111. 
Band , Seite 270 -*- 277. 

26. Derselbe , eben daselbst , Seite 266. «nd 714. Unter M urad 
dem III. und Mohamed dem III. wurden die ungrischen SandscKa-, 
](• durch die von SzigM, KanizsayErlau und Raab vermehrt. 

27. Derselbe , eben daselbst , Seite 266. 

28* Jovius Libr. 40» pag* 306. Istvanfi Libr. 19. pag. 151. 
Beihlen Libr. 3. Tora. 1. pag. 406. 

29 Bethlen Hist. Trans. 1. Band , Seite 407. 

30. Dogiel bei Katona Hist. crit. Band 21, Seite 186. 
31* Istvanfi Libr. 15. 

32* Derselbe« eben daselbst. 
' 33. Derselbe , eben daselbst. 

31. Aus der Chronik des Pfarrers MoUcr bei Wagner Sccp. 
P. 2. pag. 236. 


Zum vierzigsten Kapitel. 

1. Hammer's Geschichte des osraanrtchen Reiches, III. Band, 
Seile 288 und 294. Istvanfi Libr. 1& 

2. Istvanfi, am zitirten Orte, sagt: Quumpro tribunali come* 
dissent ; prirai Turcae multis verbis suas queriroonias posuere *, 
qaae potius iurgia mistaeque mendaciis calnmniae, quam accnsa. 
tiones erant': ita vt, vbi inter nostros (Venerant enim vtriniqne 
validae militum manns) aut militarem eqnum , aut panllo splendf- 
diörem vestem , atit cristas , aut arma co&spexissent , ea, ab ipsis 
per Hnngaros milites , itinera latrociniis infestantes , rapta esse 
dicerem declararentqne : et quiira testes produci postularentnr, 
aderant ad fallendum iurenduraqae promptissimi qniqveTuroarain. 
Ipsi enim magnae pietatis loco dac^iit^ faUuoa diccrc taatimoniuni 
adoersus hominem «Christianum, itavt etiam non rogats, ntg^ 
sponte adcurrant: qurbus guum Neskcios testes vacillare , nee se 

r quenofquam Turcarunk idoneum ad Icsiiftcandnm aut ptobam exi- 
stimare dixisset \ extniQplo ' |ion sojum , l.iirfya iv^ttantiam et falsa 
Gonquerentium , sed arbitri ipsi magna iracundia e tabcrnaculo 
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protUitriküt ^ questi ilUas verbU non solam nomen taiiua genti«, 
sed SoHmani ipsios maiestatem illato ore laesam profanatamque tsse» 

3, Hamtner. und I«tvanfi , am ziurten Orte. 

^ 4; Bethlen Ütsu de rebus Transylv. Tora. I. pag. £^56«^ 

5. Derselbe, eben daselbst, pag. 448. 

6. Hammer , am sitirten Orte , Seite 291* 

7* Istvanfi Libr. 17, und die türkischen Geschichtschreiber 
Petschewi , Dschelalfade, 5solakfade , Aali, bei Hammer, am zi- 
tirten Orte, Seite 293. • 

8. IstvanA Libr. 17. Tinodi bei Katona Hist. crit. Tom. 22. 
pag. 79« Verancius , eben daselbst , Seite 81* 

9* Eine. sehr aasfährlich.e Darstellung der Verrä'therei Marti* 
nuESi's und der Gründe, wodurch Gastaldo sich genölhiget fand, 
denüelben aus dem Wege zu räumen., befindet sich im k. k. Haus- 
Archive in der Instructio earum rerum , quas R. Gregorius £pi- 
scopus Zagrabiensis nee »non Nobilis, Don Didncus Lasso de Ca- 
«tiglio nostri Gon^UIarii OratAres et Qommissarii devoti fideles no- 
bis dilfiotiapadBeatis&iraum in Christo pati^em et Dominum D* Ju- 
Jium JII*. diyina proTidentia Sacrosanctae Romanae ac universalis 
Eeclßsiae summum Pontifi^em Dominum nostrum ,rv4fn. no^nine 
nostror.everenter.proponere, agere, tractare et expedire debent. 
Pragäa 2* Jf^nuarü 1552. Der Zv^eck der Botschaft war, den we- 
gen des Mordes des Kardinals verhängten Bannstrahl abzuwenden. 
Darin .heift^t .e^ ohne Beschönigung von . den , deii;i Ca$taldo gege- 
benen'Befehlen : »Si tarnen inteUiger^t (Gastaldo) rem aliter trans- 
igi non posse , quam quodaut ipanum sibi inferri paterelur, aut 
ipiii fratri Georgio tarn nefaria mplienti manum inferret , tunc po- 
tiua ipse eum* praeveniret } atque hoc quidem nostrum mandatum 
dictus belli cus,L0.<(;umtenens secutus,^ und nach firzaUlung. des zur 
Reife» gediehenen Anschlagea« Siebenbürgen den Türken zu liefern, 
»simulque supradictum mandatum in memoriam revocans tandem 
dictum fratrem Georgium prout gravissima ejus demerita require> 
bant interfici curaverit etpraedicioe duos tnroicos Ghiaussios, qui 
recenter ad eundem fratrem Georgium venerum in custodiam re-' 
ceperit, adeoque coram Deo et Sanctitate Sua et universo mun- 
do non solum nullas poenas censurae incurrerirous , sed potius 
laudem et ^raemium commerueriinus, utpote qui vim nostris mi- 
litibus per interf^ctum raonachum inferendam sine aliorum cae- 
de et sanguine yx repuleriraus.** — Wörtlich Alles in Hamraer's 
Geschichte des osmanischen Reiches, III. Band, Seile 722 und 723- 

IQ, Aurem d^xtram discisiam per p.9stas, ad Ferdj[;E^;|i^dum ti^- 
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lit, ac vespertinai precet. tolcnni qnodani dl« audienfi praescn- 
tavit. Forgacs. 

11. Beide Schreiben befinden aich im Ir. k. geheimen Hani-, Hof- 
und StaatfoArchive, und sind bSchat intereaaant; icb laase sie hier 
abdrucken, wie sie Hr. von Hammer (Geschiebte des osmaniachen 
Reiches , III. Band , Seite 722 — 724) mitgetheilt hat. 

Erstes Schreiben. 

Imperator noster semper Augastus de eensa benigne accepto 
nobis mandavit, ut a regno Transylvaniae felictssimum erigeremus 
exercitum et arma totaliter deponeremus , qua propter expogna- 
tionera castri Themisvar dereliquimas et castmm Chianad cetera* 
qoe castra deseruimttS filicissimoque exercitui licentiam dedimas 
ac Tnos} ad castram Peciaci contulimus , dominatio quoqne vestra 
cum gUdiis, fastibus et lamemis ad debellationem civitatis Lippa 
venit comittatas caterva Pharisaeorum atqoe latronnra et aliqnan« 
tulo Thurcarum cunictilo fagam arripiendo interfecto ad jpraefatae 
civitatis castri expugnationem , ubi lllolamabeg cum aliquibatf Cae- 
sareis militibus inclusns est debellare studbt, quo intdlecto ad II- 
lustrissimum Halipassa Budun Begleirbegi cum toto felicistimo er- 
xerciin sibi comisso venit. Noi autem cum nil innovare a Caesare 
permissum sit, licentiam Medimui cum tale committere ultra to* 
litts orbis terrarum leges slt ; nam , ut Cicero inquit^ fidea hosti- 
bus servanda est, et quae in praeteritis litteria nobis D. V. nuntia- 
Vit, cognoviraus ea ilde carere* Vernmtamen ünis 'omniom rerum 
et potentia magni Imperatoris «emper Augnsti ac ejus ferocitas 
considcranda est, hisque perspectis operari sagacissimum est ; quam- 
obrem D. Y. nobis Mahamet Ciausium et Dervis famulum no- 
strum cum responso universaU mittere dignetur. r(am eorum re* 
tentia quid ut prodest , quod D. V. utile sit et nt quidem taediuoi 
his meia praestem finem do. Datum in eastro Peeiai die vere pri- 
mo mensii Decembris 1551- 

Zweltet Schreiben. 

Principum laus et gloria in manibus eorum ministroram con- 
sistit , e conversoque aizania discordia et seditio in eorum roali- 
gniiate constat; Hoc ideo ne aliquid innovetur scandalum cum tua 
erga Caesarum fideliias animique sinceritas e commiss» manifesta 
faerit talique modo Holaraa dimittendo et regium exercitum pla> 
cando , cujus causa fidesque versus Dm. Vm. inter tafes et tantos 
principes est praevaricari debeatur ; Iraperatorque noster semper 
Augustus bellum facereteneat, quod s2 firmtt^r ac ^acift<l^e' permanebil 


^ 
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non officeret ^ fiam D. V. nobU niissis litterianuntiairit , ^uod ca- 
«irum Pecia et Beckereck et civiutero Lippa, neque alia castra usqoe 
ad rivum CbirU non esse in possessione aca, neque suae «;on> 
venire Jurisdiction! ; no^ autem .pmnia , quae a D. V. exposita 
fuerunt, Invictissimo Imperatori «ertificabimus. I|aec ideo causa 
praestata et retardatio census, qui st ante missus fuisset, non ta* ' 
lia succederent, nee hujns discordiae bellique causa fuisset ; nunc 
vero !)• V. Holonia Pasciae ordinavit , ut exparte D. Y. a 
nobis castra Pecia et Becscberecb pet^ret , nobis^ue darum 
^et roanifestura est, nultam ex eis suam Csra. Mem* utilita- 
tem et comniodum habere , nam non nostrum est castra ec- 
cipere ac tribuere , id praeter Gaesari (nerainein) decet , nos 
aute'm praedicta castra mandato Caesareo accepimn» Deo dante 
conserTabimus , sed , si voluntas Du Vae fuerit haec « habere ca- 
stra , nuntio liuerisque a CeUo Summoque Iniperatore petat , 
tuncque cognita fidelitate et voluntate non denegabit , benigne 
et gratiose concedet, nos igitur prout poase erit nostra Ad prin- 
cipea pacificandos laborabimus , D. quoque Yestra Castro Pecia , 
Bescherech et Charagb derelicto Domino , qui Malcboycb (Mal- 
kodsch) Begi nuncupatur ex consanguineis Alorat Begi bene ae 
habere dignetür. Cum itaque commissio Gaesaraea iilic perman* 
Sit, nos autem hucusque nihil combussimus atque devastavimus, / 

quod si veluissemus hicce cum inedictalo (?) Romaniae exercitu 
regnum istud Transylvanlae devastassemus ; ideo flnem omniura 
rerum considerare debet secundum suam prudentiam atque doc> 
trinam religionemque , cui minime decet raeos non mittere ho- 
jnines , itaque talis est nottra spes , ut bis visis mittere digne- 
tür.- Kos in Castro Belgrado invernari praeceptum fuit ; felicissi- 
mos exercitus instruere et exstruere; facundissimis litteris nos 
participes reddere dignerit, ipsosque ftdeles mittere bene potest, 
ut in dies nostra bene convalescat amicitia , et amor, qui Om- 
nibus totius orbis terrarum hominibus palam sit, et semper amo- 
ris vinculis pulillamina , amicitiaeque accrescere nitemur. D. quo- 
que Yestra Revma. lUma. felix et prospere yaleat. Dat. fn Bello- 
grado Die YIII. mensis Decembris ^551. DieUebersch'rift : lllmo. 
Revmo. Do. Fratri Georgio Arcbiepiscopo Yaradensi nee non Re- 
gni Transylvaniae ThesaurarioGaesareoque Locumtenenti Generali 
ignissimo. , 

12. £s verbreiteten sieb die übertriebensten 'Gerüchte von 
A^A Mönches Reichthümern. Bethlen gibt sie so an : 50,000 Du- 
katen fanden die Mb'rder bei ihm ; in Ujlak Präsiosen an Werth 
von 250,000 ungrischen Gulden ; in AWincz 872 Pfund Gold , 
2387 Pfund Silber, 4000 (sage 4000) Bfüncen des Hysimacbus (!!) 
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i«dt vier Dttktites an Werth; 300 Reitpferde; pra'elitige Klei* 
der, HaiKgerifthe , goldene und eilberne Becher, Schüsseln, Ret- 
ten n. e. MT. ohne Zahl. 

13. Ketona Hist. crit. Tom. 22. pag. 103. 

V\. Pray Hier. P. 1. pagTlSO- 

15« Diu in ore omnium infelix Monachi exjtiiim versabatur: 
tandem cum nullus sit adeo magnus dolor, quem non longinqui- 
las temporls minuat aut deleat hoc quoque Monachi lethum scn- 
fim memoria exolevit.Bethlen.Hist. de rebus Trans« T. 1. pag, 528* 

16. Die hviÜQse Leicht(ertigkoit, mit der Engel arbeitete, ist 
in Besng auf- die Quellen der Geschichte MartinusaiV mehr. noch, 
als an anderen Orten, sichtbar. Siehe hierüber des vorliegenden 
Werkes II. Band , 24. Kapitel, 15* Anmerkung. Die ausführliche 
Rüge £agal's', »reiche dort ateht, wk're eigentlich hier an ihrem 
Platae , aber ich schrieb sie im II. Bande , weü ich damahls 
noch nic^ entschlossen war , einen vierten Band an schreiben , 
und jetst mag ich das schon Ein Mal Gesagte nicht wiederholen. 

17. Bethlen Hist. de rebus Trans. Libr. I. pig. 527. I*t- 
vanfi Libr. 17. Hammer's Geschichte des osmanischen- Reiches , 
III. Band, Seite 298. 

18. Sebastian Tinödi bei Katona Hist. crit. Tom. 22. pag. 
231. Istvanfi, Bethlen und Forgacs haben ihre Erzählung aas 
Tinödi entlehnt. Hammer's Geschichte de» osmanischen Reiches, 
Iir. Band, Seite 299» aitirt nach dem türkischen Geschicht- 
schreiber Petschewi. 

"19* -Sebastian Tinödi bei Katona Hist. crit. Tom. 22. pag. 
257 und folgende; nach ihm Istvanfi und Forgacs, der türkische 
Geschichtschreiber Petschewi in Hammer*s Geschichte des osmani- 
schen Reiches, III. Band , Seile 301 und die folgenden. Der 
junge' Andreas Tomory, dessen hier gedacht wird , war der Neffe 
jenes Paul Tomory , der die Schlacht von Mohacs schlug« 

20. Successio liberorum roasci^lini sexus illis est pennisse. 
Listhius bei Pray Annales P. 5» pag. 469. Ferdinand prüfizirte 
sie nach dem Ausdrucke des ungrischen Rechtes, das faeisst; sie 
wurden so betrachtet , als ob sie Losoncay s Sohne waren, 

21. Sok foglyo ü n^ki: kettdt elö hivata, k^t ^nekes aprodiät 
do illati : azok elött illy testamentomat saöUa : as Ali bassanak kät 
aprödiit ajtfnla. Eaen igen k^ri bassat, ö nagysigd[t: »vit^ss^gre 
tanitsa ö k^t aprödiit : ^s el-temesse Saondi Györgynek tagjat; 
raert majt itt megUtj^k as ö ssörnyü haliUt.« Gyorsan mind a % 
n^gyet akarlittal ruhiai : p^nael kip^jokat meg-tült^, megraki: 
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a« AK baMfoak $z4ftn huhociitiz Tinödi bei Katona Um, crit. 
T01D. 22. pag. 283« Ich Teritah» unter dem Auadtavke apr<5di'^t 
Zondy's Kinder; wenn ich Unrecht habe, nehme ich eä gern 
aurtick. Warnm IstvanfT, statt der Tier Kinder -» die Tin<$di ans- 
dr^ckHcb angibt, nur awei anführt^weiss ich nicht. War es ihm 
ein Gritnel, dass Zondy seine eigenen Kinder den Türken Kur 
Erziehung gab? Es scheint beinah^, da er nur der tärklschen 
Kinder gedenkt. 

22. Hammer'« Geschichte des osmanischen Reiches, ITI. Band, 
Seite 305. Istvanfrgibt Pallavicini's Lb'segeld auf 80,000 Duka- 
ten an \ ich habe die Angabe des gleichzeitigen Tinödi Torgezo* 
gen» Die Schiacht wird , auch die Schlacht .von Filek ge- 
nannt. 

23. Tinödi bei Katona Hiat. crit. Tom. 22. pag. 273. Istvanfi 
Libr. 18. Frans Forgaca Libr. 2* Die Leibitzerische Chronik bei 
Wagner Scep. P. 2. pag. 66. 

24. Ueber die Belagerung von Erlau siehe Hamraer's Ge- 
achichte des osmanischen Reiches , III. Band, Seite 307 *— 312, 
and in dem magyarischen Almanach A u r o r a von Karl Kisfaihdy, 
Jahrgang 1822, die Belagerung von Erlaii , vom Grafen Joseph 
Teleky. Eili so gediegener Aufsatz , dass jeder Leser bedauern 
Tnuss , dass vi^fache amtliche Beschäftigungen dem ausgezeichne- 
ten Verfasset nicht gestatten , sich gana ' der historischen Muse 
SU widmen. 

25. Der unparteiische Geschichtschreiber muss bekennen,^aai 
es sich- nicht erweisen la'sst , ob sie mit Grund geklagt. Wer Isa- 
bellen geneigt ist, wird das Zengniss der anti-österreichischen 
Schriftsteller als Wahrheit annehmen ^ die Angaben der österrei« 
chischen Schriftsteller verwerfen, und Isabellens Versuche, sich 
Siebenbürgens zu bemk'cluigen, als Nothwehre rechtfertigen ; — der 
Leser , der fär Ferdinand gestimmt ist , wird das Zeagniss der 
anti-b'sterreichischen Schriftsteller als parteiisch verwerfen, die An- 
gäbe der österreichisch gesinnten Schriftsteller als Beweis der Un- 
•cliuld Ferdinands nehmen, und überhaupt sagen, dass laabella 
geklagt habe, um sich das Recht zu verschaffen, Siebenbürgen 
wieder an sich zu reissen. So viel ist gewiss, dass Ferdinand, 
wenn er die Bedingungen nicht erfüllte , nur verlieren konnte , 
denn er berechtigte Isabellen, auch ihr Wort nicht zu halten; 
aber kann ein Fürst durch kurzsichtige Rathgeber nicht verleitet 
werden , über dem augenblicklichen Gewinne den ' spSter folgen- . 
den grösseren Verlust zu übersehen? 

26' Franciscus quoque Kendius tarn a collega suo nimirum 
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Dobon« , quam et « Ferdinando (quod inter ae et Dobonem 
oborta fuerit tuaultiu e€Ce«i4»ne generoaioria eqii4 coracint sWe 
jiigri coloria, qtaem utaqtia habere tolait) in partea laabellac 
transivit « qnornm AiseorSimm Hungari ^eteatantea novo dieterio 
illoa perstringebant , mmiriun: Majores Hnngaroram «lim aibo 
eqiio Regnnm quaeaiviaae , Poatuoa vero nigro peasamdere. Beib» 
len* Tom. !• 

27. Ueber Allea, was hier Ton Siebenbürgen gesagt wird, 
aiehe Bethlen Historie de rebus TransyU. Tom. I. Libr. 4. Die 
Stelle Über die Zucbtlosigkeit der Soldaten ist bei Forgacs 
Libr. 6. 

26* Wortlich aus Hammer's Geschichte des osmanischen Ret* 
ches, HL Band, Seite 389 — 391. Cs wäfre mir sehr leicht ge- 
wesen, das 9 was Hammer über diesen Frieden sagt, mit anderen 
Worten zu geben ; aber ich habe es vorgeaogcn, ihn abzuschrei- 
ben, um neuerdings die Gelegenheit zu dem Bekenntnisse zu er* 
halten, dass die Geschichte der Magyaren überhaupt, vorzugs- 
weise aber die Geschichte der Friedensschlüsse zwischen Oester- 
reich und der Türkei, dem Werke des geschätzten Verfassers 
unendlich viel Licht schuldig ist. Selbst der Friede , von wel- 
chem hier di'e Rede^, und welcher durch Busbec's Briefe der 
bekannteste ist, bat n^ehrfache Awfhellwng erhalten, 

29* Istvanfi Libr« *ZU Forgacs Libr. 12. 

30. Hammer!s Geschichte des osmanischen Reiches, UI. Baod, 
Seite aOO. 

31. Forgacs Libr. 9 und 10, der bei den Yerhandlnngen 
zu Wien persönlich mitwirkte. 

32. Istvanfi (Libr. 20) ist über die Verhandlungen in der 
Konferenz sehr ausführlich, 

^. Ueber den Landtag siehe Istvanfi Libr. 2. Forgaci 
Libr. 13« 

. 34. Consilius validus; sed consiliariorum moniiis plus aequo 
illigatos , ad quos etiam male consulta referebantur. Forgacs 
Libr. 1«. pag. 338. 
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Zum ein und vierzigsten Kapitel* 

1. Bethlen Hist. de rebus Transylv. II. Band, Seite 42 
bis 99. ^ 

2. Hamraer% Gechichte des osmanischen Reiches, III. Band, 
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Seite 429 — 435» ^o die VerhandluDgen mit den Türken tehr lut- 
führlir.h d'trgethan werden. 

3. Hammer*« Geschichte des oamanischen Reiches, III. 'Band, 
Seite 440 — 445. 

4. Ueher die Belagerung Von Sziget steh« Budina Bizari , 
Forgacs , Istvanfi und Hammer'« Geschichte des osmanischen Rei- 
ches, III. Band, Seite 447 — 4&, und 752, worin über die letz- 
ten Augenblicke Zrinyi's und die Ereignisse nach- seinem Tode 
n*anches Unbekannte zu lesen ist. Ueber eine Stelle in Hammer's 
gedachtem Werke muss ich hier eine: Bemerkung machen» Ham- 
mer, sagt Seite 448: »£r (Zrinyi} Hess auch einem gefangenen 
türkischen Aga den Kopf abschlagen, was unnöthiger Weise grau- 
sam.^ Der sehr geehrte Verfasser würtle die Bemerkung schwer- 
lich hinzugefügt haben , wenn er nicht zufällig übersehen hätte 
dass Budina , nachdem er der Hinrichtung des Türken gedacht , 
als Ursache angibt: »propter insignem ejus perfidiam," 

5* Forgacs Libr. 16. Bizari de hello Pannonico. Bethlen de 
rebus Transylv. Tom. 2> Libr. 5. Leibitzer Chronik bei Wagner 
Scep. Part. 2. Hammer's Geschichte des osmanischen Reiches , 
III« Band , Seite 510 und 511. 

6. Hammer, am zitirten Orte , Seite 515 — 517. 

7. Alles, was hier über den schwarzen JVIaain gesagt wird, 
ist bei Belhlen Historia de rebus Transylv. Tom 2. Libr«^ 5* pag. 
179 —194« Bethlen hat seinen Bericht würtlich aus Brutus abge- 
schrieben; beide beschuldigen den schwarzen Mann geheimen 
Einverständnisses mit den Türken; ich kann in seinen Handlun- 
gen keine Spur davon finden. Die Beschuldiger habeil Uie Ge- 
walt religiöser Schwärmerei nicht gehörig erwogen. Bethlen stand 
der Wahrheit viel näher , als er folgende Bräüerknng sehrieb : 
ab omni aevo semper animadversum fatis est ,.'n<iUnm 9iit fucats' 
religioais specie sive ad vilia patranda, sive ad virtutem conA- 
ciendam trahendosque animos hominum violentius , •firmius , .va* 

'lidittsque ineitamentum : nuttum esse tam immane .sccikis y tarn 
atrox piarricidium , quod crimen esse pütetur ,. modo persvasum 
Sit ei,qui patrat, Deu illud gratum acceptumque esse. Am zitirten 
Orte, Seite 182 und 183. 

d. Bethlen Historia de rebus Transylv. Tom. 2. pag. 194 bis 
431. Hammer's Geschichte des osmanischen Reiches , III. ^and, 
Seite 611 —^13. 


Gesch. d. Magyar. IV. 
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Zum zwei und vierzigsten Kapitel. 

1. Die SchiclcsiU y Zwecke, daa Benehmen und den Erfolg 
der verschiedenen Gesandtschaften Rudolphs an den türkischen 
Hof siehe hei Hammer^s Gescl|lchte des osmanischen Reiches , 
lY. Band, Seile 27, 108 nnd 213- 

2* AUe diese Streifsüge siehe bei Hammer am sitirten One, 
dann Seht 30 nnd 216. Istvanfi libr. 25, 26. Belias(Tom 2. pag. 
478} giht eine von Gabelmann verfasste, poetische Beschreibung 
der Zweikk'mpfiö bei Karpfen. Die Leibitser Chronik gibt auch 
f ipe ansfUhrliche Beschreibung eines Zweikampfes bei Erlao , wo 
ebenfalls viele Ungern und Türken Mann an Mann fochten. 

3. Hammer , am zitirt<in Orte , Seite 219* Istvanfi Libr. 27. 
p«g. 392. f 

4. Istvanfi libr. 27. Er sagt aasdrtfcklich , da ss Hassan 
nicht von Johann Tapolcilanyi , sondern von einem Reiter Ta> 
polcsanyi's verwundet worden. Der gelehrte und sehr forschende 
Hammer muss diese Stelle Istvanii's übersehen oder vergessen ha- 
ben , als er schrieb , dass Hassan durch Tapolcsanyi selbst ver- 
wundet worden. Zavodszki beiBelius Dec. I. pag. 355, gibt 14,000 
Todte an. Revay bei Schwandtner Tom. 2. pag. 758. 

5. Istvanfi Kbr. 27. 28. Wagner Scep. P. 2. pag. 272. 

6. Hammer, am zitirten Orte, Seite 223. Istvanfi libr. 28^ 
pag. 411* 

7. Hammer , am zitirten Orte , Seite 226. 

8. Hammer , am zitirten Orte , Seite 251. Istvanfi libr. 29' 

9. Hammer, 'am zitirten Orte, Seite 256 — 265. Istvanfi 
libr. 30« pag. 4|l8. Dass Wilhelm Trczka , einer der Hanptleute, 
seine Beredsamkeit und Treue mit Blut besiegelt habe , wie 
Hammer sagt , ist mir unbekannt« Trczka 's Tod kann Hammer 
nicht meinen , weil er ihn im nächst folgenden Blatte als gefan- 
g'en» anföhrt. Die Quelle, au« der Hammer Trczka's Verwundung 
annimmt, ist wahrscheinlich eine mir unbekannte türkische. 

10. Hammer, am zitirten Orte, Seite 266 ^ 272, und Seite 304. 
Istvanfi libr. 30» pag. 4^2 etc. 

11. Hammer, am zitirten Orte, Seite 283* Istvanfi libr. 31* 
pag. 463. 

• 

12. Hammer , IV. Band , Seite 285. Istvanfi libr. 31. pag- 
4)0 etc. Revay bei Schwandter Tora. 2. pag. 766. 

13. Hammer, IV.Band, Seile 293. Istvanfi libr, 32* pag> 490a. d. f. 


— 19 — 

la. Hammer, IV. Band, Seite 315. Der Schlüssel dar Fe- 
stung war durch den Eroberer,« Gross -Vezier Ibrahim, an ei-' 
ner goldenen Kette befestiget worden, 

15. Hammer, JY. Band, Seite 322. Istvanfi lil>r. 33. pag. 
509 n* d, f, Revay bei Schwandtncr Tom. 2* pag. 770. 

IG. Hammer , IV. Band , Seite 370 u. d. f. Katona Tom. 28. 
pag. 315 tt. d. f. , und 419' Joannes Bolcatius bei Belius. Die 
türkischen Geschichts<ihreiber behaupten , Bocslcai sei mit der 
ttirlcischen Krone wirklich gekrönt worden, die Ungern lüngnen es. 

17* Hammer's Geschichte des osmanischen Reiches, IV. Band, 
Seite 393 u. d; f.. Indem ich hier Hammer'» Werk , wahrschein- 
lich zum letzten Male , zitire , kann ich nicht anders, als noch 
£in Mal gestehen, dass ich demselben viele Belehrung schulde; 
die Geschichte der Magyaren aber, im Allgemeinen , dem Werke 
viel neues Licht verdankt. Zugleich ergrc^ife ich die Gelegenheit, 
zu erklären , dass das 19. Kapitel des vorliegenden Werkes , wel- 
ches die Geschichte der Osmanen vor ihrer Berührung mit Un- 
gern enthält, auf Hammer's Geschichte des osmanischen Reiches, 
I. Band, beruht. In der vierten Anmerkung < zum i9* Kapitel, 
wo dieses hätte gesagt werden sollen, ist durch einen Fehler , an 
dem ich keinen* Theil habe, eine Zeile ausgeblieben, wodurch 
die Anmerkung keinen Sinn gibt. 


Zum drei und vierzigsteh Kapitel. 

1. Bethlen Hist. Transylv. II. Band, 6. Bach, Seite 438. 

2. Derselbe , eben daselbst , Seite 443 — 452. 

3. Derselbe , am sitirten Orte , Seite 46? — , 474. Ich muss 
bemerken , dass der siebenbürgische Kimer um Vieles kleiner ist, 
als der ungrische; er hält nur ^ cht Mass. 

4. Derselbe, eben daselbst, Seite 440 — 442, 514 — 5l7. 
5« Derselbe , eben daselbst , Seite 530 — 565. 

6. Bethlen Hist. Transylv. Tom. 3. Libr. 7. pag. 2 -^ 34. 

7. Derselbe, eben daselbst, Seite 264 — 325. 

8. Derselbe, (eben daselbst, Seite 530), theilt den ganzen 
Traktat mit, 

9. Bethlen , am zitirten Orte , libr. 8. Der Zaubertrank 
steht bei Bethlen 4. Band , 9« Buch« *' 

10.. Bethlen Hist. Transylv» 4. Band, 9. Buch. Fessler's 

b » 


, 
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Geichichten der Ungern (1. Theil, Sthe 36?) « Mgt, dajs Sig- 
mund nach Prag gereiaet sei , um sich seines Furatcnthumes und 
seiner Gemahlinn sn entledigen , dass ihn Rudolph davon ahge> 
redet« Unwahrscheinlich ist es nicht; ich muss aber offen be- 
kennen , dass ich die Quelle , aus der Fessler diese Angabe ge- 
scfa2/pft hat 9 ni^ht kenne. 

11« Bethlen (am sitirten Orte , Seite 31 — 38) gibt wSrtlich 
die nicht übereinstimmenden Nacbrichten des IstvanA , Ambro- 
sitts Symigianus, Stephan SaamosktSsi und Thomas Borsos. 

12. Derselbe , eben daselbst , Seite 44 — 113* 

13. Derselbe ^ eben daselbst , Seite 113 — 141. 

14. Derselbe y eben daselbst, Seite 141 — 177. 

- 15. Derselbe, eben daselbst, Seite 177 «- 181 , 10. Buch, 
Seite 181 — 226. 

16. Ueber Alles, was vom Kardinal Batori gesagt worden ist. 
siehe Bethlen am sitirten Orte , Seite 231 — 457. 

Hier mag auch der Stammbaum des Hauses Batori Platz fin- 
den , in so fern er nöthig ist, die Glieder der Familie in der 
Zeit , als sie herrschte , darzustellen : 


Stephan Batori f 1534. 
Gemahlinn: Katharina Telegdi f 1547. 


Andreas + i56a. 

Gemahlinn: Margar 

tetha Mailith. 


Stephan , König Ton Christoph -|* i58i 

Polen t i586. Gemahlinn : EUsabetI 

Gemahlinn : Anna, Toch- Bocskai. { 

ter Sigmunds des I., .j 

Kön. von Polen, + i66ö. „. j , ^ a I 

* ^ Sigmund f i6i3. i 

Cremahlinn: ErzhenMl 


Stephan -{• i6o6. Balthasar, Aiidreas, Kardinal, ginn Chri^ne f i6« 

Gemahlinn : Sophie hingerichtet iSg/^* erschlagen i599t ^ i 

Prebek. I 


B<«>i 


Gabriel , Andreas, 

erschlagen i6i3. Gemahlinn : Anna 

Zachreski» 


Sophie 'f i68a, 
Yermählt mit Georg 
Rakoczy, Fürsten 
von Siebenbürgen. 
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17. Wer an Exekuzionen n. i. w. Vergnifgen findet, kann 
UnterhaltoTig finden in Bethlen Hist. Transylv. IV, Band, 10. Buch, 
Seite 459 b^s zum Ende. 

18t ^Ueber Alles , was ich seit dem Tode des Kardinals An- 
dreas erzählt habe , siehe Bethlen am zitirten OrtOr 

19. Die Beschreibung des Mordes ist ausHihrlich bei Beth- 
len Hist. Transylv. V. Band , Seite 55. 

20t Es wäre mir leicht gewesen , Sigmund* Batori*s wahnsin- 
niges Betr;igen nach Michaels Morde bis zu seiner letzten Abdan- 
kung, Basta*s kriegerische Unternehmungen, so wie seine und sei-, 
nes Heeres Grausamkeit ausführlich darzustellen ; ich habe aber 
die vorliegende , äusserst gedrängte Uebersicht vorgezogen, denn 
ich habe mich gescheut, den Leser in ein labyrinthisches Gewe- 
be einzuführen, in welchem auf jeden Schritt Niederträchtigkeit, 
Wahnsinn, ausgesuchteste Grausamkeit und mehr als bodenlose 
Unsittlichkeit seine Begleiter hätten seyn müssen. 

21. Es gehört au den Eigenheiten der magyarischen Sprache, 
dass der Tanfname den Geschlechtsnamen nachgesets&t wird^ ; Ga- 
bor heisst Gabriel, 

22* Es mag hißT eine Anmerkung Platz greifen , die ich füg- 
lich schon früher hätte machen sollen. Ich weiss sehr gut, dasa 
Alba Julia deutsch Weissenburg heisst, und erst unter Karl 
dem VI. den Namen Karlburg erhalten' hat; dennoch nenne 
ich, dieser Zeit vorgreifend, Alba Julia immer Kar Ibu rg, weil 
in den magyarischen Geschicl^ten drei Qrte mit Namen Weissen- 
burg vorkommen, nämlicH Alba Julia oder Weissenburg in 
Siebenbürgen, -« Belgrad oder Griechisch • Weissen- 
burg inServien, und Szekes - Fej^rvir oder Stuhlweis- 
senburg in Ungern, Ich möchte nicht, dass bei irgend ei- 
nem Leser die Namensähnlichkeit eine geographische Verwechse- 
lang herbeiführte. 

23. Der Buzogany ist eine altungriffche WaiFe, nämlich ein 
Stock , der an einem Ende einen eisernen Knopf hat, 

24. Betlhen Hist. Trans. Y, Band , Seite 166 -^ 403. Wer 
den Moses Szökely erschossen, ist unge^viss ^ die Einen nennen 
den Szekler Michael Katona aus dem Dorfe St, Mihaly, die An- 
deren den Griechen Pana in Radul's Diensten. 
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V 

Zam vier und vierzigsten Kapitel. 

1,. Lampe Hist. £ccl. Reformatae in Hungaria «t Transylva- 
nia , Seite 63 — 67. 

2. Derselbe , eben daselbst. 

3. Katon^ Hist. crit. Tom. 20. pag. 529. 

4. Lampe , am zitirten Orte. 

5. Derselbe, eben daselbst, 

6. Derselbe , eben daselbst. 

7. Derselbe, Seite 66 — 89. Schmitth £p. Agr. Tom. 2. 
pag. 288. 

8. Es ist gedruckt zu Kaschau 1613. 

9« Klanits de Tolerantia pag. 39. 

10- Katona Hist, crit. ^Tom. 20. pag. 1038. Jobann Sylve- 
ster's (er hiess eigentlich Erdö^ , übersetzte aber $einen Namen) 
Üebersetzung ist ein in vielfacher Beziehung interessantes Werk. 
Ks wurde gedruckt zu Uj • Sziget ; Benedikt Abady war der Dru- 
cker. Ks ist den Söhnen Maximilian^ und Ferdinands gewidmet, 
und das erste ungrisch geschriebene Buch, wetehes in Ungern 
gedruckt worden. Abgesehen von dem Interesse, welches die Spra- 
che einfl5sst , ist es dadurch merkwürdig , dass die Vorrede an 
das ungrische Volk, und die Summarien in elegischem Versmas^e 
sind ; seit dem Wiedererwachen der Wissenschaften der erste Ver- 
such, im griechischen Versmasse zu dichten in ganz Europa. (Vi- 
de Maiiath*s magyarische Gedichte , Einleitung , Seite XXXIIl). 

11. Katona Jlist. crit. Tom. XXIIL Seite 358. For. 24. pag. 19. 

« 12. Ich sehe mich genöthiget, hier ein für alle Mal zu erklä- 
ren , dass mir der Unfug , dessen Bischof 'Statilius in der Befein- 
dung der Protestanten beschuldiget wird, so wie überhaupt die 
Unanständigkeiten sehr wohl bekannt sind, die beide Heligions- 
Parteien , die katholische und protestantische , in der Verthel- 
digung und Verbreitung ihrer Lehren an verschiedenen Orten zu 
verschiedenen Zeiten wiederholt begangen haben , oder begangen 
haben sollen, dass ich sie aber nicht erzä'hlen werde, ausser wo 
sie als höchst charakteristisch erscheinen , und wo sie höchst 
glaubwürdig sind; und evident erscheinen sie mir nur dann, 
wenn Schriftsteller die Exzesse ihrer eigenen Partei erzählen. 
Das Zeugniss der entgegen gesetzten Schriftsteller ist mit Grund 
verdächtig. 

13. Lampe, am zitirten Orte. 


' y ^iT' »~ 
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11. Lampe, Seite 89* Timon Epit. Chron. pag. 292. Sigle« 
rus bei Belius app. Dec. I« pag. 11, 

15. Derselbe , Seite 90. , 

16. Timon Epit. Gbron. pag, 295« 

17. Lampe , am zitirtcn Orte , Seite 92 und 93. 

18. Timon Epit. Ghron, pag. 300. BenkS bei Kalona. Bist, 
crit. Tom. 21. pag. 262. . ■ 

19. Lampe , Seite 9** — 117. 
20* Istvanfi Libr. XII. 

21. Spervogel bei Wagner Scep. P. 2. pag. 154. Katona Hist. 
crit. Tom. 23. pag. 358 — 378. Timon Epit. Ghron. pag. 302. P<- 
terfy Goncil. Part. 2. pag. 35* 

22. Wagner Scep. P. II. pag. 236. Katona Hiat. crit. Tom. 21. 
pag. a30. 

23> Siebe im Gorpus Juris HungariciTom. I.Ferdinands des I. 
vieHes Dekret ^ Jabr l536 , Art. 51 und 53. 

f 24. Eben daselbst, Jabr 1537. Art. 19. — Jabr 1542. Art. 3* 

— Jahr 1645. Art. 2 und 53.— Jabr 1547. Art. 21. — Jabr 1548. 
Art. 8. — Jahr 155a Art. 17. 18. — Jahr 1555- Art. 12. — Jahr 
1557. Art. 10, und endlich das grosse Dekret Tom Jahre 1560» 
über die Rückstellung der geistlichen Güter. 

25. Eben daselbst , 8. Dekret. Art. 2. — Dekret 8. Art. 45. 

— Dekret 11. Art. 9. — Dekret 12. Art. 14 und 18. 

26. Eben daselbst, 9. Dekret. Art. 6. — 11. Dekret. Art. 5. 6.— 
12. Dekret. Art. 12. 13. 16. ) 

27. Eben daselbst , Dekret 12. Art. 16. §. 1« 

28. Eben daselbst , 11. Dekret. Art. 13. 

29. Eben daselbst, 14. Dekret. Art. 24. 

30.1 Wagner (Scep. P. 3. pag. 82^ steht das Testament. 

31. Ich habe diese ErkSblung zu Szegedin als Knabe gehurt, 
und schrieb jetzt an den Franziskaner* Konvent von Szegedin um 
die Bestätigung oder Widerlegung, wie auch um 'Auskunft über 
einige GegenstKnde , die ich als Knabe daselbst gesehen. Die Ant- 
wort , die ich vom Pater Konstantin Yilin (vormals Guardian, 
jetzt Lector oder Professor der Theologie) erhielt, tbeile ich hier 
mit, weil sie in mehrfacher Beziehung für magyarische Geschichte 
und Alterthü^mer interessant ist; ich lasse bloss jene Stellen aus, 
die nur auf mich Bezug haben. 
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Meine Anfragen waren folgetide : ^ 

• 1. An existat vestitas ille Sacer ^ quem Mathias Corviaus 
Rex Hangariae fieri caravit ? 

2. Qaomodo devenit ii in potkstatem P. P. Franciscanornm 
Seegediensiam ? num occasione Saeciilari»ationit plariam Gon- 
▼entuam iub Iroperatore Joaepho II. a P. P. Franciscanis Sze- 
gediensibos eiutus ? 

3. Suntne inscriptxones, qualesTe aliae notae characteristicae 
in Aepe fato vestita Mathiam Gorvinum Donatorem demonstran- 
tes? et in apecie qualis ille vestitas, atrain ex serico? Aaro? 

/|. Qualis ille Conventns , in quo celebris illa disputatio 
Theologica locum habuit ? 

5* Si i« Szegediensis Gonventus , quid continet desuper Hi- 
storia Gonventus? ^ 

6. Qao anno habuit disceptatio praead acta locum ^^ 

Die Antwort war: 

Ad I. Vestitus ille Sacer, quem Mathias Gorvinus Rex Hon- 
gariae Gloriosissirous antiquissimae Basilicae Szegediensi B. M. 
Virginia ad Nives donavit , existit quidem adhuc , attamen non 
in sua integritate , verum magna ex parte jam Ornamentis Spo- 
liatus* Nimirum 

Ut Historia habet Gonventus : Gloriosus Hangariae Rex Ma- 
thias Gorvinus vel ex eo Franciscanorum de regulari observantia 
insignis promotor , quia cum Joanne Gapistrano , qui ei regiam 
coronam praedixit , et Jacobo de Marchia admodnm familiariter 
exstitit, cum ad annum 1459 juxta hanc £cclesiam B* M. Virgi- 
nis ad Nives parta prius cum amplissimo sui nominis incremento 
de Turcis Bosniacis Victoria Szegedini Comitia Regni servaret, 
motus clientali amore erga fllibatam Deiparam, Magnamque Hun- 
garorura Dorainam voto liberali constituit , ut in eodem loco, 
quo vetds Ecclesiola exstitit , nova celebris qaaedam Basilica, 
et Gonventns novus impensis regiis erigerentur , simulque Palu- 
damentum suum reginm auro gemmisque pretiosissimum honori 
B, M. Virginia , ex quo paulo post effecta est Gasulä , seu vestis 
missalis, in qua Festis B. M, Virginis solennioribus Missa de- 
cantaretur , devotissime obtulit , ut testatur Ghronicon Hang. 

Haec Gasula ex serico constat ex raateria eleganti ac dura- 
bili rubri coloris variis intertextis figuris aureis , sed quac oUm 
veris gemmis orientalibus replebaniur, et in Maxima veneratione 
custodiebatur in sua integritate usque ad annuro 17^9, quo Fa- 
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tAÜ incendio ma^na ptrs Civitatis inferioris Sseged nna cnni 
Conventa conflagravit , illaesa nianente BasiHca B. M. Virginis. 
Cum Interim Gonventas hie praeter Eleemosynam Fideliura 
aponte oblatam patrocinio nullo falciretar , eleemosyna vero 
collecta ad Gonventum pristino statui restituendum esset insu fr 
ftciens, necessitate adacti pauperculi Fratres ex Casula Mathiae 
Corvini jam atiqae nsu attrita unibnum Orientaliain partem 
▼endiderant, et in restaut^ationisiii aediiicii insurapserunt. Maxime 
vero Anno 17^ cum destructo et antiquitate consuropto Organo 
Ecclesiae ad exstruendum novuro, et nobilius Organum aes dees- 
set , iterum refugerant ad Casulam Qflathiae Corrini ^ unde ex 
aureis fimbriis combustis paratus est tfovus calix, uoionibus vero 
divenditis strnctnra praedicti magni organi promoia cuditur, 
quod Organum constitit 680 florenos Monetae Gonventionalis, q«ii 
pterumque ex unionibas de Mathiae Corvini Casula desumptis 
exsolttti sunt. 

Super hoc Facto meminit ejusdem temporis Dominus Sjndi- 
cos , alias etiam IScclesiae Curator Franciscos Babarczi in Ratio- 
nibus Ecclesiae his verbis : Casula gemmata ex paludamento regio 
Deiparae per Divnm condam Mathiam Regem sacrato Facta, de 
qua Topographia Hungariae TuröcKÜ f et alii inter tot vicissitu- 
dines eiiam in hoc venerabili Conventa laudabiliter conservari 
bene meminerunt tempore M. V. P. Gvardiani Georgii Gangel 
frustra obnitente Domino Syndico gemmis orbata , et licitationi 
exposiia fürt, quae Gemmae in simul constiterunt i3\ lothones, 
ex quibus 11 lothones Judaeo Petro - Varadinensi Josepho Kohan 
flor. 220. venditae exstiterunt. 2^ lolhones vero (cum idem Ju- 
daeus pro iisdem non plus quam 75 florenos obtalerat} Dominus 
Syndicus sibi tanquam plus offerefis pro memoria successoribus 
quoque veneranda conservavit in ilorenis 82. 50 denariis* Pro- 
venerunt igitur ex harum gemmarum pretio universim 302 flor. 
50s denarii. 

Sic despoliata Casula Mathiae mansit usque ad annum 1775, 
quo selosi duo Patres , et antiquitatis aestiraatores conquisitis 
Benefactoribus ex Casula illa Mathiae Magna, et jam etiam anti- 
quitate viliata minorenoT Casulam fieri curarunt cum inscriptione: 
Hu jus casulae : Materia substrata ex Regio Paludamento Mathiae 
Corvini Hungarorum amabilissimi Regis est , qnod Majestas sua 
Sacratissima tcrminatis in hac Basiliea B. M. Virginia ad Mives 
Regni ^omitiis Templum restaufari curavit, et hanc vestem unio- 
nibus decoratam ad M. D. G. et honorem B. Y. Mariae anno 1465 
(cgo juxta CL Georgii Pray annales Reguro Hungariae ad Annum 
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1159 Gomitia Ssegediensia defixi) raagnifice obtnlit. Ca)us pia 
memoria sit in aevam betledicta, Demum tractu temporis ob- 
vetuAtat^m prtscam recepit venuatatem industria M. ¥. P. Simonis 
Zsucba et sedulitate R. P. Josephi TeUlt Diffiilitoris anno a Verbo 
Incarnato, et a Virgine nato 1773 Bencfactoref. Patroni et Bene- 
factrices aeternam recipiant mercedem in Goelis. 

Casutae* hujus noviter confectae laiitudo est fere quinque 
spitaroarnro, longitudo 13 spitamaraim, extremitates materiae sunt 
tantttm ex Paludamento Mathiae Gorvini Goloris rubri , mediura 
vero, quod per latitndinem unam spitamam non efficit, per totam 
longitadinem instar crucis extenditur est ex materia novxtus cora- 
parata coloris coerulei auro acn phrygia elegantissime picta , et 
unionibus , qui in antiqua adbuc remanserant in qninque locis, 
et una Corona decorata. 

Ad IT. Ex bucdum dictis patet, Conventum Szegediensem 
P. P. Franciscanorum Gasulae Matbiae Regis ex Paludamento con- 
fectae , fuisse semper in possessione , nee ex alio aliquo loco ad 
Gunventum Szegediensem delatarti , aat occasione , Saecularisa- 
tionis Joseph inae comparatam. Alia est illa vestis Sacra tempore 
Josephi II. comparata , est nempe illa , ut commaniter dicitur 
Piuviale , seu vestis oblonga , quasi pallium. Estqne vestis illa 
tempore Josephi comparata ex materia sericea albi coloris nobilis- 
sima aeque auro awi phrygia elegantissime , et ditissime picta , in 
cujus dependentiae intertori parte haec Inscriptio habetur : Hoc 
piuviale, ex piis oblatis Ghristi Fidelium Sxegediensium inferiorls 
Givitatis Venerabili Gonventui Szegediensi P. P, Franciscanorum 
industria M. P. Stephani Kiss Ad M. D. G. et H. B. M. V. pro- 
curatum est anno reparatae Salutis. 1793.* 

Et modicum infra : 

Imprimis lUustrissimus, ac Reverendissimus Dominus Andreas 
Sauberer Praepositus Jäszöviensis , Sacri , et Gandidi Ordinis 
Praeraonstratensium Praelatus , vir in Aula Domus Austriacae 
optime meritus , ab apostolica , et Pientissima Regina Hungariae 
etc. : Mnria Theresia in Tesseram sincerae dilectionis Yiennam ad 
Secundicias celebrandas clementet* missura gaudiose accepit. Dein 
levata ea Praepositura pretio venit in hunc Gonventum Anno Ut 
supra. Vestis haec comparata ex depositorio Regio Sacrae SupeU 
lectilis et Gonservatorio Budensi a Florenis 150 G. M. 

Ad III. Responsio sub I. et II. continetur^ 
Ad lY. Est Gonventus Szegediensis P. P. Franciscanorum. 
Nimirum exstructam noyitus Ecclesiam, et Gonventum P.P. Fran- 
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ciscanorum Szegediensem pacifice possederunt Fratres usque ad 
Ciadem Mohatsianam. Cum Interim decertantibus inter se duobus 
Regibas Zapolya , et Ferdinando roultiplicatis in Hungari« refor- 
matis , neque civitas Szegediensis ab bis iminunis esse potuit ; 
magno igitur numero buc coticurrentes plurimosque civium Szege- 
diensium ad suas partes pertrabentes primo Goemeteriuia £ccle- 
siae nostrae vicinura occüparunt. Hoc minime content! , turcica 
auctoritate etiam Corpus Ecciesiae aderaemnt, adsignato nostris, 
asseribus a corpore Ecciesiae separato Sanctuario , in quo aperta 
in latere ejns nova porta, (quae nunc obmurata est) aliquo tem- 
pore Divin« peragebant , Galvinianis in Gorpore Ecciesiae suas 
l^'unctiones obeuntibus. (Tunc ex summitate Turris utpote potiores 
Galviniani Crucem deposuerunt , in cujus locum gallum galllna- 
ceum ex aere confectum supposuerunt, qui adbuc exstat in perpe- 
tuam rei men^oriam in antiquo Goemeterio Gonventni vicino 
erectae crucis summitate.) Sed cum neque sie contentum ^uum 
haberent, mediante quodam PrAedicante, ut fertur Yasarhelyiensi 
recenter adveniente, apud Supremura Turcarum Bassam (Magnum 
Veziriuro) mujnerum praesertim oblatione fere eiFererunt, ut nostri 
Sanctuario quoqhe privarentur, et ipsi integram possiderent £c- 
clesiam. 

Tanti periculi, imo jam lata« pro Galvinianis Sententiae per 
annm fidelem , et conventui addicium Turcam commonefactus 
Gvardianus P. Sebastianus de Eszik omnes intendit vires , ut 
heterodoxorum eludat Gonatus , igitur orat , instat , supplicat 
apud Supremum Turcarum Bassam pro Sanctuarii Saltem reten- 
lione , imo si fieri potest pro totius Ecciesiae rebabitione , cujus 
precibus fatigatus Turca , ut litem- intor nostros , et Galvinianos 
sua opinione ex aequo decidat , disputationem de Fide utrisque 
offer t , insuper referenti exdisputatione victoriam , iniegram pro- 
mittit £ccl«siam, Judices quoque Controverslarum Fidel dcsignat, 
et quidem ex primoribus Turcarum tres , quos Kadios vocant 
nimirum Kadi Abdräm, Kadi Achmetb, Kadi Mebemeth , (prae- 
claros scilicet Fidei Doctores) tres item e numero Givium Szege- 
diensium utpote Koncsi Rosa , Andream Balogh , et Martinum 
Horvatb. 

Acceptare necesse fuit ex utraque parte banc disputationem ; 
Itaque die ad eam deter'minata praesemibus praefa^s Judtcibns, 
et populo fere innumero acriter concurritur, et disputatur; Sacra 
Biblia volvuntur revolvunturque ; et ecce sub ipsa disputatione 
Frater quidam noster e gremio laicorum fors e cocquina ad- 
Teniens , et audacter disputationem eorum interrump«ns ad Prac* 
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dicintem ait : NoU sie, sed die mihi, quot sunt Evangelutae ? 
pessime habait Praedicanteia haeo <|uaestio difficilioribus aolven* 
dis se parem existiroaniem , jabetitibu« tarnen Judicibus Tarcis at 
respondeaty qnatuor esse reposnit, et nominavit. Quaerit uUro 
Fr. La)Cus et ubi est'quintas? Negat Praedicans dar! qaintam 
Kvangelistam , Urget Frater : Ubi est qaintua Evangelista nomine 
Hccsep? Ridet quaeationem Fratria Praedicans. Sed ea Judlcibus 
Turcis sumraopere placet, quare raox e loco suo »urgentes secnros 
nos de Ecclesia jubent dicendo : »Ne Mj\ Pap Gasda , ti^d i 
Teniploin,'' moxque pulsis Calvinianis integrara nobis restitnnnt 
Ecciesiam , et Litteris Tunrcico idimate exaratis cum sex praefa- 
toram lestium , trium nempe Kadiorum , et trinni Christianorum 
proprtae mai^us subscriptione, anni insuper 15^5. quo haec acta 
fuerunt annotatione confirmant. Quae litteraeactu quoque in 1ia)tts 
Conventus Archivo conservantur , quaram 'Copiam in Latinum 
▼ersam hie exhibeo^ auihenticas euilibet petenti exhibitarus. 

Linea 1. Secundum Judicium nostrum hae Litterae dantur. 

Linea 2. Quod ista Ecclesia, in qua sunt P. P. Baralones, ad 
i4Ios semper pertinebat. 

Linea 3. Et quod illam jam ante annos*53 manntenebant, testes 
sunt hi viri illoramReligioaisRozsaFerentz,Balogh Andras, 
Horväth Mirtony. 

Linea 4. Sicut illi testati sunt et (idem dederunt cum aliis 
Septem Testibus , quod illorum haec Ecclesia fuerit in ja- 
dicio nostro ad nostrum nomen testati sunt. 

Linea 5* Et quod apud illos seraper manaerit. Propter quod 
testimonium has litter as ipsis damas ad manum , quod non 
sit falsnm hoc. 

Linea 6» Et ideo eis damus has litteras , ut omnis controversia 
toUatur, et si quis hoc scire cupit , hoc sit Testimonium: 

Linea 7» Datum Szegedini Anno 1545« 

Linea 8« Coram Kadi Abdram , coram Sabi , corara Mussa , co- 
ram Achraeth , coram Mehemeth , coram Mustafai filio. 
Interprete. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) 

Duo interira hie obs^vanda erunt. Primum Seriem disputa- 
sionis mox descriptam miniroe in allegatis Litteris Turcicis con- 
f ineri , in quibus id solum habetur , quod praefnissa coram dictis 
Judicibus disputatione Ecclesia noslris Patribus adjudtcetur, uti 
rccentissime Turca quidam Bosnensis potens mercator Litteras 
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illas PatTibas nostris interpretatus est, nuUa facta inentiofle sive 
niateriae cliaputationi.« , sive personae disputantis\ nihiiominus 
rem ita ut praefertur a Majoribns suis Avis, Proavis, et Abavis 
se accepisse testantur plurimi Gives Szegedreiises aetatis pro- 
vectioris« 

Alterum, quod fictus ille ^uintus Evangelista Recsep a Fratre 
Lajco i^iominatus tantae esse feratur apud Turcas post Mahometem 
auctoritatis , quatitae est apud Gatholicos quicunque e quatuor 
Evangelistis , quod Frater ille, (cujus nomen ignoratur) a Turca 
quodaVn, cujus conversatione frequenter ulebatur, didicerat, ejus- 
que interpositiotie tantüfn efftfcit , quantum profundus quicunque 
Theologus eifecisset. Ita fere ad Verbum Historia Provinciae no- 
»trae S. S. Salvatoris in Hungaria per R. P. Urbanum Frijjrlch 
1758 Typis edita, Cui consentit Historia Doratis Conventus con- 
scribl coepta aiino 1693 et usquc ad hunc annupn 1829 fiontinuat». 

Ad V. Jam satis factum. ^ / 

Ad Vr. Paritfcr. 

Der gelehrte Pater Konstantin theihe mir in seinem Schrei- 
ben noch Folgendes, mit : 

L Exstare in ntroque antiquissimae hujus Basilicae Szege- 
diensis , quae merito inter celebriores totius Hungariae Ecclesias 
commemorari potest , latere , hunc *Chronologicum numerum 


J^Mi icy qui quem Annum significet , eruditos varias par- 
tes distraxit. Ob hanc inscriptionem in Synodo quidem Paama- 
niana Appendice II. de Monasteriis Ordinis S. Francisci sequen- 
tia leguntur: Szegediense S. Mariae ad Nives in Csanadiensi 
Dioecesi Anno 1301 Fundaiura , quod cum a Turcis 1525 esset 
exustura, restauratum est ab iisdem Turcis ad instantiam Civium 
Szegediensium pro sex FratVibus , qulbns significatur primunf 
Convcntum hoc loco aedificatum fuisse anno 1301 , quae si ita 
sunt, Conventus iste est ex antiquissimi* pro Familla S. Fran- 
cisci in Hungaria exstructis. 

Attaroen cum in praecedentibus sub numero I mentionem 
fccerim Gloriosissimum Regem Mathiam Corvinum occasione 
Comitiorum Regni Szegedini habitorum in locum antiquae Ectle* 
siolae ampliorem aedificare, et novum Conventum regiis aumpti- 
btts exstraere decrevisse , facile concedo jam anno 1301, Szege- 
aini FlHo» S. Francisci Conveniuin habuisse , quum vivente ad- 
hufr S. Francisco , Familia Sancli Dominici , et Francisci »üb 
fiela IV. Hungariam intraverint , non tamen iUa Ecclesia , et 
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Conventtts faeut , qii«e modo eist am , scd alia miaoris exicn^ 
iionis tarn Conventn«, quani Eeclesia, quam Mathias Corviiias 
hane Ecclesiam, exitnixerii, de quo Annalist« nostcr Waddingns 
Tom. 15. Folio 169« namero 42 ad annum 1498 haec habet. In 
Hangaria duas sab hoe tempore domos aedificasse Fratres obser- 
▼antes, nnam sab S. Splritas Titalo in Urbe Yaradinensi alteram 
in Oppido Szegediensi, Dioecesis Colocensis mihi constat ex lit« 
mota per P. P. GonTentoalcs , malim tarnen ego hanc chronolo- 
gicam numeram, am de anno 1503* interpretarl propterea, qnod 
Cbronologia ProYinciae nostrae perbibeat : opus a Mathia Cor- 
▼ino coeptam , ob bella , qaibas implicitus fberat , perüci non 
potaisie atqae ad ejns obitam , post vero donato Benefactor« 
manificentissimo eletmosynis civiam Sxegediensiam perfectam 
faifse 1503; *nt de anno aliqao nostro supra millcsimam sexccn- 
tesimam , qvo Ecclesia sab jago Tarcico rainae proxima re« 
staarata propterea, quod cxstent Litterae, sen Patentales Impera- 
toris Tarcici stilo Tarcico datae anno 1003 de restaarando Tem- 
plo P« Baratonam B. M. Virginis ad Nivet Szegediensi, qaibns 
indalgetur qnidem , at £cc1esia reparetnr , sed ne in minimo 
augeatar , nt habet Interpretatio Orsoviensis earomdem Littcra- 
rnm eam Originario in Archivo Gonventus conservata« Gaetemm 
dictns numeros chronologicus qaem annnm reapse designet £ra-^ 
ditoram judicio'relinqao. 

II. Enstare in Archivo Gonventns Litteras Tnreicas Stilo 
Hnngarico exaratas tenoris sequentis My Mehemeth Passa etc. 

Gujns Hiitoria est seqnens : certiis Ghirargus Laicaa Fran- 
riAcanus 16^42. Agriae existens qaemdam Turcici Go mmendantis 
Familiärem a gravi inhrmitate Hberayit, sed cam iterum anno 
seqoenti idem Turca in eandera inArmitatem reincidisset , nun- 
ciavit Bassa Gvardiano Agriensi^ at Ghirurgum Gonventus mit- 
tat ad eiindem Turcam curaiidum , quem anno priori curarat, 
Gvardiano vero renunciante se id jam praestare non posse, cum 
in novissima dispositione Gapituli Frater ille Szeg^dinum dispo- 
situs iit, Passa nihil cunctatus, has ad Judices Szegedienses exa" 
ravit Litteras. Ut sub Nr. I. 

III, Kxstare in Archivo Gonventus Littevas originariai pro^ 
prio SJigillo munitas Martini Pethe Archi . Episcopi Golocensis, 
et Loeuratenentis hujua tenoris : ut suh Nr, IL 

Hjc id notandum tantum habeo sub Verbis; Semmin^mii 
marhtfiokban non intelligi pecora, qnae utique Franciscani paa- 
pertatis voto obstricti non hahuernnt , sed res qnascunque fan- 
gibiles. Quod vero has denotent, indc conjicio, quod meminerim 


/ 
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me legisse alicubi f forlasse in Statistica descriptione Comitatus 
Neogradiensis, Principu Transiivaniae Bethlen, aat Bocskai sal- 
vum conductum cnidam Mercatori datom : Hogy a Posonyi bol- 
tokban lerakatot marh^it b^tran vagy eladbassa vagy miis hova 
Titetbesse, mär pedig i. marhäkat , ar az barmokat a' boltokban 
le rakni nem «sok^k. 

I. Mi Piri Mehemet Passa £ger Värinak Qelytartöia Fe ki 
Ssegedi Biräk, €% Polg^rok hadyulc ^s parancsollyuk ha fejeteket 
Szeretitek , az Leveliink Htvist azt az'Bardtot mindyaräst föl 
küldy^tek , a ki itt velt , ha Ott nincsen , föl keress^tek , yalahol 
lassen. Alaja kotsit adjatok. £gy inasnak nem jo nyavalyäia va> 
gyon , azt gy6gyitani. Orat , napot ne kisellyetek , mert büjdt 
▼alliätok. Hadiuk parantsoiink. 

Irtuk JEi^hren die 24. Aiigusti 16'>3. 

II. My Pethe Märton Iletesrül Istennek engedelm^bül Ealochai 
-Ersek (yyeöri Peösp{>k €% azon helieknek eörÖkb's feö Ispannia 

Mäaodik Rudolphns Romay felsiges Ghäszirnak JSämeth , Magiar 
Gheh Horvath, Tooth, ^s Dalmatia t€ Orszagok Kirallianok r^ 
Anstria, Styria, Garinthia, Garniolia, ^s Biirgandia t€ Orszagok 
Herchegenek Tanacl\ia, ^s Magiarorszägban Heltartotaye re Agyiak 
tudiiära, ^s my parancholatunknak rendiben, mindeneknek. Hogy 
es nagy Zeögedi Galastromot Zent Ferench szerzetin valö bene 
lakö barätokat akarvän minden düU«tül , föztästiil ^ ^s häborga- 
tästül az fe5lr8l meg nevezett Romai Ghaszär , ^s Kiraliunk eö 
FeUägätül n^künk adatott miltösagunkbul , €% hatalmunkbul 
hagiuk ^s paranchollluk minden Gzerestiein rendnek feökeppen 
penigh ä Yitezleö «zabad leginieknek , <^s Hayduknak , Gzik gia- 
kortabb et forganak, hogy sem a Galastromban, sem kiuül,. schuht 
az szeg^ny baratokatt haborgatni , €% semmindmii marhaiokat ei 
venni ne m^reszelliek* Ha penighlen teni Fejedelmünk eö Felseg^- 
nel sem amy parancholatunkkal ne latäiu nem gondolvän Tag! 
marhaiokban a szegeny baratokat .vagy meg haborgatnak , vagt 
karositanak, bizoniosak legienek affelek benne^ bogy valahol meg 
kaphattiak , mint affele dulott , foztott melto büntet^s alä vetik 
^s valoba megh büntelik — Gzülemben ne chelekegietek« Költ 
Poson Yarosdba. Z. Mibali honak hlszonketteodik . napian £zer 
tiatzäz Härom Esztentoben. 

Mart. Archielis Goloc^s. et Locumtenens. ^ 

(I4. S.) Melnemetthy, 
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32. Sochcr Hist, Soc. Jesu prov. Auatr. 

33. Socher am Eitirten One. Bethlen Hist, Trans. Tora. 2« 
pag. 563. Lampe 313 — 328. 

3'K Bethlen 9 eben daselbst. Seile 563. 

35. Derselbe, HL Band, Seite 650. 

36. Timon Epit. Cbron. p. 181. BeL Not. Hung. T.2.pag.28. 

37. Socher Hist. Soc. Jesu Prov. Austr. 

38. Corpus Juris : Hudolphs 15. Dekret , 22- Artikel , und 
die Conclusion. 

39. Siehe des vorliegenden Werkea I. Band, I. Kapitel. 


Zum fänf und viersigsten Kap^: L 

1. Ich mtisste entweder bei jedem Redesatse eine Anmerkung 
machen, oder diese eiitff Anmerkung cur Abhandlung anschwellen, 
wenn ich alle die hundert und hundert Fülle , auf welchen das 
Gesagte beruht, abführen, alle Beweisstellen sitiren wollte. Wem 
es gelüstet , mich der Unwahrheit oder der Uebertreibung an be- 
schuldigen , der lese im ungrischen Corpus Juris die unter Ru- 
dolph erlassenen 15>Dekrete, und Rudolphs Regier^ung in Katona 
Hist. crit. Tom. 25-— 28, und er wird sich überzeugen, dass 
meine Darstellung «sine ira et studio,*' dass sie gemässigt 
geschrieben ist. Ich sitire hier vorzugsweise den Katona, und 
nicht die Quellenschriftsteller selbst, damit ich nicht beschuldigt 
werde, mich einzuhüllen in den undurchsichtigen Nebel hart auf- 
findbarer Quellen. Derjenige, der allenfalls Lttst hat, meine Dar- 
stellung beleuchten zu wollen, findet bei Katona allein mehr 
Quellen zusammen gestellt, als ncithig ist, um meine Darstel- 
lung zu beweisen. 

2. Katona Hist.*CTit. Tom. 28 pag. 237 — 428. Palma No- 
titia Rerum Hungaricarum , Part. 111. pag. 135 — 142. 

3. Taschenbuch für die vaterländische Geschichte , heraus- 
gegeben durch die Freyherren von Hormayr und vonMednyanss- 
ky, II. Jahrgang 1821, in der Biographie Stephan lll^shäzi^s, 
Seite 295 und 296* Die ganze Biographie ist fleissig und gründ- 
lich bearbeiter*, und lieset sich dabjgi sehr angenehm ; es ist 
Schade , dass sich der Verfasser nicht genannt hat ! 

4. Ich ergreife die Gelegenheit , einige Briefe IlUsh^si's an 
Bocskai mitzutheilen. Ich habe sie aus einer Handschrift, die 
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memem Bruder Graren Karl MaiUth gehört. Sie' führt den Titel : 

I 

'Murus Ahaeii«us , entliäh m«iaiens Documenta aus der Zeit der 
Bocskaischen und Bethlemschen Unruhen , und reicbt bis zum 
Jahre 1651« 

llUshäKi's Briefe sind fblgehde: 

PARAGRAPHI, ET MEDVLLAE , EX LITERIS MISSILIBVS, 
ILLYStRISSIMI QVONDAM DOMINI STEPHANI ILLESH A^F, 

ad Principem Stephanum Bocakai exaratis, excerptae. /: 

Gracouiae 19. Juny Anno 1605. 

Bizony dolog az, hogy az beketsegnet semmi nem Yolna Job, 
mert az TörSk ha folgot erejewel meg gyoz ys az Neinetet, Beczet 
meg weszi , es feleoli V»itoaik Magyar Orszagon , az sem leszen 
io az Slagyaröknak , raert. az TöjrÖk nem tartia meg^hdtit , es eo 
loaanak Or»Kagot nem wessen, tariott, sabadsagojt nein szenvedhet, 
ha penig uz gye^zedelem as Neqaeie leszen, egy Magyart sem had- 
nak elni, leg iob lenne talara^ ha az Törökkel is, es falgdelis meg 
alkudnanak , ne omolna az korosztienywer, ne pusztulna az foeld, 
ne weihetne az korosztiensegis folgdre : de en ez jo dologban nagy 
akadekot latok , kettot , ,egyket , <hogy az Czaszar fo^adasai!iak nem 
hihetni , soowal es lewelel walo aszecuratiojat meg nem szokta tar- 
läni , masikat.az ^ekesegnek Conditioii: Az en kewes iteletem 
szerint, ugy tecszenek eiinekem hogy az mint ez ideig, folgd nM>stis 
alazat^ssan jarna welek , es az bekesegtiil ne lenne idegen , es ez 
kowetektül az. Conditiones pacis ertene meg folgd , ebben meg es« 
meri folgd hogy nincz egyeb fandamentoniok , hanem Erdel^t es 
Imperiomi princepseget igemek^ folgdnek. Ai Magyaroknak , mi- 
keppen adgyak m«g szabadsagokat , aszt hogy Posonban az Com- 
missariusok wegezek e) , ez ketsegesz, hogy ha wegezhetneke , Az 
Tuasik miczoda bizonips aszecuratiot adna Gzaszar az kinek meg 
hihetne az Orszag es folgd is , mert lewelenek nem. hihetni, ezek 
aszt mondgiak^ hogy kezesek , lesznek Gzaszarert , Gseh Orszag,. 
Ausiria,, .Morjaa , Slesia , de a^ert est czak , ezeV mondgiak , in- 
structioikban nincz , es nem is latom en annak semrai modgiat 
sem erciet. Azonis lesznek, hogy folgd mutasson Gon^itioka^t nekik', 
{% imraar az folgd bolcz itileti raita , ha rea megyene arra folgd 
wagy nem , en hoza mnen neratudok szolni , mert nem ertem ^% 
folgd erejenek , allapattianak dolgat , de meg is taland io wolna,^ 
egi el^STjor az.Tiszaig maga birodalma ala kerni az OrszagQt, mig 
Erd^liben Feiedelem vala , nem mernek wala ajL IXemetek igi 
duhoskodni. az Magyarokon, .Masik , hogy az Orsz^gnak mindeT| 
szabadsag^at meg adgya az weghaxokxit Magyjijr Gapitanioknak adgia, 
Gesch. d. Magyar, IV. c 
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iotsagot le tiiitnl, stf Zalogban se Orokbon Nemet mind tdegen 
neiDzet ne birhasson«. Az Decretombaa es Articulosokban ax regt 
Orszag torvennje eilen walo wegexeseket meg emendalni es sem- 
inive tenniy mert waänak igen gonosz articulosok, az kikel magonk 
rontotak el egic^er is roaszeris szabadtfagunkat , egik 15^46. Sekel 
Antal eilen czinalak immar mindenre forditotta , le nltet az kirali 
enibani Papot es el itelik (eiet jotzagat akarkinek , wadnak cgyeli 
ig^n aftalroaa dolgokis, utoUzor hogi wiiza adgia eo folge ai 
Camra az kitifl mit t^rwentelen el wettek , ezek koziben hogy eu 
tiilem U felesegemtiil i$ az mit el wettek , wisza adna , ne hadna 
ki folgd belole bad latna barois gubernaciojat , es egyeb effeleket, 
bogy eo iz oka mindennek. 

Ex Triilczin 25. Sept. |605. 

Az Torök az t& alnoksaga sokassa ^s termesseti szerint nem 
lal czelekefzik welnnk , vit 40 Ezer korosztient el , EszterjgaiDet 
nieg scalla nieg is Teazi rowid aap: Az e& boza kozel walo war- 
negiekbul az elest Pestre Budara takartattia , Üywarat mindcn 
med mkulmeg sialotta volt Redei vMast az T^rok akafatonk eilen as 
Zgri paazat aok Torokkel alaia szalitotta, az wegre bogy Uywarat ii 
oweje tegje, IgjenlSakaratbul, niost meg ostromlottak Uywarat , ai 
Magyarok rea mentek az 'Torok nem ment, es ez miatt elegen wesztek 
az Magyarokban, Imarlatjuk bizonial bogy Uywaratis el weszi, 
az Dnnan bidat wetet Isfergamnal atal , ba pedig el weszi Uywa- 
rat,, mind az Baniak s, mind az egest fold Tatraig oive lesaen, 
ba folsiged eilen nem wolna, modot keressunk benne bogy walami 
snn alatt bele bocaaszunk az T^emeteket , maradna korosztien 
keznel, \nert akarjnj uegre is az Torok birodalom nem senved 
tarssot , sem Yrat sem hemear embert bi^onsagot teszen errnl az eo 
egesz birodalma. Irtam wala kosz tanaczbul neki es Bosniak Tamas 
V. kültem wala az Wezerbez, elege eleiben adattam bogy nem es 
wolt az wegezes, bogy 6U minket es Magyar Orszagot ronczon, 
banem bogy az Nemetekre ment wotna', es bogy meg most is 
astczelekedne , de nem akaria semikippen folgdre mntat bogy 
fiSigdel wegezet igy. Az Istenert kerem f^lgdet, bagja Rakoczi t. ai 
Zrdeli igazgatast es siessen fol jnnni Caszara , az bad utanna jäbet 
fölgdnek es lasson ebez folgd, bog! az folgd melle tamadot Magyar 
nemzet mind Orszagosztul ne weszen 6\ az pogan miat , illjen 
mod nekül, ne gyalazanak ez wilagi minden nemzetsegek benünket, 
es neszicdalmazon az posteritasis benSnket , az Gronikaknak is ne 
bagjank rut newet ntannunk , nam az Nemetek egesz £rdeliel 
kinaliak folgdet , ezntanis megtalalia tolgd Erdelit, de ba Ester- 
gam es Uywar az poga^ kezeben akad , ide batra maskeppen fog 


- 35 — 

pa^rancsolni es hosank latni , konien el weheti az tobbitis ebbul 
tulnnky Es as Erdelj fokazor artot Magiar Orssagnak de nagiobat 
nem , mint mo«t fog artani , ba folgd föl nem siet onnan : ae In 
elot es ez wüag elottis nagyszam adassa leszen folgdnek ha igi fog 
el weizni Magyar Orszagb. « 

Viennae S* Janaary 1606. 

Becabea 7. Janaary az warban kezdeienek welAk tractalni» 
Voltak ot , Nitrai Pinspek , Prawczen , Prainer , Thurzo Giorgy , 
Reway Peter, Gal, Forgacz Sigraond, Krernberger , Lippai, Nagy 
Mihaly , z Secretarius Eloszor nagy Oratiot tsnek Deaknl , 
hogy nem kellet nolna kotonas kiraliunkra tamadnank , es noHa 
roU tehatne ; de inkab Gratiawal akar welnnk jami. Ezekre min* 
giarast en bewen meg feleltem nekik, eloszer hogy mikeppen czc* 
lekedtekf* minden welem s, mind foldel, fegywerel es nem Torwe* 
niel , es azert nem eo folsigire', sem az korosztiensegre nem 
tamatank mi : noha az mi Torueniunk , az kiralira tamadasra in 
tali Casu meg engedi, BastaU mikeppen keszeretat benünket, hogy 
uagy akartuk wai nem de az Toroket kellet segetsegeol hinunk, ha 
eletnnket es hazankot meg akartuk tartani , lo In segitsegewel ugi 
sneg allattam eokej. semit ellennnk nem mondhattak. Az utan Ple- 
nipotentiaban akadanak, hogy tsak Folsigedtul wagyon credentia 
levelunk is, es az Orszagtul nem volna. Es ha ninczen hatalmank 
az condusiora, hejaba volna az Tractalasis, Ezeket sok igäz ratio» 
lial meg feitetem nekik; de wegre aszt js utanna mondam, hogy 
hanem akarnak meg hinni, azon uton wisza megyek az kin |jat* 
tem, Ztz Herczegnek izenek felole az Herczegaszt izene hogy ii meg 
hiszen bennnket. Latwan en hogy abbants , difHcultast keressnek 
az miben nem kellene kit azert az Nemetek az Briagyarokra wetenek : 
Mondek nekik hogy az Plenipotentia nem volna annira szukseg az 
roennire ok kiwannak, mert hogy meg erczek immar el mult 200 
esztendeje hogy eo melletek tartiuk, sok werunk hallassawal szep 
Orszagunk el romlassawal Zolgalank nekik, az Orszagokat eppen 
meg tartiuk, Ezel akarak meg halalni, hogy hazank kewes ma- 
radekabulis ki akarnäk wala beniinket weszteni , Es kys weszte- 
nek wala ha az Ur In az Torökkel az mi nagy ellensegunkel 
nem oltalmaztat wala megh , nem lehetne azert az , sem penig 
semmitisziesegelaz Magyar hoz nem ferne, hogy azTorokio akarai* 
tiat es segitseget mod nekül magatul el tasitana, ennck sok 
sgaz okait samlaltam eleikben. Mular Tractalasatis az Budai Pas- 
sawal szemekben wettven. 'Azert ha szinten wegig wegeszhetnenkis 
weleiek , nem akarnank az Tor 6k hire nekUl wegezni mind az altal 
had ercr^jük Sgaz szereteteket es io akaratotokat hosank , Az ntan 
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ketzek WAgiunk as T^rokkelij meg bekeltetni benneteket. Zscket 
LSwzow«! 9 sbk igaz ratiokkal elelkben adtam. 

£x therm IS TrincKiniensibus 29- May Anno 1606. 

Senkt fzovara ne indoltassek folsiged as en hoza walo ketel- 
hedesre , es amaz regi mondast ne vesze meg foel. quis es non quid 
dich , az alhatatlan beszedii emberektul , oltamaza fol magat , 
mert mjnd In elott, s, raind ez vilag elot , ha nem erz«r, de 
raaszer artanak fol, Enis eleg boszussagokat szenuediem Cassan 
miattok , maga tndgia az In , latiak az emberekis hogyha leheto- 
wolna tnlem , meg az konihaianakis az folnek eoromest gongiat 
wiselnem, nem hogy kiilsonagi dolgainak es birodalmanak oregbnl- 
estenek es raegrodradasanak , walion kin tet Gsaszar nagyob gya- 
lazatot , nagyob kart mint en raiiam , a wagt nem tadome az eo 
Istentelen es Tyrannus birodalraat, es fedkepen ez szegini Ma- 
gyar nemzeten , kiert im az Ur In meg szegyenitette , Mas felol 
azert hogy arrais nezessem uagyon , mit farezon az korostien hit 
ez vilagi tisztessegis , nem meltatlan miTelera , ez wilagot az nagi 
In az ki teremptette biria, Senkinek sinezen a« ki anniatal ssnletet, 
)t meg maradandu warassa, az urok ■ bodogsagra kei igyekeznank, 
Az Torokoknek mint poganoknak folottob ne higinnk , ugian 
ezekre tanitnak minden Histortak, es az Toroknek minden biro- 
d«lma nÜM-an walo peldank , arra is kel nezni hogy meltan az 
«gesz kercstienseg ne kialihasson foldre,« se az magiar nemzetre, 
Aszt is meg gondolhattyuk miczoda hadunk, ereonk, erteküok 
vagyon , ha iramar en mind rzekre es effelekre tob ratiokra is 
nezwen , az bekesseg utahoz szollotlam, az menire en ertettem, 
•n nem lath^tom hogi azal folnek, wagv hazamnak ugi wetettem 
woina , hogy meltan Suspectnsnak kellene iteltetnem , meg mikor 
czak Igen liFin voltttmis tekelletlensegemert meg nem pirult az 
Orczam, mast imroar az mikor 65 Esztendos korban wagiok , az en 
Inem segitsegebiil elhidgie folsiged hogy inkab nem: fllottem al 
•s wagion az folsiged hozam valo io es kegielmes akarattia , ai 
hazam jawais. 

Viennae 13. Jany 1606. 
Priuatim az Urakkik welem beszelg^tnek aszt beszellik , bogi 
meg az Romai Gzassart senki sakalanniki fogua nem hurczolta, 
asztis mondgiak hogi folsiged, az Forgats Uramtul fol kuldot 
irassaban aszt irta nokik , hogi mind Erdeli , s , mind azok ax 
warnasgyek kikct folsigednek engednek tiiirseget Magyar Orazagboz 
es az Magy«r kiraijfaoz tarczanak , es ha Folsigednek raagwa aza- 
kadna , tahat mind-£rdeliel egyeteraben , as Magiar Coronara fal- 


v 


- 37 - 

liaiialf, most penig nogi tn matt mondanek : Erriil en fols : Gas- 
sanis eleget szoHottam , hogy serami nein lehetne weszedelmeseb 
ax szegeni Magyaroknal«, folsiged holla utan, mint ha ket szabad 
Electip raaradna kozioUpk. Az Erdeljeknek azokal azWarmegyekel 
az kiket most f 61 k engednek, az tob risze Magyar Or^agnak Is- 
meg magan walasztana Feiedelraet maganak, £z miat weszni k«l- 
leriQ ez Qrsz^gnak magols le w.agfiak egi mast, ercul folsiged gondolko- 
gyek, es nezen az szcgeny niomoruU Ort zagnak wegre walo meg mara- 
dasaray es meg niugowaszara. Ide foUigedhoz hiret hosztak wala, ki> 
t lil |az Ur In oUalmaza, mindFolsigedet, s, uaindaz szegeni Magyar 
IXemzetet | bizonial irhatom Folsigednek, hogi mmd az Herczeg, 
s« mlndazfeo ncp bankottak raita, avzt montak , immar ezel im- 
lueg be elhetiink walaki tugia az kit utanna fol emelnek mint 
jürunk azal , Az mint en'aranzom , az Ur In ezeket meg waketotta 
hogy meg osmertesse magat welek, hogy nincz mas In annal az 
kl teremptette ez wilagot: Az Cziaszar ugian azon moslis raind az 
elot , seromit batra benne nem hagy , Fulep belso komornikiat 
mast igen me«r werte feliszik bele, Zlabatat feo komornikiat el iiste, 
Az hadakozo lanaczot es feo Sccretariust Rabust el liste , Prai-' 
nernek az boiTmarsalknak ki igen feo es jaraborembcr a/.Udaarat 
meg tiltotta, az kower Popel meg bolondult , Barberiasnak az 
feUzerae kl weszett. It Beczben a feo tanaczok nem eggiesznek, 
egyik maszikra irigikedik, veszetvll wadnak , hadoU egieb nincz 
semmi, az raczokis walami balonok etc, 

En nem tngndom , hogi ez ideig es mostanis , az bekesseget 
adom tanaczul Fk, az korosztien hitre, az ndwosegre nezen f d , 
CS minden tehetsegewel nag» karawal is azon legien fd , hogi ne 
Icgyen oka az'arfatlan korosztennek weroniasanak poganna leie- 
legnek , raert bizony bannia az Ur In, ha penig az Neroelek lesz- 
nek okai , bizony meg weri az Ur In eoket crette, es bizony job 
az bekescg az fegywernel , niugodnys kellene immar eczer Folk , 
nam eleget faradot immar fd, Prawczen vram »aallasomra juwen 
Herczeg szowawal szolla , monda tobbi kozot bog! Cassat nem ad- 
giak, fik, raert ha aszt oda adgiat, szinlin anni, mintha az felsö 
Magyar Orszagot raindenestiil fdk ereszienfK.. 

P. S. Az Istennel semmi nincz leheteilen, ha folsigedet Vinne 
az Ur In od* (az Lengyel kiralsagra) bator Fol : mind az Fran- 
czlai kiral j , rea. menne az roissere , az szegeni Magynr Orszngert , 
mert ha cgyelehetne Lengyel Orszaggal semNeraellül sem Torok- 
tul nem feine, osztan bizwaban es konjeben meg warhatunk oszlan 
Riidolphus Czaszar balatatis : most kci feie nem joVolna szakadni, 
mert az Lengiclek igen czindaszok. 
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^ Ex Trinczin 3. Septembrls. 1606. 

Az mi a% derek dolgot itletlii , ax Ur latent aegitsigul hiwan 
aifolsiged Goinniiszariusziwal egietemben azon leszunk, hogy minde« 
nektt jol el wegeztinV, cziak folgd esOrszagunk maradhatna meg, 
Arra kellen6 ifeznnnk , mert az szabadsag semmire nem kelletik , 
ha el wesztink Orszagunknt ^ £n Cassan letemben is eleget kialtek, 
hogynekeszteffenek es hazank megmiiradasara neziink , ne akado- 
sank pokhaloban, roert ezutaifis az ideo Statuta publica et Leges, 
as mint ex elott walo idokbenis azonkeppen ez atan walo idok is 
waltasztathatiak , de nemell Yraimnak , inkab ad privata com- 
iBoda quam bonnm publicum vagyion nezeszek, hami rablasz essik 
adgianak mind es Vilagon' § , mind as mas vilagon az Artatlanak 
weszedelmerdl okot ^ azok az kik okai ez sok 4lsputalasiiak es ke* 
aedelemnek. bizoni igen felo, hogy aemmi neknl el osjsollion az 
Torok had. 

• Viennae 23. Septembris 1606. 

It az Ur Istea segetsegev^l raindenekben io «reget eränk , ne 
sapolodgiek es ne terhellie folsiged az ide walo gondal raagat , 
Üiari Pal Uramat bocsassa fol felseged kessedelem nekvil Ugwar« 
ban , wegezhessuk el az Torokkelis az bekeseget , az Haydukatis 
•alliczjuk le , mert el hidgic folsiged , hogy ez szegeni niomoralt 
kossegnek y niomorgatasaok, fohas^kodasok , sirasok , kesserwes se> ' 
pegesek altal hatiak az egeket, es azigaz In minnajunkat «1 ront 
miatta , howa lettek wolna az nagi Inek az biinekert walo sok fe- 
niegetessi, az igazaknak, sok igereti , longitudine dierum replebo 
£ttm, et ostendam Uli salntare meum, vizontag nagi fenegetest 
es atkozast teszen azokra , az kik otet nem felik , Az katai Ordögi 
bizoni nem arthatanak wolna folgnek, ha az In rea nem boczatta 
wolna fgdre , mint szent Isbrais , altal latia az In az folsiged gon- 
dolatity es azert engedte meg eszt az Ördognek, nem akaria hogy 
az korosztienek egi mas weret onczak ^' azonal meg giogiul fol- 
siged mihelenazUr Inwegetadaz bekess^gben. IMeg ertetem aszt 
isy minemü io szilwel es jo akarattal wagion folged meg raosiis 
az Zegenj Magiar nemzethez , kit Folsiged hogi wighez wigien az 
nagi Istenert kerem fogdet wesse fold s^eme eleiben az el mult 
üdoket , Nagi Alexandernak wilagh wegig eli az newe, Scipio Afri- 
canusnuk etc. Magiar Orszagban elsos Laos Kiralinak , Huniadi- 
nak, utolszor Matias Kiralinak, azerte, hogi sok pinzek sok mar- 
haiok maradot, bizony nem^ mert az mind masse wolt^s, mind 
masscleszen, es nemaze az kinck rai hagiuk , wagi saniuk , ha- 
nem giakrabban masse leszen , de jo hirek newek wilag wegig fog 
clni, Azonkeppen czclekedgiek folgdij olliat az Magiar Nem,zetiel 
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Hogt eUieti oroke az foUiged newe. sok feied^Imeknek ec ae sseUs 
iifilagnak, wilag wegig nagi emlekezetiben es nagi diczeretiben 
leszen , igi äz foUiged neve , ha iramar as Ur In foUiged altal- 
Tneg szabadita az szegeni Magiar Nemzetet , ez nagi igatol es rab- 
sagtiil, ne bagia iromar el eszni fotsiged eöket , fbanera bagion' 
Colsiged ez wilagon meg halhatatlan io newet az szegeni Magiar 
^emzetnek meg maradassara. fiieoni ha HolFmani V. it nem woina 
az cn betegsegem miat igen lassan wolnank dolgunkban nicz oH 
feiedelem ez wilagon Korosztieni az kiBjsk nagi szolga nem volna 
IIoiFmani Uram , eo jambor , isten felo , es ludos , sok dolgokban 
forgott ember, raeszi földnil kellene foldnek ezfele embert n^elleie 
5zorzeni, Ha it nem let wolna, nagi fogiatkozassunkra eszet woi- 
na , mert engem mint wen embert , az nagi mnnka es nagy habor- 
gätas, telliesseggel el fogiatot, ha folsigedhez megiek mind egy 
cllensegeket , Ugi tractalnak , ki maga hasznat nezi , ki masnak 
kedves, ki gyiilölsekbül szol, es nem nesz hazainak meg marada- 
sara es jawara, mit egy ellensegeket ugi b^ntnak nemelliek, es 
faraszlnak , mint egy hitwayt eben serami kemellest nem tesznek , 
latwari bog! el faradt wen ember wagiok , illien nagi munkat iffiii 
emberis nehezen wisselhetne el : Ittis az Nemetek rainden elmeie* 
ket , raciokat rcam forditnak, egik elunnia masik keszdi , it sem 
hisznak , ot sem , bia^oni ha altal Hem latnam az hazam el rom- 
laszat , ha gondoi nem wiszelne foTged rea, cziak idwossegemert 
kellene ennekem ennit szenvednem faradnom , az mennit faradok 
szenwedek , ez wilagiert semmiert nem, sem it , de feokeppen 
folsigednd cziak lo newen sem weszik , ne hogy meg kpszonnek 
kinek folgdis nagi ok» , ha n^eg halok wala, foldre giantam woi- 
na , nemeli Gercapiterus fejo embereket ugian ream bellet folgd 
hogi kinszanak , sok feo tSresemel kellet bolond conceptus- 
«abol kczemel fqgwa ki winnem kik mind fptgdnek kedwes .dol- 
got czelekedtek aszt alitottak roagokban. Ittis az nemelck nagt 
boszussaggal ertetenek az giuta az job felemet meg iitotte walaki 
miat mostis nem jol wagiok , Inek hUa nieg sz^badnlt azert 
fpind feiern mind kezeip immar tule« 

EX CASTRIS APUD SYTWATOROK POSITIS, 

30* Octobris Anno 1606, 
Bisztat engem azis hogi fölsiged tndakozilki entülem , mellik 
wolna az az szep lean, az kit en fölsigednek szantam wolna, Eges- 
seges embc#iek walo az szep leani , elwegeznem az bekesseget , 
mert aznekül semmi as mcniegzo , bizonlal tudom 'hogy azonnal 
">cg giogiul folsiged , azert addig nem Rewezera meg , psztan az 
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mint cn latom^ ijgen'konjenakama folsiged egi szep hazaM tarsboz 
)iitni, Meg tsalc »>'' roeg neweseje aertis , aUndekot warok foUiget- 
Inl , mindenhez. konjen akarna fosiged jutni , Azert hallasztom 
raost ez dolgot tobbet Irnek folsigednek az szep Uaniok felol , de 
ihnljn az Paasa hozank , niinden zaikaiwal» 

Igaz ideit bogi ki aÜiunk az hadakozasbul , es el wegeziik az 
bekesseget , ha ez kct tar kozot az halasz c\ nera akar weszni. 
'" ■ ' 

AD DOMINUM SIMONEM PECZ EX CÄSTRIS APÜD SYT- 

WATOROK POSITIS. 

30. Octohris 1606, 

Az varni^giek aemnait sera adhatn^H es ha magamnak nem wol- 
na pinzem eddig mas keppen wolna az dologh , keolteok , faradok 
weget erwen az dologhnak, akkor mindeneket irwa adok eo foUi- 
ginek, akkor meg esmeri eo foUige hogi Zolgaltam neki , es nem 
efdemletexu ^szt az mit welem czeleke^ik, minden jossagamat el 
pnsttetatta , egi felol lewelet adot ennekem , hogi ot walek rea ne» 
szallianak az en joszagorara, luas felol lewelet adot az Haydiiknak 
sine exceptione.ugi osztotta az warmegieket nekiek, Justo Judlciu 
DKI et bominum , bizonl nem aszt erdemlqitem voina eo foltul , 
hanem inkab remuneratiot , de azkozonszeges joert bekewel kcl 
szen«ednem, tudgia az In minemu nehezen lilok it az deren i\z Sa- 
tor alat illien betegcs allapatal^ Az Hayduknak iszoniu istcntelen 
&ok panaszat hallanora , kirul n.em tehctek , cziak az Inre kel fo- 
baszkodnom, en lehetetlen dolognak lartom , hogi az Ur In el- 
szenwedhesze eszt abominationem desolationis. 

• t • • 

£x arce Trinczin 9 die Decembris 1606« 

Magiar Orszagban az PaUtinua aoha sem volt klrall , hanem 
«->z kiralinak szolgäia uolt , feo Zistel ^efsek woltak, az mint az 
Decretomba be .wadnak irwa , mikor az kirali Magyar Orszagban 
jelen neitk.uolt, hat eo klrali kepeben wolt, minden feie tofwe- 
nieknek Appellatiois eo elotte wege«oMeiiek el , Ha penig az kiralj 
az Orszagba volt etc. Vide in Dec. 

Ir Folsiged arrnl is hogi az mihatra wolna az wegezesben, hogi 
az Cziaszar betelliessitend , Ugi minttaz Diplomat es Tokait rt- 
folmalna Tarczah ej kereszturt kiwaltana , ennekem igazat kel 
mondanam folgdnek mert azal tartozorn; Megemlekezhetik fold 
pola, hogi sokazorszolotforgdcnwelem ezekrnl, de az raosuni ido- 
nek alUpatiat meg tekintwen Rudolphus Gzaszarn;J^ maradekja 
nem liwen, mind az Gzaszarsag , mind az Ci^h Orszagi kiralisag , 
*♦ mind az Magyar Ov^zagy kiraUaag, libera electio alat liwen, 
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soha nera tecnot e nnekem, es raf>»t sera tetrsik , hogi ex meg ma- 
radot flarab Orszagoi ket feie sxakMKuk .ket kirodalam ala, ea aea^al 
lätinel IS erotlenbe tegink az mint raast wagton , roert az kiraliok 
niegh ha1n»k, <ie meg mara^ az Or«ag , ha Magtar- Orszngba ket 
libera Eleetio raarad , Erdeli ho&a walo tartomanial egi kiralt 
walaszon, At tde walo ressse meg raast : akkar wea« el Magyar Or- 
izäg enn&l U jobban ki nem'lathattia aszt, hogI Rudolphus Cca- 
szar immar sokat nem elhet ^ e» taak az Ajto elot wag^ion az wal- 
tozas , nern keltene azert igt nkeg szaggatnunk b^zankbt« Most is 
axt fQondom , az Magiar Orszagi Goronanak ts az paateritlaisnak 
•emmit artalniasbat, nem czMekedhetik foUiged^ niind eszt, hogi 
kel 'feie azakastia az Orszagot, meazebreU es joweadore is nekea 
foUi|ped fle tsäk az elottitnk walo kiczin baszonra.. ^ 

SERENISSIMO PRINCIPI AG DOMINO DOMINO STEPHANO 

DEl GaATIA REGNORUM HUNGARIAE TRANVANIAEQUE 

PRINCIPI ET SICULORUM DOMITI ETC. DOMINO MIHI 

CL5MENTISSIM0. 

SereniJsiioe Princeps Domme jPomlne mihi clemi^nü^nic 
P/i9t fi^^Ui^'n serttitiorvLpi n^^qr.um comme|i4al,; ,. 

Az Ur Istenteol felsegednek ege^seg«t ea mmden iott kluanok, 
Hoffhiaip Vram meg ada etfnekem az feoUeged leweleit , Ir feoUe- 
ged , egikben ' az 4i|»loma lew«! reformaciolarol , es mintba en« 
gern bnnfetne feoUeged, bogy vetek wolna benne, ha ziintcn ve< 
tek volnais benne (ktt en neni vallok) en Vetkem nera volna , 
roert feolseged en ream absolute ^ et libere, soh», egyk «Ceoliilwe- 
telembe i« beeaben, semi dolgat nem bitte, hanem roindenkor 
sab stricta limitatione; irwa attba es attba , Az utolso feol 
invesemkortis mind instruetiot adot (oUei^dy^s, miml • penig 
irwa adtba feölseged ' az diploma • es Erdehreol ^ az teob ji^ar- 
inegiekreol is raic%odas iewAlet . zeoreozitnk feolsegednek Lassa 
meg feols^ged az instrnctioba ,- kitt peciet • alat 'adot nekerti 
noiikar beczben bociatot, iertiMcn.. et Quinium Arti^^ulum. Lassa 
meg .feolseged az massat az diplotioanakis kit en kesizemben sab-« 
scriptio alat adot minera^o lejgyen , bogy jobaxi boztam AU 
bogy, «em^ feolseged Irwa atta ehoekem de bami> vetek völna ben- 
ne is (az ki nincz)'en bnnem neiti volna, ad impossibiÜa nemo 
obilgalr : Az. Ur Isten kjgielruesaeg«, tartsa m^g hogi eletemvel 
nem fizeiem meg, ex nagi kemenj es nehesz dolognak there hor- 
doKOsat : Oivaa.tassa meg f^oU^ged ^z Magiar .Qrazag docrelomat 
az tripartetomba parte I, titult>,.5 c^ egieb reseibef>is, de ho- 
nis per«e inwcatis quilibei libere disponit , et de latenti Jure 
regio 10 boaU uniwersgrum Ba-ronum et Nobiliiiiui ,• meg ta- 
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lalni Ott hogy ha ennekem az kiralj iosagot. ad percnnali lure^ 
ha maradekom nem Icnen, €s ha eltemben liberum et perennale 
illud Jus meum «enkinek el nem adnam : tehttt as en holtom 
utan as Coronara fallaha^ de ha elttfmben el adom as kinek 
adpm annak ha giermeki lessnek, vagi mainak el adia tanquam 
bona p«e inventa «sabad vilei de aaert mindenek iosagaval Tele 
iaivaa Jus reglura mint as halal as emberekel, valakin deficial 
as ioaag arrol immediate as Coronara «al: De cn nem gieozek 
eoleoget raita Gyudalkozni hogi feolseg^d mait illtcn beteg«eg^ben, 
es feie nem siiksege« dolgokal bantia es terhelj magat, cyak as 
Ur Isten meg tarcia feolsegedet: Attis meg zeoreoshetem l«ten 
segetaegeyel hogi ssep leantis adnak feolsegednek» es mindea 
^ estendeoben sa^ eses forintot , hogi feoUeged onnan Magiar 
Orssagot meg oltalmasa ne legten feolseged kicin hiTtheo : ha- 
gion feolseged as Ur Istenre is benne : tugia as Ur Isten roi 
vegre Inditota feol felosegedet : Ciak warna elendes es alasatos siiel 
feolseged as Istenteol higie feolseged ezis Javara , es üdvesegere' 
vagion feolsegednek , hogi mast as labara bekot vetet feolseged- 
nek, mert etsig niluan valamelj feie el lepet volna feolseged: 
sallicia le feolseged es haidnsagot ne kialeianak as Istenre as 
zegien keossek, as utan ssepen meg giogiol feolseged, kit en- 
gegien meg as mindenhatoUr Isten. Asst as feoUeged diplomaiat 
ssepen aranial trassok, sab duplici sigillo askor oda irath«tiuk 
as igiketis kiket feolseged kl van , de btson supervacaneum, ciak 
as Ur Itten gtogicia meg feolsegedet es agion bikeseget: minden 
io iessen : As nemetek meg bistak magokat , as Pecsisi kiraljaak 
kedvete }6 Pragaban igen eoremMt modot keresnenek benn^ 
liogi feol bontanak as bekesegett, vagion alkalmas hadok, mind 
fegynerea « mind gialog , ma bociatiuk Innen el a« teorek keo- 
uet^et Memhett tihaiatth : £6k keuegeses voltak hosank hogi 
mys reaok tamadnnk , ugian askor Pogranj bennedekis erkesek 
as nemet comisariusoktol , ot ket Ifin nemet uagion , Molar , es 
Altham, as teobi Magiarok Batianj, Turao, Istwinfi, £rdeödi , 
cgiebekis Comisariusok , imar azert egint vegeztnnk mind as 3* 
resreol es Jneo Zombaton egi helt hattunk as hol egiben gin« 
Innk , es as Ur Isten segetsegenel , ason lessank , hogi «1 uege* 
znlc as bikessegett : m%rt imar biaoniossan negere mentunk annak 
hogi vagi bekeilfibk meg mi aagi nem de bixon dolog as hogi 
as teorek meg bekeilik. As Hayduknak isonio, atalatos sok gonosf 
sagok , as Zegeni nepnek keterio ken| hnlotasok seöpeogesek bi- 
zon atal hatottak as egeket , es el nem Zenaedi as Isten. ualakin 
esik meg de hamar meg Iessen imar : feolseged ciak ast sem Hat- 
ta mfeg nekik bogt ha nem en hosam meg is hogt ualakihesc 
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halgfltak uolna feolse^ed utati , roind az altal tr^ctaltam aelek ^ 
Itt fem marad io resze , azokat az uarokba fogiuk el oztani, 
vyaza akarnak nenni, Balai Pal es Kewy Miklo4. Az teobit azon 
leazek hogi itt az vegekben th ostom es Azetesek leszen, most 
ideie hogi feolseged ottis le salicsi^ azokat es el ozlassa , dupla, 
tripla hopenzeket ueotek meg az Orszagon , az Erdell hadatis 
bociassa vyssa feolseged ne terhellje velek az szegin Orszagott, 
nem io , ciak anit hagion feolseged ez. haidiikban mellete az nem 
azükseges , az bekesegnek meg keoL leSnni , higie feolseged hogi 
>az teorek nem sok itt es bizun Utiliink nekiulis meg bekelnek 
cyak az nemetek akaryak , az kett tär keozeot elis veshetiink rai 
hajasok , Capitan Sbmogi georgjtiek feolseged egi paranciolatut 
ad Ott hogi en egi ho pjsnztt -agiak az eo nepenek en eoreomest 
raeg adnam ha volna honnan , de az varmegiek az ravast lebetet- 
len hogi raeg adhassak^^ most is latia Isten az magamets keoU- 
tem, kit feolseged raeg latt az en zamadasombol , az en iosagorü- 
ra sallot soraogi es nem akar onnan ki raenni mig az egi hu 
penztt meg nem adom neki , imar rainden iosagom pusta hogi 
Zolgalom feolsegedet, Itillje az igaz Isten meg haenezt erdemlcai 
feolsegedteol , nam soha nem voltam terhes feoUegednek keresim- 
vel y soksor meg montam feoUegednek hogi tauali az had ide el 
pusztiotta az feoldet, mast immar ugian semmyve lesznek raiattok, 
tauoztassa el aa^Ur Isten ^hogi ezeknek Istentelensege az Ur Istent 
haragra ne Indiciak feolseged eilen: Kenoiergek azert feoUegednek, 
hogi paranrziolia nieg somoginak , ife ereottessen ho penzeiertt 
az en iosagomat, uarion ara mikor az teobinek adnak, nam imar 
eo neki attak pgi ho penzt ^ az ide' ualoknak eglet scra attak , el 
lugie feolseged hogi az ide ualo fcold telliessegel el romlot es 
nem adhat semit, most ezek az haiduk azon uadnak hogi arU 
raenet ugian meg raboUiak ezt az feqldet , nem szabadsag cz ho;- 
nem veszedelem es nagi romlas , Liptobanis minden iosagom 
puszta imar azon ezerem va^rion, fizi Istwan kopcsia hada. Belo- 
i^ari mit Ir az Baniak el romlasa es pusztulasa feleol, im oda küL-' 
tem feoUegednek az vsteot el kulie feoUegednek. Paranciol feolse- 
ged hogy Beczben vasarlaszak feoUegednek' kamokakot , az .mint 
meg irtam oda feolieb feoUegednek hogi ravas sem az baniakrol 
en jkezeraben semi nem Jnhett , mind az altal nieg hozatoai 
Beczbeol gondom leszen rea , es meg küldeom feoUegednek. Az 
Ur Isten nz eo nagi iouollabul giogicsia meg feoUcgedet , es tar- 
cia meg rainiajnnk Zeorent hizere. Datum Uywarban 18. Octob. 
lfj^6> Im feoUegednek ktihem egi scatnla Citromot , Az Cristali-. 
wc|ekel is raeguctteroi aztis meg küldeom Miari Uramtol , az ka- 
mokatis az en ZamadasomaUs meg kntdeom magamis ala me* 


\ 
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giek feolsegedhesz , ha az Ur Isten anni eruot ad , es ez Izonio 
isuntelenseget az haidukat le salithatink, ki hesz feoleotcb szng- 
»eg hogi feolseged az haiduk Gapitanokra egi general parancio» 
latot kttlgten n&ingiarast hogi meg fogagiak Zomath. 

Feolsdged aUzatos szolgäia 

lliashazi Istwan. nu p. 

5. Illösbdzy's Biographic , im zitirten Taschenbuche , Sei- 
te 298* 

6* Palma Notitia Rerara Hungaricarum Part. 3. pag. 144 
bis 146. 

7. Katona Bist. crit. Tom. XXVlIf. pag. 520 — 612- 

8. Palma, am «itirtcn Orte, S«ite t51- 

9. Corpus Juris I6O8. Art. 25. Ante coron. 

10. Corpus Juris I6O8. Art. 23* Ante Coron. 

11. Corpus Juris 1608, nach der Krönung, Artikel 1. 12. 19« 

12. Was ich hier über Bethlen Gabor sage , ist aus der Bio- 
graphie desselben, die in Hormayr's und Mednyanszky's Taschen- 
buche für vaterländische Geschichte, IV. Jahrgang, 1823« s^bgc- 
druckt ist. Der Verfasser derselben i«t Graf Alexis Bcthlea. 


Zum sechs und vierzigsten Kapitel. 

1. Dieses ganze Kapitel ist wörtlich abgeschrieben ans dem 
vaterlk'ndischen Taschenbache der Freiherren H o r m a y r und 
Mednyanszky, IV. Jahrgang, 1823, ans der Biographie des 
Gabriel Bethlen. Der Verfasser dei'selben, Graf Alexis Beihlen, 
ist im Besitzt mehrerer , auf Gabriel Bethlen sich beziehender 
Dokumente ; dieses bestimmte mich , diese gelungene Biographie 
lieber wörtlich meinem Werke einznschalten , als die Arbeit mei- 
nes geistreichen Freundes zu paraphrasiren , welches mir, wie 
Jedermann glauben wird , leicht gewesen wSt're. Ich war des Wor- 
tes eingedenk: »Ehre, dem Ehre gebührt !<* 


Zum sieben lind vier zigs t en Kapitel. 

, 1. Ob sein Geschlecht abstamipt vom Grafen Pazman , ^^r 
unter Stephan dem, Heiligen eingewandert; ob seine Mutter «i- 
ncm in früherer Zeit .i|^#eh Ungern eingewaiiderten Zweige des 
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Italienischen Geschlechtes Massa angehört , will ich weder be- 
haupten y noch bezweifeln. Timon (Piinp. Pann. pag. 60) erzählt 
Beides mit vieler Zuversicht. 

' 2. Kazi (Hist. Hang. P. 1. pag. 83) hat die ganze Schutz» 

schrift. 

> 
3» Petrus Pazmanus, qui apud card. Forg^tsium inprimis gra- 

tiosus erat, hodoegum euangelieis Dppt>suit, scriptum raemorabile, 
et vnum ad labefactandaim rieiü euangelicam per Hungariara arti- 
f^ciossime accominodatum. Nam praeterquara quod auctor cultiorc 
stilo Hungarico vsus est , cuius amore primores gentis ea tempe- 
siate maxiroe capiebantur, exquisita etiam rerum yarietate et or- 
dine disserendi ad regulas dialecticas adstricto, lauj^m apnd suos 
meruit exiraiam , et e numei^o protestantiura haud paucos ad Sa- 
cra Koroana reduxit. Totum istud volumen , insigne diligentiae 
ai^ue' eruditionis Pazraanianae docuraentum XY libris absoluitur. 
Ribinyl Memor. P. 1. pag. 394* Dieses Lob aus der Feder eines 
Protestanten ehrt sowohl den Pazman , als auch den unparteiisch 
nrtheilenden Ribinyl selbst. 

4* Ueberaus ausführlich behandelt diesen Landtag Katona 
Hist. crit. Tom. 29. pag. 671 — 939. 

5. featona Hist. crit. t'bm. 30. pag. 3 — J07. Dieser über- 
aus fleissige , nie genug zii lobende Schriftsteller hat mit grosser 
Emsigkeit alle damals an den Landtag erlassenen Schreiben und 
die Antworten desselben gesammelt und zusammen gestellt. Wer 
an leidenschaftlichen Deelamationeu , falschen Unterwürfigkeits- 
Erklärungen , geschraubtem Stile Yergnügen bindet , dem ist hier 
ein weites Feld der £rgetzlichkeit geöffnet. 

6. Katona, am zitirten Orte, Seite 107 -^ 280* 

7. Wer die zu Ocdenburg gegebenen Gesetze näher kennen 
lernen will, sehe das Corpus Juris. 

8. Kazl's Geschichte der Tyrnauer Universität Seite 62. Das 
Stiftungs-Diplom siehe Belius Notitia. Hung. Tom. 2. pag. 36. 

9. Kazl libr. 3* pag. 220. 

10. Garaffa Com. de Germ. pag. 227. 

11. Die Gesetze siehe im Corpus Juris j der Keligions-Arti- 
Icel ist der 22* — Pazraan's Kontradiktion oder vielmehr das 
Zeugniss , welches der Palatin hierüber ausstellte, ist bei Kazi 
libr. 3. pag. 251. — Ueber die Wahl Ferdinands des III, siehe 
Caraffa Com. de Germ, pag.' 2^2. 

12. P^terfi Conc, V, 2. pag. 233 etc. 
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13. Roka Veip. Praet« p4g. 415. P^terfi P. 11. pag. 302. 

14. Freiherr Aloys Mednyanszky hat eben, aus bijn jetzt gross- 
len Theüs nicht bekannten Quellen , die Geschichte dieser Ge- 
sandtschaft nnter der Feder; ich habe es also vorgexogen, Paz- 
inan's Gesandtschaft nur zu berühren , als etwas zn schreiben , 
was Yielleicht unrichtig, in jedem Falle aber mangelhaft wiTre. 

15. P^terfi Concil. P. U. pag.^323. 

16. Derselbe, eben daseibat, Seite 225« 

17. Die bis ins Kleinste gehende Darstellung dieses Landta- 
ges siehe Katona Hist. crit. Tom. 31. pag. 608 — 733. 

18* Sie blieb zu Tyrnau bis zum Jahre 1777, wurde dann 
nach Ofen , ulld nach sieben Jahren nach Pesth versetzt , wo sie 
noch bläht. 

19« Ist^ es nSthig , «u erinnern , das« ich hier nicht von je- 
dem einzelnen Individuum, sondern vom Uebergewichte der Re- 
ligions-Parteien rede? 

2Q« Siehe die Wahl • Kapitulazion in den sicbenbürgiachen 
A pprobaten« 

21. Er ist der Verfasser einer gleichseitigen Geschichte , und 
gibt y verglichen mit dem ebenfalls gleichseitigen Johann Beth- 
len, die glaubwürdigste Geschichte jener Zeit. 

22. Katona Hist. crit« Tom« 31. pag. 448 — 456, welcher Ke. 
m^y und Bethlen sorgsam verglichen hat. 

23. Bethlen und Kem^ny , am zitirten Orte , Seite 458 bis 
463, und die siebenbiirgiscben Approbaten. 

24. Katona (Hist. crit. Tom. 31. pag 770 — 783) führt wört- 
lich Kem^ny^s ins Kleinl«che gehende ErzShlnng jenes Streifzages 
und der Friedensverhandlungen an. 

25. Stephan Bethlen libr. I. pag. 22. Johann Kem^ny bei 
Katona Hist. crit. Tom. 32. pag. 260 — 264. 

26. Das Manifest steht wörtlich abgedruckt bei Kazi libr. 6. 
pag. 75. 

27. Siehe über den ganzen Feldzug Johann Kem^ny , am zi- 
tirten Orte , Seite 280 — 289. 

28. Kazi libr. 6. pag. 86. Johann Kem^ny , am zitirten Orte, 
Seite 292 und 293. 

29. Diese Sage ist im vaterländischen Taschenbuche der Frei- 
herren 'Horraayr und Mednyanszky, 1822» unter dem Titel: »Die 
Felskap'elle an der Waag,^ mit vielem Schmucke erzahlt. 
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30. Der Traktat selbst bei Dfimont Corps Dipl. T. VI. 
part I. pag. 310. Johann Kem^ny fallt iiber den Groissy folgendes 
Urtheil : Volt sok veszöd^sem ez Groissival ; mert Igen igen ra- 
vasz praciicas, }6 deäk, canis Alias vala, ^s sokakban meg akarja 
valo i. fejedelmet tsalni ; tsak egy szo felett is n^ha egynehäny 
napokig el veszodti>nk: Isten' vez^rl^s^böl mint az ättal A mi 
rtfszünkröl jobban succiddla. 

31« Ueber die Verbindung mit den Schweden siehe Katona 
Hist. crit. Tom. 32. pag. 319 -- 325. 

32. Katona , am zitirten Orte , Seite 328 — 397. Katona ist 
der Erste, welcher die von Ferdinand aufgestellten Friedens-Ur- 
kunden bekannt gemacht hat. '* 

33. Dümont Tom. 5. Pars I. pag. 333 et 348. 

34. Johann Bethlen libr. I. pag. 26. 

35. Derselbe, eben daselbst. Die Summe, die Bethlen mit-; 
genommen , gibt Kemdny a^n, den Todestag das Epitaphiumfdes 
Fürsten. 

36; Johann Bethlen llbr. 2. pag. 34. 

37. Die Art, wie Rakoczy die Namen der in Siebenbürgen 
lebenden Jesuiten erfahren , würde der venezianischen Republik 
oder einem Vertrauten Fouch^'s Ehre macben; da sie aber von 
einem Jesuiten erzahlt wird (Kazi libr. 7. pag. 165), mag ich sie 
hier nicht wieder erzählen ; meinem Ein Mal ausgesprochenen 
Grundsatz^ treu, siehe die zwölfte Anmerkung zum 44, Kapitel. 

38. Approbata Gonst. 

39* Die ausführlichen Akten aller unter Ferdinand dem III. 
gehaltenen Landtage , und besonders die endlosen Streitigkeiten 
a wischen Katholiken und Protestanten, siehe in Katona Hist. crit. 
Tom. 32. pag. 16 — 63, 77 •— 91, 216 — 226, 367 — 437, 598 
bis 618, 770 — 789. Die Vortheile, die den Protestanten nach 
dem Rakoczyschen Kriege^zugestanden worden , siehe im Reichs- 
tagsbeschlusse vom Jahre 1647. Art. 6 — 19. 

40* Ferdinands des III. erstes Dekret , Art. 4. 5. 16. 33* 49. 
Dekret 2. Art. 27. 44. 122. 144. 155. Dekret 3. Art^ 7. 8. 44. De- 
kret 4. Art. 5. 19. 48. 

41. Kazi libr. 4. pag. 107. App. Hist. Dipl. pag. 58. 

42. Ferdinands des III. Versuch , die Erbfolge einzuführen , 
erxh'hlt Kazi libr. 7. pag* 177. f^r gibt auch einen ausführlichen 
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Auszug ans einer Schrift, vrtlchc zu diesem Zwei:ke auf demLand^ 
tage verbreitet wurde« 

43* £9 i<t hier nicht der Ort, die einzelnen Kriegsthaten 
Zrinyi's zu erschien, da sie auf das Wohl 4es Landes keinen entr 
scheidenden Einfluss hatten. Wer seine einzelnen Waffenthaten 
ausfcthrlich kennen lernen will , lese ^iklas Zrinyi des Jüngeren 
Biographie Im vaterländischen Taschenbuche der Freiherren 
Horniayr und Mednyanszky. Die Biographie ist fleissig und aus- 
führlich gearbeitet, und gibt auch Proben von Zrinyi's Dichter- 
Talent. Siehe hierüber das ein und fünfzigste Kapitel des ▼oslie- 
genden Werkes* 

44. Kazi libr. 7. pag. 163. 
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